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— — — Verfunkenes Gemäuer 
Mahlt dem Wanderer oft treuer, 
Als ein todtes Buch, die alte Zeit. 
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a 42. 45. 
Die Sleiden 


© heißen zwei Burgen, die, in geringer Entfernung 
von einander, bei Göttingen auf einer Berghoͤhe lies - 
gen, und in weiter Ferne fchon fichtbar find. 
Vor fieben und zwanzig Sahren war es, wo ich fie 
oft fah, auf ihren morfhen Trümmern manchen freus 
digen Augenblick in der Bläthezeit meines Lebens genof, 
und da fehon mit innigem Wohlbehagen bei ihrem Ans 
ſchauen verweilte, Lebendig und frifch fehwebt mir ihr 
-Bild noch vor mit allen den lieblihen Träumen und 
ſchwaͤrmeriſchen Empfindungen, welche jene gluͤcklichen 
Jahre begleiten und welche an dieſer Stätte immer fo 
gewaltig in mir aufgeregt wurden. Auch die Landfchaft 
umher liegt noch vor’ mir ausgebreitet, und die Erins 
nerung am fie erneuert mir jedesmal das eigene, das 
herrliche Gefühl, das mich damals. bei ihrem Ueberblick 
ſtets ergriff. — Sie find vorüber, jene Tage des ju- 
gendlichen, unbefangenen Frohfinns, und feit ihrem Vers 
ſchwinden zerfielen auch die Gleichen in Trümmern. Von 
dem einen — 08 heißt Neuengleichen — find jegt nur 
ı* u 


4 

noch einige niedrige Mauern übrig, die in funfzig Zah 
ren ein Schutthaufen feyn werden; vom andern — Altens 
gleichen — fah ich damals noch einen hohen Thurm, der 
im Sahre 1800 aud) eingeftürzt ift und nun die Burg⸗ 
ſtaͤtte mit feinen traurigen Fragmenten bedeckt. 

Der Berg, welcher Neuengleichen trägt, feheint nur 
ein Anhang deſſen zu ſeyn, auf welchem Altengleichen 
ſteht. Seine Oberflaͤche iſt von geringem Umfange, und 
die Burg kann nicht groß geweſen ſeyn. Von einem 
Graben oder einer umgebenden Mauer iſt nichts mehr 

zu fehen. Sein Gipfel ift fo fteil, daß man nicht bes 
| greifen kann, wie es möglih war, an ihm hinauf zu 
reiten, viel weniger zu fahren. | 

Die Ausfiht von Neuengleichen iſt fehr ausgebreitet 
und reich. Gegen Norden und Dften fieht man den Harz 
und das Eichsfeld. Scharzfeld und KHeiligenftadt find 
bloßen Augen erkennbar, fo wie gegen Weften die Thuͤrme 
von Goͤttingen. Weber Altengleichen weg entdeckt man 
die Ruinen vom Schloffe Hanftein, das wir fchon ken— 
nen *), fo wie die der Burg Arnftein bei Wigenhaufen. 
In der Nähe liegen viele Dörfer mit großen Edelſitzen, die 
in fruchtbaren Ihälern, von Laubholzwaldungen umgeben, 
gefhügt gegen Stürme und Unwetter, liegen. Dicht an 
den Fuß des Berges lagert fich das Dorf Gelgehaufen, 

Bon Neuengleichen nach’ Altengleichen fomme man 
in. wenigen Minuten. Der mahlerifchefte Gegenjtand, 





7) ©, 2ter Theil, ©, 105, 
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ven man Bier hat, find die Ruinen von Neuengleichen. 
Die Umfiht aber iſt beſchraͤnkt durch) hohe Ulmen und 
Buchen. 

Bei guter Jahrszeit werden die Gleichen fehr Häufig 
aus der umliegenden Gegend, und befonders von Göttin 
gern, befucht. Ueberall trifft man Spuren ſolcher Befuche, 
welche beſon ders die findierende Jugend, in Stein gerißt 
oder in die Rinde der Bäume gefchnitten, hinterließ. 

Die Gefchichte diefer Zwillingsburgen haben einige 
alte Chronitenfchreiber *) auf folgende Art erzähle: Zwei 
ſaͤchſſſche Shrafen von Gleichen hätten fie erbauet und bes 
wohnt. Wegen verübter Näuberei unter Kaifer Otto's IV. 
Regierung, wären fie in die Acht erklärt und von den 
Bewohnern der umliegenden Gegend verjage worden 
Otto Habe ihre fämmtlichen Befigungen feinem Berg» 
hauptmann, Heinrich von Uslar, gefchenkt, und diefer, 
um des Geſchenks ganz gewiß zu feyn, hätte mit einem 
der vertriebenen Grafen zu Erfurt, im J. 1211, einen 
Bertrag abgefchlofien, Fraft defien die Grafen allen Ans 
ſpruͤchen auf dieſe Güter entfagt gehabt. Die Grafen 
hätten nachher das Schloß Gleichen in Thüringen erbaut, 
und ihre Nachkommen da gelebt. | 

Diefe Darftellung ift lange Zeit für richtig gehalten 
und ohne Prüfung nacherzähft worden; jetzt aber weiß 





*) Sagitariug in feiner Geſchichte der Grafſchaft Glei⸗ 
chen, und Specht im EINE der —— 
von Uslar. | 
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man, daß fie völlig fabelhaft if. Einem fcharffinnigen 
Gefchichtfchreiber unferer- Tage, Herrn Wolf in Nörten, 
verdanken wir die Aufdeckung ihrer Irrthuͤmer *). Seine 
vielfachen und muͤhevollen Unterfuhungen brachten fols 
gendes Nefultat hervor, das allen Glauben verdient, da 
e8 überall beurkundet iſt. 

Die beiden Gleichen, welche wegen ihrer Gleichheit, 
urſpruͤnglich in niederſaͤchſiſcher Mundart, Lychen genannt 
| wurden, gehoͤrten ſammt allen umliegenden Doͤrfern und 
Gütern im unten Jahrhundert, zweien mächtigen Herren, 
den Grafen Ezike und Elle von Neinhaufen, welche Gaus 
grafen im Leinegau waren. Der erſtere ftarh frühzeitig, 
der leßtere hinterließ vier Söhne und zwei Töchter. ‚Eine: 
derfelben, Nichenza, wurde von einem Gerold von Im⸗ 
menhaufen entführt; die andere, Mathilde, heirathete 
einen Hermann von Winzenburg aus Baiern. Von den 
vier Söhnen wurde einer Bifchof von Hildesheim, die 
drei übrigen, Konrad, Heinrich und Kermann, faßten 
mit ihrer Schwefter Mathilde den Entfhluß, ihren 
- Stämmfig zu Reinhauſen, das nicht gar weit von dem 
Gleichen liegt, nebſt allen dazu gehörigen Gütern und 
Einkünften, zur Gründung: eines Stiftes in Reinhaufen, 
das dem heiligen Chriſtoph gewidmet werden. follte, ans 
zuwenden. Es geſchah dies auch im J. 1090, und die 
Gleichen wurden dadurch ein Eigenthum des neuen Stifs 
tes. Aber im * zırı ſchon verwandeſte der Sohn Mas 
— U 


9 Geſchichte d. Eichefeldes. 
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thildens — er hieß auch Hermann — das Stift in ein 
Klofter, feßte den bisherigen Mönch Reinhard als den 
erften Abt ein, und verordnete, "daß das Schirmrecht 
darüber immer dem Xelteften aus der Familie der Grafen 
von Winzenburg zuſtehen folle. Diefe Grafen farben 
bald darauf aus, und der Abt Reinhard fah fi, feiner 
Sicherheit halber, genoͤthigt, das Schirmrecht einem 
Degenhard von Bodenhaͤuſen zu übertragen. Hatte dies 
fer nicht den Willen, odet fehlte es ihm an Macht, das 
Klofter zu ſchuͤtzen, kurz, es litt fehr unter ihn. Geiſt— 
liche und weltliche Nachbarn riffen von den Kloftergütern 


an ſich, was ihnen beliebte, oder entrichteten ihm nicht, _ 


was fie ihm zu geben feyuldig waren. Unter denen, die 
es am meiften bedrängten, zeichnete fich befonders ein 
gewiffer Bruno von Gelingehaufen aus. Er war ein 
Abenteurer, der in die Gegend gefommen war; man 
wußte nicht woher, noch wie er eigentlih hieß. Er 
Hatte ſich aber in den Befig der Gleichen gefetst, in dem 
darunter gelegenen Dorfe Gelgehaufen, das wahrfcheins 
lich von ihm fo genannt ward, — und nannte 
ſich von Gelingehauſen. 

Ob Heinrich der Loͤwe, der ſich fuͤr das Kloſter Rein⸗ 
hauſen ſehr intereſſirte, ihn und ſeine Nachkommen im 
Beſitze ließ, kann aus Mangel an Nachrichten nicht ges 
fagt werden.  Ueberhaupt liegt die Gefchichte der Gleichen 
von hier an bis zum Ende des ızten Jahrhunderts ganz 
im Dunkeln. Der tritt fie erft wieder daraus hervor, ' 
Man finder hier nemlich eine Familie von Uslar im Be 


8 
fige der Gleichen. Wie diefe dazu gelangte, iſt nicht 
zu erforfchen. Es gab ſich zwar im Jahr 1636 der 
oben erwähnte Specht, Superintendent in Uslar, große 
Mühe, in einem bedeutenden Duartanten das Uslarſche 
Geſchlechtsregiſter klar vor Augen zu legen, und die Fa⸗ 
milie in gerader Linie von einem vornehmen Roͤmer, Oſſe⸗ 
lario de Dorocampo, abzuleiten; auch ſuchte er zu be⸗ 
weiſen, daß die Uslar's vom Kaiſer Otto EV. mit den 
v Gleichen und den dazu gehoͤrigen Guͤtern beſchenkt wor⸗ 
den waͤren — alles aber auf Koſten der Wahrheit. Sein 
Buch diktirte die Schmeichelei. Ausgemacht gewiß bleibt 
es aber, daß die Uslar's am Schluſſe des 13ten Jahr⸗ 
hunderts die Gleichen N: und zwar als ein bi 
Stammgut, 

Sie theilten fich in zwei Aeſte, welche eine Erbthei⸗ 
lung ihrer Guͤter vornahmen. Ein Zweig behielt das ſo⸗ 
genannte alte Haus Gleichen mit drei Vierteln, der ans 

dere dad neue Haus mit Einem Viertel der bisher ges 
meinfchaftlichen Güter, Beide Linien lebten aber in ſteten 
Ztoiftigkeiten, und in der umliegenden Gegend trägt man 
ſich noch jet mit der Sage, daß fi einmal zivei der 
Defiser der Schlöffer aus den Fenftern geſchoſſen und 
richtig auch zugleich erſchoſſen hätten, - ei 

Die Folge von diefem fteten Hader war, daß die 
Linie von Altengleichen, der andern zum Poffen, ihre 
ganze Befigung den Herzögen von Braunſchweig ⸗Luͤne⸗ 
burg zur Lehn antrug und von denfeiben fie wieder em⸗ 
pfing, Dafür ſuchte ſich die Neuengleichifche dadurch zu 


9: 
| 1? 
richen, daß fie die ihrige an Landgraf Ludwig von Heſ⸗ 
ſen, den Friedfertigen, für 8940 Gulden verkaufte. Dies 
geſchah im Jahr 1451. Die Verkäufer, Hans und Ernſt 
von Uslar, begaben ſich darauf in das Klofter Reinhaus 
fen, und erbauten von dem empfangenen Gelde, vor dem 
Kloſter ein Hospital, | 


Der Landgraf von Heffen, nun Befiser von Neues . 


gleichen, räumte bald darauf das Schloß einem von Dos 
denhauſen pfandweife ein, Aber die beiden Burgen lagen 
tinander zu nahe, der Beruͤhrungspunkte gab es zu viele, 
und da hob denn der Zanf und Streit von neuem auch 
zwiſchen diefen beiden, nicht verwandten Familien, an. 
Jede Partei fuchte bei ihrem Obern Schuß, und.da 
diefe Zankfucht gar nicht erloͤſchen wollte, fo kamen. end» 
lich Braunfchweigfhe und Heſſiſche Kommilfarien, die 
durch genaue Bezeichnung der Graͤnzen der beiderfeitigen 
BHefisungen, den Hauptanftoß unter den Bun Theis 
ten hinwegräumen mußten, 


Die von Bodenhaufen erhielten ihre Burg Neuens 
gleichen, fo wie die vor derfelben erbaute Kapelle des heis 
ligen Chriftoph, noch eine Zeit lang in Bau und Beſſe— 
rung; fie bewohnten fie aber nicht mehr, fondern legten 
das noch vorhandene Vorwerk und Amthaus unten jim 
Thale an, das Wettmarshof heißt, | 


Die Burg Altengleihen wurde von den Uslar’s ums 
Jahr 1555 noch bewohnt. Da zogen fie fih, wahrs 
fcheintich der mehrern Bequemlichkeit wegen, aud herab 


Io 
in die umliegenden Thaͤler, und erbauten ſich in einigen 
ihnen zugehörigen Oertern Amthäufer. 

Beide Burgen verfielen nach und nach, blieben abet 
bis 1915 unter Braunfchmeig » Lüneburgfcher und SKHefiü 
ſcher Hoheit, Jetzt find fie beide Braunfchweig  Lünebun 


giſch oder Hannoͤveriſch, da im genannten Kahre Neuen 


\ 


gleichen an KHannoper abgetreten worden iſt. 


* % % 


* 


In Merian's Topographie von Braunſchweig und 
Luͤneburg, Frankf. 1690, iſt eine Abbildung von ben. da 


maligen Nuinen der Gleichen. Neuere haben Riepen— 


haufen und Beſemann in Göttingen in Quartformat 
geliefert. Wie die Gleichen ausfahen, als fie noch ber 
wohnt waren, zeigt ung eine Kleine Abbildung in Mes 
yian’s Topographie von Hefien. | 

- Außer der erwähnten Gefchichte des Eichöfeldes von 


Wolf, Bd. 1. Göttingen 1792. 4., habe ic) benugt: An. 


tiquitates Kerftlingerodanae, von Heife, 1724. 4., und 
Meiners Heine Reiſebeſchreibungen, zter Bd. 1801. 8. 


44 — 46. 
Die drei Gleichen 
| in Thüringen, 
Öleihen, Muͤhlberg, Wachfenburg. 





Ueber Ruinen ging ich ernft und finnend 
Ins Gebiet des Vergangnen, wo mit Zeitftaub 
Ueberhuͤllt, die Formen der grauen Vorwelt 
Still mich umringten, 
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44 — 48. 
Gleichen, Muͤhlberg Wachſenburg. | 


Die drei Burgen, leihen, Mühlberg und Wachſen⸗ " 
burg, welche in Thüringen, zwifchen Gotha und Arıs 
kadt, in einem Dreieck liegen, werden, mehr herkoͤmmlich 
als fprachrichtig, mit dem Geſammtnamen: die drei 
Sleihen, bezeichnet. Der Hiftoriker kann diefen Na⸗ 
men nicht anerkennen, da er unrichtig iſt, indem nur 
Eine der Burgen ihn führe. Mir foll er indeſſen hier 
Beranlaffung feyn, fie vereinigt aufzuführen, was auch 
ihre nachbarliche Lage wohl rechtfertigen möchte, die hin 
und wieder Bemerkungen, welche fie gemeinfchaftlich ‚bes 
treffen, herbeiführen wird. 

Die Gegend, in welcher diefe drei Burgen liegen, 
gehört zu den angenehmern Thüringens, daher man von 
ihnen Ausfichten genießt, die fehr reich an Abmwechfelungen 
find. Im Fruͤhjahre 1812 erſtieg ich ſie alle drei, und 
gebe daher hier die Schilderung der Burgen, ſo wie ihrer 
umliegenden Landſchaft, aus eigner Anſicht. Zuerſt moͤge 
Gleichen auftreien. | | 


x 


14 
Die Burg Gleichen, oder wie fie in der umlie⸗ 


genden Gegend genannt wird, das Wandersleber Schloß, 


liegt drei Stunden von Gotha und eine Kleine Stunde 
von dem fchönen großen Dorfe Wandersleben, im Ger 
biete der Stadt Erfurt. Ein ziemlich fteiler Bergkegel, 
der ganz iſolirt fich erhebt, trägt fi. Nicht ohne einige 
Anftrengung Himmt man den Fußfteig hinan, wo fid 
mit jedem Schritte die Landfchaft umher entfaltet. Ein 
hohes gewälbtes Thor, was noch verfchloffen werden kann, 
fuͤhrt in den großen weiten Burghof, mit hohem uͤppigem 
Gruͤn beraſet, in welchem eben Kuͤhe weideten, als ich 
eintrat. Ringsumher erblickt man Ruinen, und nur auf 
Einem Gebaͤude liegt noch ein Ziegeldach. Dies Gebaͤude, 
das an 100 Fuß lang iſt, und 14 Fenſteroͤffnungen hat, 
koͤnnte leicht wieder hergeſtellt werden. Die Mauern find 
noch gut, fo wie das Gebälfe, und mit einiger Vorſicht 
laſſen fi ch auch noch die Treppen erſteigen. Ueber der 
Hausthuͤr fieht man das Gleichiſche Wappen, einen Löͤ⸗ 
wen, mit der Jahreszahl 1588, in Stein gehauen. Ein 
Zimmer im obern Stock heißt die Junkernkammer. Da 
ftand bis vor wenigen Jahren eine große breite Bettſponde, 
welche diefelde feyn follte, die Graf Ernft von Gleichen 
mit feinen zwei Weibern in friedlicher Eintracht geheilt 
habe, wovon ich hernach mehr erzählen werde. An diefes 
Gebäude ſtoßen die ‚Ruinen der Burgfapelle; "Dean ers 
kennt diefe geweiheten Mauern an einigen in derſelben, 
befonders in der Höhe, befindlichen Kirchenfenſtern. Auch 
ſtehen noch im Innern die Reſte von zwei runden, aus 


15 


sehauenen großen Steinen geformten, Pfeilern, die wahr, 
fheinlich die gewölbte Dede trugen. Man hat fie hin 
und twieder für Tauffteine ausgeben wollen, mir ſcheinen 
fe das aber nicht geweien zu feyn. Zwei Tauffteine 
neben einander wäre ſchon etwas ganz Ungewöhnliches, 
beſonders in einer Burgfapelle, und ihre Form verräth 
auch diefe Beftimmung gar nicht. Wer fih die Mühe 
sehen wollte, den Schutt umher megjuräumen, würde 
vielleicht den Fuß der Säulen ans Licht ziehen können, 
wodurch jeder Zweifel gehoben feyn möchte. 

Auf der öftlichen Seite ftehr ein Theil von einem 
vierefigen Wartthurme, ungefähr 70 Fuß Hoch, und in 
einiger Entfernung davon ein Mauerwerk von ungefähr 
20 Fuß Höhe, pyramidalifcher Form und inmwendig Hohl, 
wie ein Schornftein, Die Beftimmung diefes Fragments 
laͤßt fih nicht. wohl entziffern, wenn man nicht annehmen 
will, daß es der Nauchfang einer im Innern des Berges 
befindlichen Küche gewefen fey. Die nicht weit davon aus 
der Erde herausgehende Deffnung, duch die man in ein 
Gewoͤlbe fieht, * wenigſtens fuͤr dieſe eng) zu 
fprechen, | 

Allen übrigen Ruinen fieht man ihre Beftimmung 
nicht mehr an. Ich erwaͤhne nur noch eines raͤthſelhaften 
Steins, der 3 Fuß hoch und ı Fuß im Quadrat ſtark, 
glatt bearbeitet ift, und an deſſen einer Seite die Jahr⸗ 
zahl 1535- mit den Buchftaben I-H-S (vielleicht: Iefus 
Hominum Salvator), fo wie an einer andern ein X, fich 
befindet. Man Hält ihn für einen Leichenftein Da en 
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aber auf feinem freien Plage, fondern zwifchen den vier 
Wänden eines Gebäudes ftebt, fo ift er das wohl nidt, 
Könnte man ihn herausheben oder den Schutt um ihn her 
bis auf den Grund wegräumen, fo kaͤmen vieleicht — 
Aufſchluͤſſe uͤber ſeine Beſtimmung hervor. 

Zu den Eigenheiten der Burg Gleichen gehoͤrt, daß 
fie feinen Brunnen gehabt hat — ein Mangel, den man 
hoͤchſt felten auf folchen Ritterſitzen antrifft, wo für alles 
geforgt war, was zur Unterhaltung nöthig if. Ein fleis 
nerner Trog in einer Ede, wo von den Dächern viel 
Maffer zufammenfloß,. zeige auch noch, daß man fi 
gegen Waffermangel zu fhägen fuchte. Noch im Jahre 
1598 foll Straf Philipp Ernſt die Idee gehabt haben, 
einen Brunnen graben zu laſſen. Dieſer Mangel mag 
auch wohl in neuerer Zeit die Urſache geweſen ſeyn, daß 
die Grafen ihre Hofhaltung bald in Ohrdruf, Kranich— 
feld, Blankenhayn, Tonna oder Erfurt hatten; denn 
das Heraufſchaffen des Waſſers war mit gar zu vieler 
Umſtaͤndlichkeit verbunden. 

Die Ausſicht iſt nach allen Seiten hin — 
und ſchoͤn. Die ganze Kette des Thuͤringer Waldes dehnt 
ſich in langer Wellenlinie bis ins ferne Blaue, und ſaͤumt 
hier den Horizont. Aus ihr erhebt ſich die gebuckelte 
Maſſe des Inſelberges als Beherrſcher des langen Ge⸗ 
birgszugs hoch uͤber ſie herragend. In Suͤden ſehen die 
Thurmſpitzen von Arnſtadt vor. In Oſten verliert ſich 
das Auge in weiter Ferne. Ganz nahe, aber viel-tiefer; 
zieren die mahlerifchen Ruinen von Mühlberg die etwas 

ein: 
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einfache Landſchaft. Nach den andern Seiten ift diefe 
eine Fuͤlle reicher Fruchtfelder, von der Apfelſtedt durchs 
flofien, in welchen der große Fleden Wandersleben zus: 
naͤchſt, entfernter aber viele Dörfer liegen, unter denen | 
die mit lauter neuen Gebäuden prangende Herrenhuther 
Kolonie, Neudietendorf, beſonders freundlich hervortritt. 

Die ſaͤmmtlichen Gleichiſchen Geſchichtſchreiber neh⸗ 
men zwar als eine ausgemachte Wahrheit an, daß die 
Burg Gleichen von den Befigern der Gleichen bei Götz 
tingen, von 100 fie. vertrieben worden ‚ erbaut wäre; alfein 
daß fie hierin irren, habe ich beveits im vorigen Abſchnitte 
czaͤllt. Von wem ſie aber erbauet worden, und in wel— 
em Jahre — das iſt nicht mehr zu ergruͤnden. Die 
alten Chroniken wiffen zwar gar mancherfei darüber zu 
Khmagen. Sie lafien fie bald im Jahr 976, oder gar 
im 45aſten Jahre nad) Chriſti Geburt ſchon gebaut ſeyn, 
aber ohne hinreichende Beweiſe. Es war nun einmal 
ihre ſchwache Seite, den Urſprung alter Geſchlechter und 
ihrer Stammſitze fo recht tief in der dunkeln Vorzeit ſich 
rerlieren zu laſſen, wodurch fie ihm ein edleres, achtungs⸗ 
wuͤrdigeres Anfehn zu geben waͤhnten. Auf eine Wider— 
gung folcher fabelhaften Angaben wollen wir ung bier 
richt einlaffen, fondern da zu erzählen beginnen, wo die 
durg Gleichen als wirklich vorhanden auftritt. Dies iſt 
ums Jahr 1089. Eckbrecht I., Markgraf in Thuͤrin⸗ 
ven; ſoll fie damals beſeſſen haben, und nach ihm Mil 
helm, Pfalzgraf am Rhein. Dieſer hatte Feine Kinder, 
Cr ſchenkte daher mit Einwilligung feines Erben, welches 

II. 2. 2 
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Markgraf Albrecht ber Bär-gewefen wäre, im Jahr 17%: 


das Schloß Gleichen, fo wie das nanpeegne Racchen 


ſogar im Jahr 1372, nebft andern Fürften, die Aufre 


von Mainz und den Städten Erfurt, Mühlhaufen 
Nordhauſen gefchloffen war. Auch beſaßen fie eine 
lang die Schugvoigteigerechtigkeit und. das Voigtged 


dem Erzbiſchof von Mainz, Adelbett J., der damals in 


Erfurt reſidirte. Don dieſem wurden die Grafen vs 


Tonna, ein längft vorhandenes Gefchlecht, mit Gleiche 
beliehen, und Graf Erwin II. iſt der Erſte al Familie 
der ſich Graf von Gleichen nannte. | 


Ganz beſtimmt erwiefen find dieſe Angaben freilic 
auch nicht; wo aber beurkundete ganz und gar mangelr 


‚verdienen doch folhe Glauben, welche durch den Beitrit 
einiger Gefchichtsforfcher Autorität erlangt Haben. 


Es’ war Übrigens eine reiche Familie, die der Grafen 


von Gleichen, und fie gehörte zu den mächttgften Graftı 
Deutſchlands, daher auch die Beherrfcher Thüringens feh 


oft in nicht geringer Beforgniß lebten, daß fie fich ihre 
Dberherrfchaft entziehen möchten. Ahr Wohnfig, Glei 
chen, hatte einige Burgmänner, und dem dazu gehörige 


Bezirke war ein Voigt vorgeſetzt. Unter die Klaſſe de 
Raubritter dürfen fie durchaus nicht gerechnet werden 


Sm Gegentheil waren fie fehr bemüht, durch Buͤndniſſ 
die fie mit ihren Nachbarn ſchloſſen, jenen raubenden Gi 
fellen entgegenzumwirken, und Kaifer Karl IV: trug ihn 








Haltung und Vollziehung des Landfriedens auf, der ji 
ſchen ihm, dem Könige von Böhmen, dem Erzbif 
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in, Erfurt. Mit diefer Stadt fanden fie Überhaupt in 
enger. Verbindung, und fie hat ihnen viele ihrer. Dorfs 
fhaften und, Beſitzungen zu danken. Ihr Gefchlecht breis 
tete ſich mit ihren Befigungen immer mehr aus, Mon 
ihnen-waren die Grafen von Gleichenftein, die das Eichs⸗ 
feld beſaßen, die Grafen von Blankenhayn und Kranich⸗ 
feld, Nebenlinien. Auch waren fie vom Jahr 1583 bis 
zu ihrem „Auefterben, im Beſitz der. Grafſchaften Spies 
gelberg und Pyrmont, daher fie auch einen Gefandten 
anf den Meichstag ſchickten. Rechner man alle ihre Graf⸗ 
ſchaften und Herrſchaften zuſammen, ſo entſteht ein Ge⸗ 
biet, das manchem angeſehenen Fuͤrſtenthume nichts nach⸗ 
giebt. Alle jene Nebenlinien ſtarben aber nach und nach 
aus, Graf. Hans Ludwig war Regent vom Ganzen, aber 

auch der letzte Graf von Gleichen. Als er ſah, daß er 

unbeerbt ſterben werde, errichtete er, wegen der Succeſſion 
in feine Länder, mit den Grafen von Hohenlohe: Langens 

burg, von Walde, von Schwarzburg und von Hohn⸗ 

ſtein, alle feine nahen Verwandten, drei verfchiedene Erb— 

versräge. Im Jahr 1630 am zgften Zul, ſtarb er in 

Ohrdruf · Der Kurfürft von Mainz zog das Schloß 
Gleichen nebft andern ihm lehnbaren Gütern ein, und 

verlieh fie im Jahr 1639 den Grafen von Hatzfeld. Die 

andern Befigungen gelangten an die Käufer, mit denen 

Hans Ludwig Erbverträge geſchloſſen hatte. 

Die Burg Öleichen fpielte eine weit minder glänzende 
Rolle, als ihre Beſitzer. Won ihren Schickſalen erzählen 
die Gleichiſchen Hiſtoriographen fo viel wie nichts, Zus 
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Weiten wohnten nur Wgte, Amtleute, bisweilen auch 
Burgleute darauf. - Won den Befigern hielten die wenig» 
ſten ihren Hof daſelbſt. In früherer Zeit: ſoll fie mehr 
mals belagert worden feyn, unter andern ums Jahr 1088 
durch Kaifer Heinrich IV. - Markgraf Eckbrecht VL. war 
Harald Befiger und der Belagerte. Nachdem er firh ein 
halbes Jahr hindurch tapfer gewehrt hatte, wagte er. end» 
lich am Chtiſtabend einen entſcheidenden Ausfall; und 
ſchlug den Kaiſer auch gaͤnzlich in die Flucht. Viele geiſt⸗ 
liche Herren, die ſich zu der Zeit gar zu gern noch in welt⸗ 
liche Haͤndel miſchten, und auch eine bedeutende Stimme 
dabei hatten, befanden. ſich beim Kaiſer, und entkamen 
nur durch die Flucht; der: Erzbifchof von Bremen wurde 
aber gefangen, 


Im Jahr 1450 wurde Gleichen in dem Fr 
burgſchen Erbſchafts-Bruderkriege, in welchen die thuͤ⸗ 
ringiſchen Landesherren, nebft mehrern ihrer Vaſallen, 
verwickelt waren, auch wieder berennt, aber nicht ein⸗ 
genommen. 


Nachdem es an die rn Safer gekommen, war 

08 zum Theil fehon verfallen, und nur der Fluͤgel, weis 
cher, wie oben erwähnt, noch jetzt mit einem Dache ver⸗ 
ſehen iſt, mar noch gut. In diefem wohnte ein Foͤrſter 
als Aufſeher über die umliegenden Holzungen. Spaäter⸗ 
hin 309 auch diefer herab in die dicht am Fuße des Burge 
berges liegende Foͤrſterwohnung, welche das Freudenthat 
heiße; doch Hehiele er die Schtüffel zur Burg, und jener 


Fluͤgel mußte, als das Sleihifhe Stammhaus und Lehn 
des Mainzer Erzftifts, im Stande erhalten werden. 
Im Jahr 1794 ftarb die mit den Gleichiſchen Ber 
figungen belichene Linie der fürftlichen und gräflichen Fa⸗ 
milie Hapfeld aus. Diefe fielen | daher an Mainz zuruͤck, 
und machten feit der Zeit-einen Theil des Erfurter Gebiets 
ans, das 1803 an Preußen überging. Syn: dem politis 
ſchen Umkehrungsſtrudel unferer Tage find auch die oͤden 
Mauern von Gleichen und Mühlberg von dem mächtigen 
Zauberftabe der Alles ummandelnden Zeit berührt wors 
den, doch nicht fie zu verderben, vielmehr ihr Dafeyn 
zu friſten. Buonaparte hielt befanntlih Erfurt feit dem 
ı6ten Dfti 2806 befegt, erklärte es für eine franzöfifche 
Beſitzung, fehaltete auch hier nach gewohnter Weife, ganz 
willkuͤhrlich, und verfchenkte und verkaufte, wie es ihn 
gut daͤuchte. Auch die Burg Gleichen traf die Reihe, 
Sie wurde für eine Domaine erklärt, und nebft den dars 
auf haftenden Zinfen und dazu gehörigen Grundftäden, 
feil geboten, doc) unter der Bedingung, die alten Mauern 
nicht abzubrechen, vielmehr fie zu erhalten. Da fich nun 
fein Käufer finden wollte, fo ließ fie der, damals in Er⸗ 
furt befindliche, franzöfifche Domaipen, Director Gentil 
abſchaͤtzen, erlegte den Preis, und machte, mit Geneh⸗ 
migung des franzöfifchen Minifters, der damaligen Unis 
verfität in Erfurt ein Geſchenk damit. In dieſe Schen⸗ 
tung, die 1311 geſchah, waren auch an 132 alte Ges 
mälde und Bildniffe, die fich in dem vormaligen Statt⸗ 
haftereiis Gebäude in ‚Erfurt und auf dem Peterskloſter 
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befunden hatten, doch von Keinem befondern Kunſtwerthe 
waren, mit einbegriffen. &ein Plan war nut, daß die’ 
Burg völlig wieder hergeftellt, mit diefen Gemälden, zur 
Srinnerung an das, von ihm hochgepriefene und geliebte, 
Mittelalter, geziert, durch eine darin angelegte Wirth⸗ 
ſchaft die Zinſen des dazu erforderlichen Kapitals gedeckt 
werden ſollten, und er ſelbſt wollte noch bemüht ſeyn, "Die 
Ausführung diefes, an fich ganz gefälligen, Planes, durch‘ 
Geldbeirräge zu befördern. Allein, es blieb bei der blo— 
Gen Idee. Gentil kam weg von Erfurt, andere Ges 
ſchaͤfte liegen ihn nicht weiter daran denken; die Univer⸗ 
fität konnte aus ihren Mitteln ſo bedeutende Koſten nicht 
| beftreiten, als die Wiederherſtellung der Bürg erfordert: 
. haben würde, und fo unterblieb die Ausführung und wird‘ 
nun auch wohl unterbleiben, da die Univerfirät aufgelöſt 
iſt, zu deren Fond jedoch die Burg noch gehört, Gentil's 
Name wird aber immer, mit dankbarer Erinnerung, in 
der Geſchichte diefer Burg genannt werden müffen. "Seine 
| Abficht war gut und lobenswerth, und daß ſie * er⸗ 
reicht ward, nicht feine Schuld. | * 
Zum Beſchluß der Geſchichte von Gleichen foige hier 
nur noch die romantiſche Sage von der eg vos 
Grafen Ernſt von Gleichen. * 
AIm Jahr 1227 unternahm Kaiſer Feiedtich IT: 
nen Kreugzug nach Aſien gegen die Sarajenen. Ihm 
folgten, unter andern, Ludwig IV., Landgraf von Thůuͤ⸗ 
ringen der Fromme, deſſen Heer aus einer erleſenen Zaht 
tapferer deutſcher Grafen, Herren und Edelleute beftand, 
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worunten auch Graf Ernſt von Gteichen war. In Sir, 
cilien ftiegen fie zur Armee des Kaifers, und von da ging 
dos Heer nach Brundus, was zum Derfammlungsorte 
aller aus Europa erwarteten Truppen, beflimmt war, 
Gier wurde der Landgraf ploͤtzlich krank, und mußte 
zuruͤckbleiben; der Kaifer iz ruͤckte mit der ganzen Ars 

mee vorwaͤrts. 


Eenſt von Gleichen war ein ſchoͤner Mann, ein 
Mann von trefflichen Geiſtesgaben. Sein Eifer für die 
gute Sache, fuͤr die Sache Gottes und die Vernichtung 
der Unglaͤubigen, ließ ihn eben ſo tapfer kaͤmpfen und 
eben ſo eifrig die ſarazeniſchen Schaͤdel ſpalten, wie alle 
Waffenbruͤder thaten. Dieſer fanatiſche Eifer war es 
auch, der ihn eines Tages zu weit von den Seinigen 
entfernte. Ein Schwarm Sarazenen umringte ihn, und 
er fiel, nebſt einem feiner Knappen, in ihre Hände Da 
die fogenannten Ungläubigen alle Gefangene, gleich ihren 
Sklaven, zu jeder Arbeit gebrauchten, fo wurde diefes 
Schickſal auch Ernften zu Theil, denn er verſchwieg, weß 
Standes er. war. Wie oft ſeufzte er da, und erlag ſchier 
unter der ungewohnten Anſtrengung bei den Arbeiten im 
Felde und in den Gaͤrten. Wie oft ſtreckte er ſeine Arme 
nach Weſten hin, wo ſein geliebtes Weib wohnte, und 
ſeiner ſehnlich harrte. Aber umſonſt. Es verging ein 
Jahr nach dem andern, und immer blieb die ihn noch 
aufrecht haltende Hoffnung, doch endlich einmal erloͤſt zu 
werden, unerfuͤllt. 
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Waͤhrend diefer Zeit hatte ihn die Prinzeſſin, Toch⸗ 
ger des Sultans, in defien Garten er arbeiten: muß, 
oft gefehen, und, feines ſcheinbar niedern Standes un⸗ 
geachtet, einer mehr als gewöhnlichen Aufmerkſamkeit ge 
würdigt, Anfangs ging fie oft, doc, ftillichweigend, an 
ihm voräber. Sein Weſen nahın fie aber immer: mehr. 
für ihn ein, und ließ fie bald alle Verhäteniffe vergeffen. 
Sie grüßte ihn freundlich, dann beflagte fie ihn, daß er 
fo fchwere Arbeit thun muͤſſe, und endlich gab fie — es 
gar Geld als ein Zeichen ihrer Theilnahme, 


Graf Ernft nahm an, was ihm die freundliche Tode 
ter des Sultans reichte, Ihm that es wohl, in feiner 
‚traurigen Lage doch eine Seele zu finden, die fid zu ihm 
hinneigte, und nicht entfernt ahnete ex hierin den Keim 
feiner künftigen Ertöfung, 


Maelechſala, fo hieß die Prinzeſſin, nahte fih ihm 
‘aber immer: öfter, - Sie weilte immer. länger: bei: dem 
Manne, der, unfchuldig felöft, eine unbezwingliche Zu⸗ 
neigung in ihrem Innern erregt hatte, und nun erſt 
merkte er woht, was ihre freundlichen Blicke fagen wol: 
ten, Eingedent feiner Pflichten blieb fein Getragen zwar 

immer daffelbe; er mied jede Annäherung, und ſelbſt kei⸗ 

nen Schein von Hoffnung ließ er der liebetrunkenen Me⸗ 
lechſala in feinen Blicken leſen. Aber, war es Dankbar⸗ 
keit oder Liebe, kurz, je länger je weniger konnte er es 
fich verhehlen, daf auch ihm dies ——— Mädchen AR 
mehr gleichgültig ſey. - 
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So vergingen einige Jahre, als der Knappe Ernſts, 
der Prinzefjin den Stand des Grafen verriet). Da loͤſten 
fih mit Einem Mate die Bande der bisherigen Verhälts 
nife, und Melechſala machte ihm den Antrag, fie zum 
Meibe zu nehmen, wofuͤr fie ihn nicht nur aus feiner 
Sklaverei erlöfen, fondern aud) frei machen wolle, damit 
er feinem Stande angemefien, ritterlich leben könne, Der 
Kampf war groß, den Ernſt, zwiſchen Liebe, Pflicht, 
Freiheit und Sklaverei geftellt, kaͤmpfte; aber eingedenk 
der Worte: ‚Ehrlichkeit währt am längiten, entdeckte er 
ganz offen der Melechſala feine Verhaͤltniſſe, fagte ihr, 
daß er fhon Weib und Kinder habe, daß er nach den 
Grundfägen feiner Kirche nur ein Weib haben, und 
ſich als Rechtglaͤubiger auch mit keiner Ungläubigen vers 
ehelichen dürfe. Aber, die Liebe! mas bleibt diefer mäch? 
tigen Spiralfeder, die alle Feffeln zu löfen, alle Scheide 
wände zu trennen, alle Verhaͤltniſſe aufzuheben vermag, 
was bleibt ihr unmöglich! Meelechfala, die nun einmal 
ihe Inneres dem fchönen Manne offen entfaltet hatte, 
hielt nichts mehr zurück, Alles zur Erreichung ihrer Wuͤn⸗ 
ſche aufzubieten, Sie beſtuͤrmte Ernften mit Bitten, der 
Ihre zu werden; fie war ja bereit, um feinetwillen Allem 
zu entſagen, Alles, Vaterland und Eltern zu verlaffen, ja 
ſelbſt ihren Glauben abzuſchwoͤren und eine Chriſtin zu 
werden, Da wankte er, wankte immer mehr, und die 
Ausfiht zu feiner Befreiung, zur Nückkehr in fein Land 
und zu feinem Weihe, die Hoffnung, zur Annahme eines 
imeiten Weibes vom Papfte die Erlaubniß zu erhalten, 
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da er dadurch zugleich der chriftlichen Kirche eine ungläus 
bige Seele zufuͤhre, liegen ihn endlich das Jawort aus⸗ 
ſprechen. Nun wurde Alles zu einer heimlichen Flucht 
bereitet, einige Diener für das Unternehmen gewonten, 
durch fie aus Venedig ein Schiff herbeigefhafft, und fo 
gelang es endlich’ den lebenden Paare, RE zu ent⸗ 
fommen. 
| Mit gemifchten Gefühlen der Freude, der Seforg, 
niß, der Dankbarkeit und der zärtlichen Beängftigung fah 
Graf Ermft die Ufer des Landes ſich immer mehr in ferne 
Nebel hällen, in weichem er zehn lange Jahre geſchmach⸗ 
tet hatte. Wie wird das enden ?. wie wird es werden? 
lebt dein Weib, leben deine Kinder noch? wie wird ihr 
Empfang feyn! Diefe und taufend ähnliche Gedanken 
durchkreutzten feine Seele, und nur. die Liebe der, ſchoͤnen 
Morgenländerin konnte ihn wieder aufrichten,_. und das 
Dunkel der Zukunft ihm wohithaͤtig erhellen. | 
Der Wind war günftig. Nah menigen Tagen lag 
die ſchoͤne Inſelſtadt Venedig vor ihren Augen. Von hier 
begaben fie ſich nach Rom. Gregor — es war der Neunte 
des Namens — ſtutzte nicht wenig, als ihm der ſeltne 
Fall vorgelegt ward. Er machte der Einwendungen viele, 
und zog die dichten Augenbraunen hoch zur Stirn her⸗ 
auf, zweifelnd, daß er gewähren könne, was man wuͤn⸗ 
fche. Graf Ernft ließ aber ‚night ab mit Bitten und Fle⸗ 
ben, wandte Alles an, dem alten Manne ang Herz zu 
legen, welche Verdienfte feine Melechſala um. die chriſt⸗ 
Jiche rechtgläubige Kirche habe, da ſie ſich ihr ſelbſt 
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in die Arme werfe, und ihn sans den Klauen der Sara⸗ 
jmen ervettet habe, fo, * dieſer endlich — ſein Fiat 
wtheilte, deun: 

Der heilige Vater war fanft und war fromm, 
And faate nach reifem Erwaͤgen: | 
Ich werde nicht loͤſen mit frevelnder Hand, 

Was der Himmel fo wunderbar felber verband. 
Sohn, ſcheide mit Frieden.und Seegin. *) 


Mun trat Melechſala zur chriſtlichen Kirche durch 
feietliche Taufe über, und wurde dann Graf Ernfts Weib, 
Der Papit ließ darüber die erforderlichen Zeugniſſe aus⸗ 
fertigen, und damit eilten die Gluͤcklichen nad) Venedig 
zuruͤck. Hier fand der Graf den Abgeordneten wieder, 
den er bei feiner erſten Ankunft nady Haufe geſchickt hatte, _ 
um ſich nach den Seinigen zu erfundigen, und von feiner 
Ruͤckkehr Nachricht zu geben. Don der Ankunft eines 
zweiten Gemahlin die erfie zu unterrichten, das harte er er 
ſq aber — ſelbſt — 

NEN Venedig veiffen fie durch Stalten, Baiern, und 
Efort auf Thüringen zu. Ye mehr fie fih ‘dem Lande 
naͤherten, deſto unruhiger wurde Ernſt. "Die Ungewiß⸗ 
heit Über die Aufnahme, die er bei feiner erſten Gattin 
ſinden werde, mar ihm druͤckend. Als fie daher noch 
zwei Tagereiſen von der Burg Gleichen entferne waren, 
eihte er voraus und Tieß feine Gattin laugſam nachfolgen: 
Lo ; | | 


*) Graf Stolberg, im beutfchen Muſeo, 1282,S. 99. 


Er ſelbſt wollte der auf der Burg harrenden Gattin ſei 
Schickſal erzählen, ihr nach und nad das Gefhehen 
beibringen, und fo der Nachkommenden einen freundliche: 
Empfang bereiten. Zu 

Mit hochklopfendem. Herzen erblickte er die Zinnen 
feiner Burg, in der er nun recht glücklich oder recht un 
glücklich {eben follte, und mit gemifchten Gefühlen vor 
Bangigkeit und Freude fprengte er den Berg hinan. Da 
flog ihm fein Weib, da eilten feine Kinder ihm entgegen. 
Alles, was in der Burg lebte, verfammelte fih um den 
Heren, jauchzte ihm jubelnd zu, und benegte feine Hand 
mit Thraͤnen der herzlichften Freude. Es war eine. ruͤh⸗ 
rende, erhebende Scene. Ernſten drängte und druͤckte es 
ober in der Bruſt. Beine Freude war groß und rein, 

aber ganz unbefangen fonnte er fich ihr noch nicht Hin, 
geben, denn das Geftändniß feiner Doppelehe war noch 
nicht heraus. Lange hielt er diefen Zuftand Aber nicht 
aus. Er wollte bald aus diefer Ungewißheit, er 
wollte bald wiffen, welches Schickſal feiner harre. 
Kaum: war daher eine Stunde verfioffen, als er feiner 
Gattin die Gefchichte feiner zehnjährigen Abmwefenheit zu 
erzählen begann, ‘feine fchreckliche Lage als Sflav ihr le⸗ 

. bendig- fchilderte, nach und nach der Bekanntſchaft mit 
Melechfala erwähnte, leiſen Schrittes ihre Zuneigung bes 

ruͤhrte und endlich — mit flopfendem Herzen — den Vor; 
hang ganz luͤftete. Jetzt Hing fein Blick Angftlih an den 
Lippen .der Gattin, fein Wrtheil zu empfangen, aber — 
wer mahlt fein Entzüdfen, als Diefe mir den- Worten im 


\ 


29 
hine Arme: ſank: „Sie ſoll mir herzlich willkommen feyn, 
kin zweites Weib, meine erſte Freundin!” 

Graf Ernft ging unter in frohem freudigen Ents 
den. Nun erft arhmete er frei, und genoß ganz die 
Vonne des Wiederſehens. Froh drückte er fein Weib an 
hinen Bufen, und rief aus: 380 ift der a, der 
ſh mit mir. meſſen kann!” " 

Indem verfündigte der Thaurmwaͤchter die Ankunft 
tines Zugs Reiter im nahen Thale. Da eilte Ernſt mit 
kinem Weibe den Berg herab, denn es war Melechſala, 
ve ſich näherte, Am Fuße des Berges beim Zreudens 
Yale, da trafen die beiden Weiber zuſammen. Mit Herz 
ihem Wohlwollen umarmten fie fih, und dag glückliche 
Aleeblatt zog unter Freudenzuruf einer Menge feiner Uns 
letthanen auf Die Burg zuruͤck. Acht Tage lang gab's 
große Feklichkeiten und Banquets, denen aus der ganzen 
Nachbarſchaͤft Freunde und Bekannte beitdohnten, 

In feltner Eintracht verlebte diefes Ehepaar viele 
Jahre, Des Grafen erfte Gemahlin befchenkte ihn noch 
wit drei Kindern, Melechfalg aber vermehrte die Familie 
nicht. Der Tod entführte zuerft die Sarazenin dem 
Hdlihen Bunde. Ihr folgte die andere Gemahlin, und: 
Graf Ernſt ſchied zulegt im ſechzigſten Jahre feines Lebens, 
1264. Im Peterskloſter zu Erfurt ruhen fie alle drei 
neben einander. Den Grabſtein fieht man noch jegt, und 
harauf alle in Lebensgröße in Stein gehauen *). 





’) Eine Abbildung diefes Grabſteins ift im zten Bde der 
Enriofitäiten, Weimar 18135: 8, zu finden, 
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Schade, daß dieſe romantiſche Begebenheit wahr⸗ 
ſcheinlich nur ein Maͤhrchen if. Gern naͤhm' ich ihr das 
Fabelhafte, und ſtellte ſie als ein richtiges hiſtoriſches 
Faktum dar, denn als einziges Beiſpiel einer ſ olchen 
Doppelehe in der deutſchen Geſchichte verdiente ſie es wohl, 
aber — es will nicht gehen. Man hat zwar lange Zeit 
auf der Burg Gleichen das dreiſchlaͤfrige Bettgeſtell noch 
gezeigt, dem der Aberglaube ſogar die Kraft des Stillens 
des Zahnſchmerzes beilegte, wenn man einen. Span davon 
an den Zahn brachte. Das Freudenthal und der ſoge⸗ 
nannte Tuͤrkenweg bei dem Schloſſe ſollten auch beweiſen 
helfen, ſo wie der Leichenſtein in der Erfurter Peterskirche 
als Haupturkunde aufgeſtellt wurde, aber nichts davon 
haͤlt eine ſtrenge Unterſuchung aus. 

Es würde mich zu weit von meinem Zwecke abfuͤh— 
von, wenn ich hier alles. das umftändlich angeben wollte, 
was fich für. und wider. Diefe Epiſode fagen laͤßt. Auch 
haben es fhon ganz erfchöpfend Dominikus und Hellbach 
in ihren unten bemerkten Schriften, ſo wie Placidus 
Muth, in einer eigenen lateiniſchen ‚Heinen Abhandlung ge⸗ 
than. Dieſe Männer führen als Beweis dagegen an, 
daß. man die Erzählung dieſer Geſchichte vor dem. zöten 
Jahrhundert nicht finde, daß auf die Unzertrennlichkeit der 
Ehen und das Strafbare einer Bigamie zu Gregors X. 
Zeiten, nur zu fireng, eine Dispenfation davon. für ganz 
unmöglich ‚gehalten worden, und daß man endlich nicht 
einmal Aber den Namen des Grafen, und das Jahrhun⸗ 
dert, in welchem biefe Begebenheit geichehen ſeyn folle, 
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anf dem Meinen ſey. Dadurch wird dieſe Geſchichte freis. 
lich in die Reihe lieblicher Volksdichtungen verſetzt. Als 
ſolche iſt ſie oft ſchon bearbeitet und erzaͤhlt worden, am 
beſten wohl von Muſaͤus in ſeinen Volksmaͤhrchen. 

Uebrigens bleibt es keinem Zweifel unterworfen, daß 
auch bei ihr, wie bet andern Volksſagen, irgend ein hiſto⸗ 
riſches Faktum zum Grunde liegt, das die Tradition ims 
mer mehr verfihönerte, u und zulegt ganz. uns 
kenntlich a 


' — 


Ich fuͤhre nun meine Leſer von der Burg Gleichen 

eine halbe Stunde weiter, auf die Ruinen der Burg 
Muͤhlberg. 

Unter den drei Schweſterburgen giebt fie das ſchoͤnſte 
Di einer Ruine. Ringsum nicht verdeckt, fieht man 
den hohen Thurm, von einem Schwarme hier niftender 
Dohlen ftets umkreift, wie er mit ſtolzer Miene auf die 
um ihn her zerfallenen Gebäude herabblickt, feiner laͤngern 
Dauer gewiß. Erfleige man den Berg, der nicht hoch 
if, fo findet- man noch zwei Bogen einer gewoͤlbten 
Brüde, die über den zweiten Wallgraben führte, eine 
Menge hoher Mauern mit Fenſteroͤffnungen, Gewoͤlbe 
und den verfchütteten Brunnen. Das fhönfte Stuͤck iſt 
der Thurm, der 70 Fuß Höhe und 77 Fuß im Umfarige 
dat. Oben am Rande find ihm- acht Fenfferöffnungen 
eine ganz eigenthümliche und feltene Verzierung. Bon 
oben bis in die Meiste, wo fich bie Eingangsthuͤr noch 
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zeigt, beſteht er aus fchönen Quadern, von da bis. herab 
- aus Bruchfteinen. Man finder dies an vielen Thuͤrmen. 
Die Urfache davon ift wohl die, daß fie bis zu ihrer Mitte 
‚ gemöhnlich mit, andern Gebäuden umgeben, dem Auge 
verfteckt, und daher weniger verziert und gegen die Zer- 
fiörung gefichert wurden, der obere Theil hingegen über 
| Allee hinmwegragte, daher: Durch glattgehauene Quadern 
ein nettes Anfehn und größere Dauer erhielt. Ein zweis 
ter vierecfiger Thurm, der gegen Süden fiand, und wo⸗ 
von man noch die Grundmauern. fieht, ſtuͤrzte erſt vor 
40 Sahren ein. . Hinter dem Schloffe gegen Morgen zu, 
hat eine Kapelle geftanden, und fechzig Schritte davon 
eine Warte oder Bruftwehr, welche die Neueburg oder 
Naumburg hieß. Won beiden fieht man noch Ueberrefte. 

Da Mühlberg niedriger liegt als Gleichen, fo üft 
auch hier. die Ausficht befchränkter, doc immer angenehm, 
Dicht am Fuße des. Berges liegt. der alte Flecken Mühl 
berg, weiterhin das Alaunwerk Nonnenglüd, und im 
Hintergrunde ragt der Inſelsberg über nähere Bergreihen 
hervor. Mehr rechts zeigt fi) ganz nahe, Gleichen, mit 
einem weiten Hintergrunde- von Feldern und flachen Er⸗ 
hoͤhungen, und nach Morgen hin zieht der hohe Berg 
mit der Walhſenburg das Auge an. 

Muͤhlberg gehoͤrt, wie Gleichen, zum preußiſchen 
Fuͤrſtenthum Erfurt. Sein Erbauungsjahr zu ergruͤbeln, 
haben ſich die alten Chroniſten ſo weit vergeſſen, daß ſie 
es noch vor Chriſti Geburt aufgeſucht. So viel iſt gewiß, 
daß es ſehr alten Urſprungs u und wahrſcheinlich im 

achten 
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achten Jahrhundert fon fland. Es hatte feine eigenen 
Herren, die jih Grafen nannten, und die vom elften His 
ind dreigehnte Jahrhundert lebten. Der erfte derſelben er⸗ 
ſcheint ums Jahr 1034. Ihre Geſchichte hat weniges 


Intereſſe, wenigſtens find uns nur unbedeutende Hand⸗ | 


lungen von ihnen befannt, Aus dem Leben des legten 
Srafen, Meinhard-Hieß er, wäre. allenfalls ein Zug hier 
anzuführen, der den Geiſt jener Tage und die Lebensart 
ber deln Herren — 


Erfurt war im Jahr 1232 in die — ver⸗ 
fallen. Graf Meinhard hatte die Vollziehung derſelben 
belommen, und dieſes Auftrags entledigte er ſich auch ſo 
gut, daß er dieſe Stadt zur Vereinigung mit dem Kaiſer 
und Reihe zwang. Die Erfurter, die aber nichts went: 
ger ald Zwang von außen dulden konnten, ließen ihn dar⸗ 
über vermuthlich ihren Unwillen auf irgend eine Art en 
finden: Um ſich nun dafür zu rächen, führte Meeinhard 
folgenden Streich aus, Er ſchlich ſich am Feſttage Aller⸗ 
heiligen heimlich in die Stadt, erwiſchte hier einen reis 
He Bürger, der eben zur Fruͤhmeſſe gehen wollte, und - 
drachte ihn noch vor Tagesanbruch glücklich aus der Stade 
und auf feine Burg. Aber der Streich bekam ihm nicht 
gut; denn ba er den Geraubten Nicht gutwillig wieder 
herausgab, ſo that ihm der Erzbiſchof von Mainz, in ganz 
Tharingen ut’ den Bann, und brachte es auch beim Kai⸗ 
ſer dahin, daß er in die Reichsacht und aller ſeiner Ber 
ſtzungen fuͤr verluſtig — wurde. F 

Ol. 2. 3 
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Da nach ihm in keiner Urkunde eines Graͤfen von 
Moͤhlberg mehr gedacht wird, ſo muß man glauben, daß 
mit ihm fein Gefchlecht , ohngefähr ums Jahr 1240, er⸗ 
loſch. Mainz zog Mühlberg, nebft dem dazu :gehörigeh 
Difrikte, als ein eröffnetes-Lehn ein. Spaͤterhin waren 
die  gräflichen Haͤuſer Kenneberg und Schwarzsurgirim 
Beſitz der einen ‚Hälfte der. Muͤhlbergſchen Grafſchaft, 
und Mainz im Beſitz der andern. Fuͤr 1200 Mark ver⸗ 
kaufte Mainz hierauf die ſeinige wiederkaͤuflich im Fahr 
4357 an den Erfurter Stadtrath, und bald nachher be⸗ 
kam dieſer auch die andere Hälfte auf dieſelbe Art, wobei 
ſich Mainz aber auch den Wiederkauf vorbehielt. Nach 
Verlauf von 247 Jahren, waͤhrend welcher nichts aus 
der Muͤhlberger Geſchichte bekannt iſt, wollte Mainz im 
Dahr 1590 feine Hälfte wieder einloͤſen. Dem Erfurter 
Magiftrat ftand dies nicht an. Er warıbald drittehalb 
Jahrhunderte im ruhigen Befig-gervefen ; hatte ſich wohl 
dabei befunden, nicht an die Wahrſcheinlichkeit einer Eins 
loͤſung gedacht, mithin hoͤchſt unzufrieden, daß der kaum 
zur Regierug gelangte Kurfuͤrſt Wolfgang, ein Dalberg, 
auf den Einfall kam, ſolche veraltete Dinge aufzuſtoͤren 
Er weigerte ſich daher hartnaͤckig der Einloſſung· Wolf⸗ 
gang, der eben ſo wenig mit unbilliger Härte feine Rechte 
geltend machen, als fie mit unverzeihlicher: Nachlaͤſſigkeit 
aufgeben wollte, ſchlug daher folgenden Weg ein. Er 
ing mit dem Herzoge Wilhelm: von Weimar im Jaht 
2592 einen Verſchreibungskontrakt ein, vermöge defien die 
fee die verpfänderen Städe einlöfen, und 50 Jahre land 
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unauftändbar beflgen ſolle. Herzog Wilhelm ließ hierauf 
die ſchuldige Summe den Erfurtern anbieten und auch 
hinzaͤhlen, allein immer noch wollten dieſe nichts von einer 
Einloͤſung wiſſen, und widerſetzten ſich anhaltend. Die 
Folge davon war, daß der Herzog mit Gewalt Beſitz er⸗ 
griff, die Thore von Muͤhlberg und auch von dem dazu 
gehoͤrigen Tonndorf erbrechen, und es den ohnmaͤchtigen 
Nagiſtrat bereuen ließ, es bis zum Aeußerſten kommen 
gelaſſen zu haben. Bei der Theilung zwiſchen Weimar 
und Altenburg kam Muͤhlberg 1635 an Altenburg. Dies 
verpfaͤndete es gleich darauf an einen Grafen von Schwarz⸗ 
burg in Arnſtadt, für 30,000 Gulden, von dem es end⸗ 
lich z0 Jahre ſpaͤter von Mainz wieder eingeloͤſet wurde. 
Die Einloͤſungsſumme betrug uͤber 12,000 Gulden, und 
ſobetam das Erzſtift nach verfloffenen drei Jahrhunden 
ſeine alte Beſitzung wieder. De 

Zu den Schickſalen der Burg Muͤhlberg gehören noch 

die beiden Belagerungen, die es in den Jahren 1089 
durch Kaiſer Heinrich IV., und 1310 durch die Erfurter 
etlitt. Es wurde aber beide Male nicht erobert, und das 
zweite Mal wurden die Erfurter tuͤchtig geklopft. 

Mouͤhlherg hatte faſt immer eigene Burgmaͤnner aus 
angeſehenen adeligen Familien. Als ſolche wohnte auch 
die Familie von Hellbach darauf, welche mit ihren Nach⸗ 
barn, den Grafen von Gleichen, durch eine fonderbare, 
den damaligen Zeiten auch treu darſtellende Veranlaffung 
in eine harte. Fehde gerieth. In der Mitte des taten 
Jahrhunderts lebte auf Muͤhlberg eine Wittwe von Half 
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had). Sie hatte einen Sohn, einen jungen luͤderlichen 
Burſchen, der taͤglich in der Gegend herumſchwaͤtmte und 
Unfug trieb, Da fie nicht im Stande war, den Unband 
zu sähmen, fo bat fie ihre Nachbarin, die Graͤfin von 
Steichen, den jungen Buben, wenn er einmal bei Steb 
chen voräberreite, auffangen und einfperren zu laffen. Die 
"Gräfin verſprach das, und der Auftrag wurde auch aus⸗ 
geführt. Ungluͤcklicherweiſe entftartd in der darauf folgen⸗ 
den Nacht Feuer auf der Hurg Gleichen. Mean dachte 
in. ber Beſtuͤrzung nicht an den jungen eingefperrten Men⸗ 
ſchen, ließ ihn ſtecken, und fo mußte er eines jämmerlichen 
Todes fterben und im Rauche erftiken. Die Hellbachs, 
untroͤſtlich daruͤber, forderten vom Grafen von Gleichen 
Genugthuung, die, was im Mittelalter eben nicht un⸗ 
gewoͤhnlich war, in ſo viel Silber beſtehen ſollte, als der 
Erſtickte gewogen habe. Aber der Graf wollte ſich nicht 
dazu bequemen. Da kam es denn zwiſchen Beiden zu 
einer harten Fehde, die mehrere Jahre dauerte. Ein Ge⸗ 
dicht *), das in 230 Jamben dieſe Fehde beſingt, ſchildert 
viele dabei vorgefallene Neckereien und Begebenheiten. 
Wenn zum Beifpiel die Hellbachs auf Gleichen geſchoſſen 
Hatten, fo Samen die Gleicher heraus, und reinigten die 
beſchoſſene Stelle zum — — — ea 


Er 4 u 
227 





) Der Herr Kath Helsad, in Arytodi beſitzt bat Mar 
nuffript davon, das in den hiſtoriſchen Auffägen über 
„bie ſaͤchſ. Lande, vom Grafen Beuft herausgegebeny 
Ch. 1, S. 2, mit Anmerk, deſſelben abgedrudt iſt. 
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feste ſich einmal. ein Koch auf Gleichen in ein Fenſter, 
nahm ein langes leeres Weinglas, und that als ob er 
daraus tränfe. Er legte wahrfcheinlich eine foppende Bes 
deutung in diefe Handlung, aber fie wäre ihm bald fchlecht 
befommen, denn indem er das Glas am Munde hatte, 
fam eine Kugel und zerfchmetterte es, doch ohne ihm zu 
fhaden.. Der. Graf von Gleichen, dem zulegt bange war, 
es möchten ſich zu : feinem Nachtheil die Nachbarn in die 
JFehde miſchen und fie ernſtlicher machen, verglich ſich end⸗ 
lich mit den Hellbachs, und gelobte, ihnen jaͤhrlich ein 
Fuͤllen “als: Buße und. Entſchaͤdigung für den verlornen 
Sohn verabfolgen zu laſſen. 


f 





Wir kommen nun zu der 
Bagfenburg, 


ber britten Schweſter der ſogenannten drei Gleichen. Von 
Beiden vorhergehenden, fo wie von Arnſtadt, iſt fie eine 
Stunde entfernt, und hat vor jenen die Vorzüge, am 
höchften zu liegen, noch ganz bewohnbar zu feyn,. und die 
äusgehreiterfte Umficht zu genießen. Aus der Gerne ans 
geſehen, : macht; fie Feine befondere Wirkung. Sie gleicht 
einem zufammengedrücdten Klumpen; denn fein Thurm, 
die. Zierde alter Burgen, noch ein hervorſpringendes oder 
uͤberragendes Gebaͤude giebt ihrem Umriſſe eine auszeich⸗ 
nende Form. Den Bergkegel, der ſie traͤgt, der ringsum 
frei ſteht, groͤßtentheils unbewachſen und der hoͤchſte in 
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der ganzen Gegend iſt, erſteigt man taum in ei‘ Ay 
* Stunde. | 

Die Badfenburg wird, wie — — —* 
J von ihrem Eigenthuͤmer, dem Herzog von Gotha, 
als Staatsgefaͤngniß benutzt, das feinen’ Kommandanten 
Hat, Sie gleicht Daher einer kleinen gutverwahrten Feſtung, 
in. die man nicht fo geradezu gehen kann. Ihre zwei Thore 
find meiftens verfchloffen, und wer eingelaſſen ſeyn will, 
muß, fich durchs Ziehen einer: Glocke anmelden... Das erſte 
Thor fuͤhrt in einen Hofraum, der ſich um die-eigentlichen 
Burggebäude ganz herumzieht, und wohl ſo groß iſt, daß 
2000 Dann darauf Platz hätten, In ihm iſt ein vor⸗ 
trefflicher Brunnen, und drei nach verſchiedenen Himmels⸗ 
gegenden hin gerichtete Schießloͤcher, in welchen drei Ka⸗ 
nonen liegen. Der Brunnen iſt vortrefflich, und noch 
ganz gut erhalten. Er hat eine Tiefe von.29 Ruthen und 
2 Fuß. Das Waſſer wird mittelft eines großen: Rades 
heraufgetreten, und ift vom reinften Geſchmack. Im 
Jahr 1789 wurden goo Rthlr. an feine Reparatur ges 
wendet, Das zweite, auch gefchloffene Thor, oͤffnete 
mir die Tochter des jegigen Kommandanten, ' das einzige 
freundliche Weſen auf diefer Höhe. Der zweite Hof, in 
Ben 08 führt, iſt nur so Fuß fang. Rings umgeben ihn 
meift gut erhaltene Gebäude. Ein Theil davon iſt fuͤr 
Gefangene beftimmt, einen andern bewohnt der Komman⸗ 
bant mit feiner Familie, und ein dritter enthält noch die 
Reſte einer Kirche oder Kapelle, die der Herzog Ernſt 
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von Gotha im Jahr 1660 einrichten (ep, als er die Ab⸗ 
ſicht hatte, hier ein Zuchthaus anzulegen. 9 


Die Umſicht auf der Wachſenburg iſt ſehr — 
tet und reich. Nach Oſten hin ſieht man das freundliche 
Arnſtadt vor ſich, und dicht am Fuße des Burgberges 
das Dorf Holzhauſen. Südlich lagert fich die large 
Kette des Thäringer Waldes, deffen huͤgelige Umriffe in 
Hauer Ferne ſich ofts und mweftwärts verlieren, und aus 
welchen die Schneekuppe und des Inſelsbergs mächtiger 
Ruͤcken emporragen. Weſtlich zeigt fich die Wartburg bei 
Eifenäch, das Schloß in Gotha, näher die Sternwarte 
auf dern Seeberge umd die. beiden Burgen, die wir eben 
weft verlaffen Haben, Nordwaͤrts fchweift der Blick auf 
einer grängenlofen Fläche umher. Sschtershaufen, Neus 
dietendorf, Molsdorf, Erfure und zahliofe Dörfer beleben 
diefe fruchtbaren Ebenen, und endlich haftet das Auge am 
Harzgebirge, wo der dreizehn Meilen weit entfernte Bro 
den, der Bruder des Wnfeleberge ‚in mine — 
— | | 


In der Mitte des zehnten Jahrhunderts beſaß das 
PR Hersfeld in dieſer Gegend viele Laͤnderei und Güter, | 
Dieſe ſchuͤtzen und beſſer verwalten zu können, ließ dag 
ſenburg traͤgt, eine Burg erbauen, und ſetzte Moͤnche 
darauf, die auf Alles wohl Acht haben mußten. In den 
Sommermonaten hielten ſych auch wohl die Herren Aebte 
ſelbſt einige Zeit zum Vergnuͤgen da auf. 
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Im Jahre 1120, wo biefe Gegend ein Schauplat 
großer Fehden war, hatten fie die Kaiſerlichen inne.c:. Die 
Sachſen „und Thüringer aber, welche eınen Bund wider 
die Landfriedensbrecher errichtet hatten, nahmen ſie ihnen 
durch Belagerung und Eroberung ab. Dabei blieb fie 
aber immer ein Eigenthum des Stifts, denn dieſes belieh 
in der Folge die Grafen von Schwarzburg and Kaͤfern⸗ 
burg damit welche fie endlich im Jahre 1306 kaͤuflich an 
ſich brachten „und «62 Jahre hindurch beſaßen. Waͤhrend 
der Zeit hatten ſie zuweilen ihr Hoflager da, und eine 
Linie derſelben ſchrieb ich auch davon. Im Jahre 1349 
mußten fie fie aber verkaufen. Graf. Johann II. war 
närnlich ſechs Jahre früher wider den Biicef von Wan, 
burg zu Felde gezogen, in diefem Kriege ungluͤcklich gas 
weſen, und darüber fo in Schulden gerathen, daß er mit 
feinen Brüdern die Veraͤußerung der. Wachfendurg.. bes 
ſchloß. Die reihe Stadt Erfurt, die foshe Gelegenheiten 
gern nußte, ihr, Gebiet zu erweitern. war gleich bereig 
zum Antouf, und der Kandel kam au zu Stande Als 
lein die Landgrafen Friedrich Balthaſar und Wilhelm von 
Thuͤringen verſagten ihre Einwilligung, denn ſie ſelbſt 
wollten die Burg haben. Als nun die Deputirten Erfurts 
nebſt dem Grafen Johann auf dem Wege zum Kaiſer 
“ Waren, von diefem die Beleihung über die neue Acquiſt⸗ 
tion zu erbitten, wurden fie auf Anſtiften der Landgrafen 
aufgehoben, und man nahm ihnen ſogar ihre Papiere und 
9000 FI. baares Geld ab. Johann erhielt indeſſen ſeine 
Freiheit wieder, "denn er verſprach, den Kauf zu wider⸗ 
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zufen; und Dagegen einen neuen mit den Landgrafen ab⸗ 
zuſchließen, der auch zu Stande kam. Für 60,000 Rthlr., 
wozu die Erfurter noch obenein die Hälfte zahlen mußten, 
ding die Wachſenburg in ihre Hände über, und blieb feits 
dem auch immer und bis auf unfere Tage ein Eigenthum 
der ſaͤchſtlchen Häufer, Unter diefen kam fie bei Theilungen 
bald an diefe bald an jene Linie derfelben, bis fie im Jahre 
1646 ar die Gothaiſche gelangte, die fie noch jetzt befigt. 

Das wichtigſte Ereigniß in der Geſchichte diefer Burg 
ie ihre Belagerung im Fahr 1452. Apel von Vitzthum, 
beruͤchtigt wegen feiner Schändlichkeiten und Verheerun⸗ 
gen, die ihm ſchon von feinen Zeitgenoffen den Beinamen 
nder-Braindineifter” zuzogen, ‚und den wir bei einer ans 
dern Gelegenheit näher Kernen lernen werden, hatte um 
dieſe Zeit die Wachſenburg pfandweife inne, Seine Vers 
brechen, beſonders Landesverrätherei, zogen den Verluſt 
feiner Guͤter nach fi, die ihm alle mit Gewalt genoms 
men wurden. Zur-Wegnafıne der Wachfenburg wurden 
die Erfurter aufgefordert. Allein Apel Hatte ſich gut vers | 
wahrt, und es war ein ſaures Stuͤck Arbeit, den fchlauen 
Fuchs herauszubeißen. Im nahen Dorfe Haarhauſen 
hatte das Belagerungsforps fein Hauptquartier, und um 
den Berg herum waren fünf Batterieen errichtet, von 
denen die Belagerer die Burg beſchoſſen. Außerdem lie 
Gen fie dutch "Bergleute in’ den Berg hinein nach den Kels 
fern und dem Brunnen hin graben, wodurch auch der 
Einſturz eines ‚großen Stückes Mäuer bewirkt wurde, 
Nach drei Wochen endlich‘ war die Burg erobert, Apels 


Schwager, Buſo, and Kerftan, der Kommandant der 
Beſatzung, geriethen, nebft einer Menge Waffen, Geld 

und Lebensmittel, in ihre Gewalt.» Diefe Beute nahmen 
ſie mit nad) Erfurt, die Öefangenen mußten ihnen: ein: 
Hedeutendes Löfegeld zahlen, und um den moͤglichſten VBor⸗ 
theil aus diefer Angelegenheit zu ziehen, räumten ſie dem 
Herzöge Wilhelm von Sachſen, in deffen Auftrag fie Boch 
nur gehandelt hatten, die Burg nur gegen Zurüdgabe des 
Schloſſes Tapellendorf, das fie. ihm zunor verſetzt hatten, 
ein. Zum Andenken an dieſe Belagerung ließ man die 
zwei ſteinernen Kugeln im innern Hofe einmauern, * 
ſie noch jetzt zu ſehen ſind. 

Als Herzog Ernſt von Gotha, deſſen Sinn, für Kr 
ligion und ChHriftenthum ihm den fhönen Beinamen „ber, 
Sromme” erwarb, die Wachſenburg befaß, ließ ex. fie im 
Jahr 1660 zu einem Zucht» und Waifenhaufe einrichten, 
und auch die vorhin erwähnte Kapelle anlegen. »Er. ſah 
aber bald ein, daß eine ſolche Anftalt beffer im eine Stadt 
paſſe, und. verlegte fie daher nad) Gotha. ‚Die Kirche 
ging darauf wieder ein, die Gebäude wurden ‚aber, erhals 
ten, und ihre Beftimmung blieb Ba jetzt die eines Staates 
gefängnifles, Ya 

Dies die Gefchichte der . Slöffe Gleichen, Mist 
berg und Wachſenburg, zu der ich noch die Sage anfüge,: 
daß fie am zuſten Mai 1231 alle drei zugleid vom Blitz 
getroffen wären, und, wie die Chroniften ſich ausdrücken, 
gleich Fackeln gebrannt und die ganze Gegend erhellt haͤt⸗ 
ten. Alle Gleichiſche Geſchihtſchreiber fuͤhren dieſen, frei⸗ 


\ 43 
lich ſehr ſonderbaren Vorfall ah, aber die neuern ziehen 
ſeine Echtheit in Zweifel, und meinen, daß der in dieſem 
Jahre auf Gleichen, fo wie der 1243 auf Wachſenburg 
durch den Blitz entflandene Brand, wohl Veranlaffung 
gegeben Habe, Dies nn auf alfe drei ne aus⸗ 
— | Ä 


oder uns Be —— > de . z | 

Von ber Menge Schriften, die zum. Theil oder gang 
der Geſchichte und Beſchreibung diefer drei Burgen ge 
widmet find, Habe ich nur folgende benugt: Melißantes 
Vergſchloͤſſer in Deutſchland. — Erfurt und das Erfurs 
tifche Gebiet, von Dominicus. — Hellbachs Nachricht 
von den drei thuͤringiſchen Bergſchloͤſſern u. ſ. w. — Gas 
letti Geſch. und Beſchr. des Herzogth. Gotha. — Sagit⸗ 
tars Gleichiſche Geſchichte. — Jovius Chron, Schwarz- 
burg. Bd. 2. Kap. 6. 

In Meligantes Buche iſt eine ganz Meine Abbildung 
aller drei Burgen, wie fie zur Zeit ihres Flors ausfahen, 
In Hellbachs fehr ſchaͤtzbarem Werke trifft man ©, 47 
einen Grundriß vor Gleichen; S. 138 eine Anficht vom 
Mäplberg, wie es fonft war; S. 249 einen Grundrif 
von Wachfenburg, und ald Titelfupfer eine treue Anfiche 
der Drei Burgen, wie fle jegs ausfehen, an. — Im 
Journal von und für Deutſchland 1791, iſt ein kurzer 
Aufſatz uͤber dieſe drei Burgen von Kruͤgelſtein in Ohr⸗ 
druf, dem eine aͤhnliche Anſicht derſelben beigefuͤgt iſt, die 
aber kaum eine Erwähnung verdient. Die nenefte hat 
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das Journal: Deutfchland, ıfter Bd, zter Heft, Gotha 
1812, geliefert, wovon auch mit dem goften Stuͤck ber Er 
Holungen, (Erfurt b. Keyſer) Abdruͤcke ausgegeben wors 
den find. Sie gehört aber auch nicht unter die gelungen 
ſten. Mehr empfiehlt ſich eine große Folorirte Anficht von 
Gotha, von Richter gez. und Kammer geft., welche 1815 
in der Kleiftfchen Kunfthandlung in Schleiz erfchien, und 
worauf man, aber nur. in der Ferne; die drei Gleichen 
fieht. Schade, daß man von: diefer lieben Gegend nicht 
‚eben folche vortreffliche Blaͤtter beſitzt, wie fie — | 
und Vizani aus der von Drredee — 
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| "Staufen 
ei Breiburs im ESTER 





Kühler Rafen überfehleiert 
Sorgſam der Verweſung Spur, 
Auf des Mobders Halle feigrt 
Fruͤhlings feſte die Natur. 
v. Salis. 
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Staufen 


! 


Ä D. Burg Staufen liegt eine halbe Stunde von dem 
Städtchen Staufen und drei Stunden von Freiburg, 
Muͤhlheim und Alt» Breifah, am Eingange in das 
Münfterehal, in deffen Hintergrunde der hohe Belchen 
ſich majeftärifch erhebt, in einer der üppigften und lachend» 
ften Gegenden des Breisgaues. 

Auf mittelmäßig hohem Berge ift diefes alte Berge 
ſchloß aufgethärmt, und nimmt die ganze oberſte Spitze 
defielben ein. In Feiner Verbindung mit dem nahe ges 
legenen Schwarzwaldgebirge fiehend, Bieter diefe Höhe 
eine befonders ſchoͤne Anficht dar. 

Gegen Norden fieht man das Bollſchweiler Zhatı 
jenes, welches über Kirchhofen gegen Pfaffenweiler fich 
hinzieht, und die ganze Ebene dieffeits des Rheingebir⸗ 
ges — des Kaiferftuhls — in einer abwechfelnden Ents 
fernung von ı bis 4 Stunden, 

Gegen Welten erblidt man, die weiten Ebenen des 
Eifafies, begränzt durch das mit dem Rheine ſich abwärts 
siehende Gebirge der Vogeſen. 
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Suͤdlich wird man begrüßt durch das "freundliche 
Oberland, in defien oberften Gegenden ſich das forſchende 
Auge verliert. 

Deftlich ruht das durch ferne Aush chten ermuͤdete 
Auge auf den dunkeln Hainen des nahen Schwarzwald⸗ 
gebirges aus, und wird ſuͤdoͤſtlich auf die am Fuße dieſes 
Vergſchloſſes angelegte Stadt Staufen hingezogen, uͤber 
welche man das Muͤnſterthal erblickt. 

Um die ſtehenden Ruinen des Schloſſes zu umgehen, 
werden uͤber 1000 Schritte erfordert. Die Ringmauern, 
fo wie der Thurm — letzterer über 6o Fuß hoch — — nd 
noch geößtentheils erhalten. 

Bon einem Berge, der den Namen Staufen getras 
gen, meldet fchon ‚eine Urkunde vom aten April 856 bei 
Herrgott. N 

Zu Anfang des ıaten Jahrhunderts war Staufen 
unftreitig ein Eigenthum der Herzoge von Zöhringen, nach. 
deren Abfterben der Ort an die Grafen von Freiburg ges 
kommen ift, wie zwo Urkunden des Stadtarchivs in. — 
burg vom Jahr 1337 beweiſen. 

Eben dieſe Grafen gaben dieſen Ort einer breisgaui⸗ 
ſchen adeligen Familie zu Lehen, die den Namen der Her⸗ 
ren von Staufen angenommen hat. | 

Ihr Adel war vom erften Range, und ihr — 
gen bedeutend. Sie waren eine Zeitlang Kaſtenvögte der 
14 Stunden von Staufen entlegenen ehemaligen Vene⸗ 
N St. Trupert. 


Von 


} f 
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Ron wenn das Schloß Staufen erbaut worden, und 
wer dem an dem Fuße des Bergfchloffes liegenden Staͤdt⸗ 
hen die Ringmauern gegeben habe, ift unbekannt, 

Es ift zu vermuthen, daß das Städtchen Staufen 
aus der Afche der ehemals zwifchen dieſem Orte und 
St. Trupert gelegenen, durch Brand aber zu Grunde ges 
gangenen Stadt Münfter  entftanden fey, von welchen 
noch bis jegt das Thal den Namen führt. 

In einer Urkunde vom Jahr 1337 kommt die Stadt 

Staufer das erjtemal vor. 
Kaiſer Friedrich V. erhob die Herren bon Staufen 
in den Reichsfreiherrnſtand, die fü ch bald datauf mit dem 
übrigen Adel des Breisgaues, Elfaffes und SERSIEH 
als Landſtaͤnde erflärt haben. 

Im Jahr 1602 ſtarb Freiherr Georg Leo, der — 
Zweig dieſes Stammes. 
| x ** 

Die Beſchreibung det Gegend, nach eigener Wahr: 
nehmung entworfen; das Gefchichtliche aus Kräuters Ges 
ſchichte der vorderoͤſterr. Staaten, St. Blaſien 1790. 
2 Bände, 

Baron von Öleihenftein. 
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Ab. 
Mohrungen 
am Harze. 





Kaftlos zehrende Zeit, und du ſcheelſuͤchtiges Alter, 

Ales zerſtört ihr, und was von dem Zahne des Wechſels bes 
| nagt ward, 

Raffet ihr Alles allmählig hinweg in fchleichendem ode, 


GW. €. Starfe, 
nach Dvids ıster Metamorph. 


A 





Ds 





’ 
’ % 
= 
Li 
i = 
* * 
J 
- 
, 
“ r 
r - 
) 
D 
.e 0. 
u ” 
a 
’ 
“ * 
J 
— 
J * 
1 
1 
- 


*  Digitized by Google 
— 


el 
Mohrungen. 


Die Ruinen der Burg Mohrungen liegen am Harze 
uͤber einem Dorfe gleiches Namens, in der ſonſtigen nun 
preußiſchen Grafſchaft Mansfeld. Unter vier alten Bur⸗ 
gen, die ehemals eben ſo hießen, iſt ſie die juͤngſte, daher 
ſie auch auf alten Landkarten und in alten Geographieen 
Neu⸗-Mohrungen oder das neue Schloß genannt wird. 
Wer, mit dieſer Benennung im Sinne, dieſe ſoge⸗ 
nannte neue Burg erklimmt, und weiter nichts antrifft, 
als eine zum Theil eingefallene Ringmauer mit einem noch 
ſtehenden Thore, das jeden Augenblick den Einſturz droht, 
und innerhalb, neben aufgehaͤuftem Schutte noch einige 
Abtheilungen von Zimmern, und über alles das einen 
hohen Haldgeborftenen Thurm hervorragend erblickt, der 
wird ſich freilich wundern, wie diefer Schutthaufen die 
Benennung „Neu” noch führen kann. Die vordern Vers 
ſchanzungen nad dem fortlaufenden Bergrücen zu, die 
immer wieder von der Hauptvefte durch tiefe Gräben ge⸗ 
trennt waren, ſind alle verfallen, und man ſtaunt nur die 
Muͤhe und den Fleiß an, die man anwenden mußte, um 
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‚ein folhes Schloß auf einen feſten Thonſchieferfelſen zu 
erbauen, wenn man auf der andern Seite bedenkt, wie 
unruhig die Zeiten müffen gewefen feyn, wo man foldhe 
Mühe nicht überfläffig hielt, fich zu ſichern. Wie vielen 
Werth mag dev damalige Ritter auch auf ‚feine Perfon 
gelegt haben, als er auf eine folhe von Mauerfteinen ent⸗ 
bloͤßte Höhe bauete, und durch mühfames Stuffen *) in 
den feiten Thonfchiefer die Eingänge zu feinem. Zufluchts⸗ 
orte für feine Verfolger ungangbar machte. 

Wer es war, der dieſe alte Burg zuerſt erbauete und 
fe zum Schutz gegen ſeine Feinde ſo feſt verwahrte? und 
wann dies geſchah? — das ſind nicht mehr zu beantwors 
tende Fragen. Moͤglich is, daß ihr Urforung in die 
Seiten der Karolinger hinaufreicht, wo ſchon die benach⸗ 
barte Pfalz Wallhauſen, jetzt ein kleines unbedeutendes 
Landſtaͤdtchen, durch ihren mächtigen Wall die Einfälle 
Ä feindlicher Horden dämmen mußte, Noch finder man nicht 
fern von hier auf einer Höhe einen Schutthaufen, ums 
geben mit einem Graben, in welchem ſchon mehr als 
300 Jahre alte Eichen aufgewachſen ſind. Er heißt die 
Sachſenſchanze, fo wie die dabei befindlichen Teiche die 
Sachſenteiche genannt werden. Allerdings moͤchten dies 
Spuren ſeyn, daß Mohrungen in jenen Zeiten ein bedeu⸗ 
tender Platz war, und dürfte es wohl der Unterſuchung 
ſehr werth ſeyn, um aus; umitteln: ob jene Namen auf 
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s 9 Ein bergmaͤnniſcher — der das Einarbeiten ing 
Geſtein mit Schlägel und Eifen andeutet, 
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Begebenheiten Bezug haben, die fich in ben Kriegen der 
Sachſen mit Karl dem Großen ereigneten. 

Zu den Zeiten, als Graf Wipprecht von Groitzſch IT. 
nebſt andern Beſitzungen auch die Burg Mohrungen an 
Kaiſer Heinrich V. (1110) zur Ausloͤſung ſeines gefange⸗ 
nen Sohnes, Wenzel, abtrat, mag ſie freilich noch im 
beſten Flor geweſen ſeyn. Was aber Graf Hoyer von 
Mansfeld, der ſie darauf als ein Lehen vom Kaiſer er⸗ 
hielt, daran bauete oder beſſerte, wird wohl nicht viel 
geweſen ſeyn, da er ſie nur lebenslang beſeſſen. Denn ob 
ſie gleich nebſt ihren damals weitlaͤuftigen Zubehoͤrungen 
bis ins 15te Jahrhundert ein Reichslehen war, ſo wan⸗ 
derte ſie doch von einem Beſitzer auf den andern. 

Nach Hoyern beſaßen ſie die Grafen von Hohnſtein, 
dann wieder die von Mansfeld, und in der Mitte des 
genannten Jahrhunderts, vielleicht als Mitgift, die Gra⸗ 
fen von Stolberg, die ſie nachher wieder an jene abtraten. 

Zur Zeit der Reformation war Mohrungen ſchon ganz 
verfallen. Keiner ihrer nachmaligen mannigfaltigen wie⸗ 
derkaͤuflichen Beſitzer nahm ſich ihrer an; und ſo wird ſie 
nun bald durch die Alles zerſtoͤrende Zeit, ihren Schwe⸗ 
| fiern glei), faum noch die äußern Umriffe ihrer ehemalis 
gen Größe, Feftigkeit und Erhabenheit auf unfere Nach⸗ 
kommen bringen. | | | 
Die Umſicht von den Ruinen ift ſehr ſchoͤn. Sie ver: 
dient es allein, daß man den Berg, ber fie trägt, erfteigt. 
Man fieht in der weiteften Ferne den Bergzug des. Thuͤ⸗ 
ringerwaldes mit feinem hohen Inſelsberge, näher die 
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Ruinen des Sachſenburger Schloffes, noch näher einen 
großen Theil der gefegneten goldenen Aue und der fruchts 
baren Riethgegend, mit Saatfeldern, Triften, Höhen, 
Dörfern und Flecken reichlich geſchmuͤckt. Rechts ſchweift 
der Blick an den beiden, uns nun ſchon bekannten Burg⸗ 
ruinen von Kyffhauſen und Rothenburg *) hin, bis ihn 
Gebirge des Eichsfeldes hemmen. Ganz dicht am Fuße 
des Berges liegt das Doͤrfchen le hineingeſenkt 
zwiſchen hohe Verge. 
Wenig gekannt iſt die Ruine von Mohrungen, mer 
nig wird ſie beſucht, denn keine — fuͤhrt in — 
Maͤhe vorbei. 
Ihr jetziger Beſitzer iſt die von Eberſteinſche Familie, 
ber auch das Dorf Mohrungen gehört. 


* * * 


Dieſe Nachrichten ließ Herr Witſchel in Mohrungen 
in den Mansfelder Annalen, 1805 im 45ſten und folgen; 
den Stuͤcken abdruden, woraus ich fie genommen habe, 
und hier, nach nochmaliger Ducchficht des Herrn Verfaſ⸗ 
ſers, etwas abgekürzt liefere, Cine Abbildung von Mobs 
rungen giebt e8 nicht, m | 





*) ©. 221 und 249 des zten Bande, OR 








Bildenfele 


— Das Alte ftürzt — es Ändert fich die Zeit 
Und neues Leben blüht aus den Ruinen, 
© Schiller. 
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Bildenfels, | 
a, 
N osufen ift die Wiege einer überaus großen Zahl alter 
adeliger Familien, deren Anfehn fih lange und bis in ums 
fere Tage erhielt, deren Befisungen Äußerjt bedeutend 
wiren und zum Theil noch find, Auf Bergen und Ans 
Höhen ſtarren in großer Menge die Reſte ihrer Stamm; 
durgen noch empor, und verkünden es laut, mie reichlich 
dies Land mit Familien angefuͤllt war, die zur ritterlichen 
Kaſte gehoͤrten. Viele davon gingen unter und verſchwan⸗ 

den wie ihre Stammſitze; viele bluͤhen noch jetzt. 
Wildenfels gehoͤrt mit ſeinen Eigenthuͤmern unter die 
erſtern. Die Familie iſt erloſchen, die Burg wird es auch 
bald ſeyn. Sie liegt im Amte Hippoltſtein, das der ſon⸗ 
ſtigen Reichsſtadt Nuͤrnberg gehoͤrte und jetzt baieriſch iſt. 
Die fruͤheſten Beſitzer davon hießen Wildenfels, bisweilen 
nannten fie ſich auch Wildenſtein, fuͤhrten aber einerlei 
Wappen und gehoͤrten auch, der Stammfolge nach, zu 
einem und demſelben Geſchlechte. Im 1 zten Jahrhunderte 
kommen fie zuerſt vor Man findet da einen Dietrich 
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yon Wildenftein, der um das Jahr 1290 lebte Der 
legte befannte Wildenfteiner, Hans hieß er, fommt 1405 
vor. Er war Bürger in Nuͤrnberg. Nach ihm ſcheint 
die Familie erlofchen zu feyn, denn es wird ihrer nirgends 
mehr erwähnt, und ihre Burg befaß die Familie Kenters- 
heimer. Diefe verkauften fie im Jahre 1500 an die Ge: 
brüder Konrad und Friedrich Pelecke, und von diefen ging 
fie, eilf Jahre ſpaͤter, durch Kauf an den Rath zu Nuͤrn⸗ 
berg über, welcher 1050 Gulden Kaufgeld und 250 Guls 
den Baugeld und Vorrath dafür gab, Als boͤhmiſches 
Lehn wurde diefer noch in demfelben Jahre vom Könige 
MWiadislaus von Böhmen zu Ofen damit belieben, Gegen 
vierzig Jahre lang hatte Nürnberg einen eigenen Pfleger 
oder Amtmann da, bis es im marfgräflichen Kriege, 1552, 
" zerftöre ward, worauf es zum Amte Hippoltſtein geſchla⸗ 
gen wurde. Seit der Zeit liegt es in Truͤmmern, von 
denen das Titelblatt dieſes Bandes eine Anſicht aus dem 
Jahre 1797 giebt. | 

Diefe wenigen Nachrichten find e8 nur, welche von‘ 
Wildenfels mitgetheilt werden können. Für ihre Dürftig- 
keit wird dafür, hoffentlich, die nachfolgende uns aufbe⸗ 
wahrt gebliebene Begebenheit aus dem Leben des oben er⸗ 
waͤhnten Hans von Wildenſtein entſchaͤdigen. 

Hans Wildenſteiner von Wildenfels war ein eifriger 
Hageſtolz, aber deshalb gar kein Weiberfeind. Im Ges 
gentheil koſete er nur zu gern und oft mit den Weibern 
und fhönen Dirnen des Landes, nur mußte feine von eher 
lichen Berbindungen reden, fonft hatte das Kofen ein Ende. 
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Die es aber ſolchen Ehefeinden und Buhlfreunden ge⸗ 
zoͤhnlich geht, fo auch ihm. Eine feiner Dirnen, Sido— 
via hieß fie, wußte ihn durch allerlei Raͤnke und Kuͤnſte 
u beſchwichtigen, die. alten eingewurzelten Vorurtheile ges 
gem das eheliche Leben auszureden, und endlich dahin zu 
tringen, daß er ihr die Ehe verfprah. Dabei machte er 
aber die fonderbare Bedingung, daß, wenn fie ihm ein 
Nüdchen gebäre, dies gleich aus der Burg gefchafft wers 
kn muͤſſe, und nie dürfe fie von ihm verlangen, daß er 
für fein Kind anerfenne; für die Erhaltung und Pflege, 
 fomie für deffen Verſorgung, wolle er aber ſorgen. 

Die fehlaue Sidonia dachte: kommt Zeit fommt- 
Fath, ging die Bedingung ein, und im Jahr 1406 
wurde fie fein Weib. 

Bas gefhah? Als fie das erfte Mal gebar, waren 
% Zwilinge, ein Knabe und ein Mädchen. Mit ihrer. 
zoſe und der Hebamme fchon längft auf jeden Fall vors 
bereitet, ließ fie den Knaben gleich nad) der Geburt heims 
Id megbringen, und dem Vater nur das Mädchen zeigen, 
Gar lieblich war das Kind gebildet, ſo daß es der Vater 
Nö freudig an fein Herz drückte; aber dennoch wollte er 
nichtz weiter von ihm wiffen, und befahl e8 wegzubringen. 
Sidonia wußte indefien ihren barſchen Ehegemahl in der 
etſten Stunde noch umzuſtimmen. Ihren Liebkoſungen, 
ihren Bitten konnte er nicht widerſtehen; fein. harter ſtar⸗ 
Sinn beugte ſich unter das fanfte Zepter des Meibes, 
und er willigte endlich in ihr Begehren, daß das Mäds 
Hr auf der Burg bleiben und da erzogen werden dürfe, 
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Aber fein’ vrigineller Charakter drückte ſich doch in der hin⸗ 
zugefuͤgten Bedingung aus: es ſolle naͤmlich in der ganzen 
Burg bekannt gemacht werden, daß dem Burgherrn ein 
Knaͤblein geboren ſey; denn, fuͤgte er hinzu, „ich will 
„mir nicht den Spott meiner Freunde und Bekannten da⸗ 
„durch zuziehen, daß ich jegt als wirklicher Ehemann nur 
„ein Mädchen erzeugt hätte, da ich doch vorher fd mans 
„hen tüchtigen männlichen Sprößling meiner Senden aufs 
„geftellt habe. ” Bofe und Amme mußten hierauf eidlich 
angeloben, nicht zu plaudern, Das Mädchen wurde nun 
als Knabe getauft, mit dem Namen Guido belegt, und 
mit Knabenkleidern angethan, fo dag niemand, ohne ges 
nauere Unterfuhung, vor der es auf alle Art gerhügt | 
wurde, den Betrug ahnen konnte, 

Den wirklichen Knaben hatte die Mutter indeſſen zu 
einer frommen Frau der Gegend, die im Rufe der Heilig⸗ 
keit ſtand, bringen laſſen. Hier wurde er auch Guido 
getauft, und eine Koͤhlerfrau, der man glauben machte, 
das Kind ſey im Walde gefunden worden, ſaͤugte ihn. 

Durch dieſe dem Mutterherzen leicht verzeihliche Liſt 
gewann Sidonia den Vortheil, daß ihr Maͤgdlein vomn 
Vater nicht gehaßt, nicht verſtoßen, vielmehr geliebt 
wurde. Und dieſe Liebe nahm zu, da es ſich, unbewuße‘, 
ihrer Verhältnifie, im Knabenanzuge ganz zum Knaben 
. bildete, beim Eintritt der Juͤnglingsjahre Knabenbeihäfe 
tigung und Knabenfpiele verfuchte, fpäterhin in den Bafız 
fen ſich übte, und ſich nach damaliger Sitte, die (hönften! | 
| Rittereigenſchaften erwarb. Der Vater war ſo erfreut 
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daruͤber, daß es ihm zuletzt ganz fo war, als habe er , 
einen Sohn; die alte Grille war vergeffen, und er fah 
in ſeinem Guido ſein Ebenbild. Ueberall mußte das maͤnn⸗ 
liche Maͤdchen ihn begleiten, auf Fehden und Kaͤmpfen, 
und endlich ſchickte er ſie ſogar als jungen Ritter auf 
kleine Reiſen. 


uUnterdeſſen wuchs auch der wirkliche Knabe Guido, 
der mit feiner Schwefter die auffalfenditen Zwillingsaͤhn⸗ 
lichteiten hatte, zum ritterlichen Juͤngling heran. Bis 
ins vierzehnte Jahr mochte er bei ſeiner Pflegerin gelebt 
haben, als er ſich einſtens von ihrer Huͤtte zu tief in den 
Wald hinein verirrte und den Ruͤckweg nicht finden konnte. 
Da kam ein Ritter mit feinem Jagdgefolge durch das 
Dickicht geſprengt, einem wilden Eber nach. Der Ritter, 
Kuno von Pottenſtein war es, ſtutzte, einen ſo lieblichen 
Knaben in der Wildniß anzutreffen, und ſprach ihm 
freundlich zu. Guido antwortete dreiſt, freute ſich uͤber 
die ſchoͤnen Pferde, über die ſchoͤnen Kleider, was er hier 
alles zum erftentmale fah, und verlangte mitgenommen zu 
werden. Kuno gefiel das, er nahm den Knaben mit auf 
fine Burg ald Knappe, Zwar ließ er fogleich bei der 
frommen Mutter Guido's nachfragen, wer feine Eltern 
waͤren erfuhr aber nur das alte Maͤhrchen daß fie den 
Knaben einſt im Walde gefunden. 


Da er bei Kuno in guten Haͤnden war, fo ließ fie, 
ihn. gern da, und Guido gefiel es wohl in ſeiner neuen 
Lage, denn fie Hatte uͤberaus viel Reitz für ihn, Er ent⸗ 
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wickelte ſehr gute Eigenfchaften des Herzens und Kopfes, 
- und nahm in allen ritterlichen Uebungen fchnell zu. | 
Sidonia erfuhr alles das durch Guido’s Pflegemuts 
ter-wieder, und freute ſich Herzlich darob. Aber nun 
waͤnſchte fie auch fehnlich eine ſchickliche Gelegenheit, wo 
‘fie ihren Gatten mit dem wirklichen Sohne und mie der 
Enthuͤllung der ganzen Geſchichte uͤberraſchen könnte, 
Lange wollte fich jedoch diefe nicht günftig genug finden. 
m Daß die auffallende Aehnlichkeit in Bildung und 
Geberden, welche die Geſchwiſter mit einander gemein 
hatten, manches gar fonderbare Ereigniß herbeiführte, wo— 
immer Einer für den Andern gehalten wurde, Einer oft 
um des Andern willen, auf eine jedem unbegreifliche Ark, 
bald Leiden bald Freuden genoß, weil Beide ihre Zwillingss 
erifteng nicht wußten, kann man fic) leicht denken. Schade 
iſt's, daß ſie uns nicht aufbewahrt worden ſind! Nur die 
Enthuͤllung des lang verwahrten Geheimniſſes durch ein 
Ereigniß dieſer Art weiß man. | 
. Der Ritter Kuno hatte eine feiner Nichten, ein hol⸗ 
des, ſchmuckes, aber verwaiftes Mädchen, zu fich genoms 
men. Gleich beim erften Erblicken regte fih in. Guido’ 
Hufen eine zärtlihe Empfindung für die ſchoͤne Agnes; 
iind auch diefe fand an Guido einen maͤnnlich ſchoͤnen 
Juͤngling. Kuno gewahrte dieſe Neigung gar bald und 
gern, denn Guido war ſein Liebling geworden. Er wuͤnſchte 
aber zugleich, daß ſie von Dauer ſein moͤchte. Um hier⸗ 
über Gewißheit zu erlangen, befchloß er, fie auf bie 
Probe, zu ſtellen. Zu dem Ende ſandte er Guido mit ver⸗ 
ſchie⸗ 
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ihiedenen Aufträgen nach Fulda, und fagte dabei, daß 
ae ihm nach acht Tagen felbit folgen werde. Aber ſchon 
den Tag nad) Guido's Abreife begab er fich mit feiner 

Nichte nach Pottenftein zu einem alten Vetter, dem Ulrich 

son Portenftein, der zur Feier feiner goldenen Hochzeit 
in großes Feſt angeftellt harte. Da gab's nun Mehrere 
Tage lang Vergnügungen aller Art; unter andern auch 

ein Stechen, wozu fih aus der Nachbarſchaft gar viele. 
Kitter eingefunden hatten. Als diefes im befien Gange 

war, fiehe, da erblickten mit einem Male Ritter Kuno 
und die ſchoͤne Agnes ihren Guido auf der Stechbahn mit⸗ 

ten unter den Kaͤmpfenden, den fie doch auf dem Wege 
nach Fulda. wußten. Agnes beſonders wollte ihren Augen 

gat vicht trauen; aber, er war es und mußte es ſeyn, 

denn mit welchem zaͤrtlichen Blicke ſah er nicht oft zur ſchoͤ⸗ 

nen Agnes auf! Weder fie noch Kuno ſtoͤrten indeſſen 
durch Nachforſchungen die, Luſtparthle, die noch einige 

Stunden lang dauerte, und verſchwiegen ihre Entdeckung 

Schon war der Abend ſtark herangedaͤmmert, als.dag 
Stechen erſt zu Ende ging, und nun der Dank ausge⸗ 
theilt werden ſollte. Da brachte man dem alten Potten⸗ 
ſtein die Nachricht, das fchöne Fräulein: Agnes fey ont 
fügt, und vernmuthlid von Guido, der auch, ohne Abs 
warten des Dante, den er —— verdient aa ver⸗ 
ſchwunden ſey. 

Kuno tobte und laͤrmte gewaltig ob bicſet Schande, 
ind ſchwor dem Entführer den. Tod... Alle. feine: Reiſige 
mußten aufjigen; nach allen ee die 
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glachtigen einzufangen. Auch nach Fulda fandte er deren, 
um gewiß zu feyn, daß diefer Guido auch der rechte ge’ 
weſen; denn er konnte ſich defien beinahe unmögliche Er⸗ 
fcheinung bei der Luſtparthie noch gar nicht entraͤthſeln. 
Allein hier fand man den Knappen Guide ganz ruhig im 
feinem Berufe zu Fulda, Andere Neifige hatten indeſſen 
den wirklichen Entführer, den weiblichen Guido, gefun⸗ 
den und aufgegriffen. Ihn brachte man auf Kuno’ 
Burg, Agnes aber auf eine andere, wo fie fi) — 
erholen ſollte. 

Kuno erſtaunte nicht a ‚als im der — 
Guido zum Verhoͤr vorgeführt wurde, und er in ihm eis 
nen fremden Menfchen erblickte, der freilich viele Aehnlich⸗ 
feit mit feinem Guido hatte. Und da er auf alle feine 

Fragen kurze, räftige, Trotz verrathende Antworten ers 
hielt, fo wurde er fo erbittert, daß er den Fremdling in 
engen Verwahrfampringen ließ. Man nahm ihm feine 
Kittertracht ab, und — da loͤſte fich das Närhfel, denn 
man entdeckte, daß man es mit einem weiblichen Guido 
zu thun habe. Kuno ließ fih das Mägdlein wieder vor⸗ 
führen, und erhielt von ihr das Geſtaͤndniß, daß bie 
ganze Entführungsfeene ein Scherz und eine Kleine Zuͤch⸗ 
tigung für den andern Guido habe feyn follen, der ihr fo 
oft ſchon im Wege, und für fie die Veranlaffung zu viel 
fachen Mißverftändnifien gemefen wäre. 
Nach einigen Tagen kam der männliche Guido von 
Fulda zuruͤck. Die Arhnlichkeit Beider war "auffallend 
und Allen raͤthſelhaft, Hans von Wildenfels loͤſte aber 
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dns Erftannen, denn felne Hausfrau Hatte ihm indeffen 
Alles entdeckt. Die Freunde, mit Einemmale Vater zweier 
Kinder zu feyn, hatte plöglich die frühere Abneigung ge⸗ 
gen eine Tochter bei ihm vertilgt. Er druͤckte beide Kinder 
an ſeine vaͤterliche Bruſt, beſtaͤtigte Beiden gleiche Rechte, 
erlaubte der Tochter, die er nun Siddi nannte, weibliche 
Kleidung zu tragen, und hörte nie auf, feiner Gattin für 
die Täufchung zu danken, die ihn zum glücklichen Vater 
machte, denn froh und heiter befchloß er feine Tage im 
Schooße feiner Familie; | 


Sammlung der Ruinen und Nitterburgen in Frans 
ten. Furth, Heft x. (1797) — enthält die dieſem Bande 
vorgefegte Abbiduns in Querfol. 
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| 50. 
JIburg oder Driburg 
bei Driburg in Weftphalen. 


Driburg magft du mich nennen, oder, nach älterem Namens 
Iburg; meinem Verdienſt bleibt doch der nämliche Ruhm. 
Einer Burg bochragende Mauern , fo lautet die Gage, 
Hatten die Sacfen zum Schuß mir auf ben Gipfel geſetzt, 
Die der fiegende Karl, gefällig dem bittenden Leo, 

Mit des Padergebiets geiftlicher Herrfchaft verband. 

Sept mich verherrlicht des Sauerbrunnens reichliche Aber, 
Welcher Labung und Heil mancherlei Kranfen entftrömt. 

Hat die verfloffene Zeit mir genommen die erftere Ehre, 

&o bewahrt mir der Ruhm doch num der lebende Born, 


J. Meyer, 


(nad) einer latein. lapidar. Inſchrift Ferdis 
nands von Fürftenberg, Fürfibifhofs 
von Daderborn, ) 
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50. 
Aburg oder Driburg. 
— 
An der Oſtſeite des Teutoburger Waldes, im vormaligen 
Herzogthum Weſtphalen, mo dieſes lange Gebirge ſchroff 
abgedacht iſt, tritt in einem von zuſammenhangenden Ber⸗ 
gen faſt ganz umfaßten Thale, worin jetzt das Staͤdtchen 
Driburg mit feiner bekannten mineraliſchen Quelle liegt, 
ein hoher ſteiler Berg hervor, auf. deſſen Gipfel die 
Iburg fiand, | 
Von ihr konnte ſowohl das vor ihr liegende weite 
Thal, als noch jenfeits defielben, über viele Berge bins 
weg, die ferne Gegend beobachtet werben. Ihr einziger 
Zugang war von der Wertfeite, wo der Fuß des Berges 
mit dem Gebirge zufammenhängt. Da war fie aber auch 
mit doppelten Graben, hohem Wall und einer. großen 
Mauer gegen den andringenden Feind verwahrt, wovon 
man noch jetzt, nach mehr als taufend jahren, Spuren 
und? Trümmer ſieht. 
Am Dunkel der Vorzeit verliert 16 das Alter der 
Hure. Schon vor mehr als taufend Jahren erzählt von 
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ihr die Geſchichte. Damals erſcheint fie als eine der be⸗ 
ruͤhmteſten Veſten der alten Saſſen oder Sachſen, welche, 
waͤhrend ihres langen harten Kampfes um angeſtammte 
Freiheit, hier gegen fremde Gewalt Schutz ſuchten. Ueber 
die Zeit ihrer Erbauung weiß man aber eben ſo wenig, 
als uͤber die fruͤhere Geſchichte ihrer Erbauer etwas Ge⸗ 
wiſſes anzugeben. 

Unter dem Namen der Franken hatte ſich eine Krieger 
genoffenfchaft mehrerer, am Miederrhein, im nachherigen 
Heſſen und Weſtphalen wohnender Voͤlkerſchaften gebildet. 
Von der roͤmiſchen Herrſchaft befreit, unter einem gemein⸗ 
ſchaftlichen Oberhaupte vereinigt, hatten ſie bereits in 
Gallien das Frankenreich unter’ Chlodiwig gegründet. Da 
fih nun auch in Deutfchland ihre Macht immer weiter 

ansdehnte, fo fchienen fie den Saſſen oder Sachſen ges 
aͤhrliche Nachbarn. Und da ihre. Fehden immer zum 
Nachtheil der Letztern ausfielen, ihr Land auch Harz offen 
und ohne fefte Plaͤtze war, fo dachten dieſe nn auf 
Sicherheitsmaagregeln. | 

Nach Maaßgabe der in früherer Zeit von den romi⸗ 
ſchen Heeren zu ihrer Sicherheit erbaueten Kaſtelle gegen 
feindliche: Angriffe, errichteten fie daher auch gegen die 
Franken auf allen hohen Bergen Veſten. So entſtand 
die Eresburg an der Diemel, die Siegburg an der Ruh, 
Brunsberg an der Mefer, und auch die Iburg. 

Als Karl, der ſogenannte Große, zu wirken und als 
unerſaͤttlicher Eroberer aufzutreten begann, ſchien es ihm 
bald nothwendig, das Land der Sachſen mit ſeinem gro⸗ 
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ben Reiche zu vereinten, Im Jahr 772 nahm er ihnen 
daher die Ereöburg weg, und zerftörte ihr beruͤhmtes 
Goͤtzenbild, die Irmenſaͤule. Kaum hatte er fi) aber 
wieder nach Sitalien begeben, wohin ihn Papft Hadrian 
zu kommen gebeten, um ihn gegen die Gewaltthaͤtigkeiten 
des Deſiderius, Koͤnigs der Longobarden, zu ſchuͤtzen, ſo 
waͤhnten fich die Sachſen frei, eroberten ihre Eresburg 
wieder, und drangen verwuͤſtend bis nach Fritzlar vor. 
Karl hatte indeſſen dem 206 Jahr alten Longobardiſchen 
Königreiche ein Ende gemacht, den Defiderius in ein Kilos 
fer. geſperrt, und eilte nun wieder nach Deutfchland, - die 
Sachſen von neuem zu bändigen. Es gelang ihm auch. 
Er nahm 775 die Eresburg, Siegburg, Bruneberg und 
auch Iburg weg, : und verbreitete ein panifches Schrecken 
vor fih Her. Man weiß. nicht, 06 ihm bei der Iburg viel 
Widerſtand geleiftet wurde, aber Karl ließ die Verfchans 
zungen derfelben, welche ihn für damalige Zeit die Erobes 
rung nicht ganz leicht gemacht haben mochten, zerftören. 

"Die von neuem gedemüthigten Sachſen erhoben fich 
aber doch eben fo oft wieder, als Karl'ihr Land verließ, 
um in andern Weltgegenden feine ftets fiegreichen Waffen 
zu führen, Die fremde Herrfchaft und die neue Glaus 
benslehre mit allen fie begleitenden Neuerungen fchienen 
dem Sreiheitäfinne der Sachſen unerträglich, Karl durfte 
ſich daher bis zu ihrer gänzlichen Unterjochung nicht aus 

dem Lande entfernen. 
Als er ſich im Jahre 799 in Paderborn aufhielt, um 
einen Zug nach der Elbe unter Anfuͤhrung ſeines Sohnes 
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anzuordnen, beſuchte ihn der Papſt Leo III., um ihn au | 
um Huͤlfe gegen die Verwandten: feines: Vorgaͤngers Ha⸗ 
drian anzuflehen. Bei diefer Gelegenheit: beftätigte: Leo 
das von Karin errichtete Bisthum Paderborn, und auf 
fein Anfuchen fchenkte Karl die von ihm eroberte Jburg, 
nebſt allem umberliegenden Lande, dem erfien paderborn⸗ 
ſchen Difhofe, Hathumar. So fam die Iburg an das 
Stift Paderborn auf päpftlihe Bitte und d durch tonig⸗ 
liche Gnade. | 

Nach Karla Tode, 814, zerfiel fein großes Reich in 
Anarchie, und nach arhtzig Jahren fchon war feine Dy⸗ 
naftie verfchwunden. Von feinen guten Eigenfchaften war 
nur die Sorge für das Chriſtenthum und für den geiſt⸗ 
Jihen Stand auf feine Nachfommen übergegangen. Nach. 
ihrem Beiſpiele war es auch bald: in Sachfen herrfchender 
Glaube, daß. die Errichtung frommer. Stiftungen Heil 
bringe. So wie. [on Karl noch auf der Eresburg ein | 
Benediktinerkloſter gründete; fo feßte der paderbornfehe 
Biſchof Bernhard J. auf die. Sburg eine: kleine Anzahl 
frommer Dienerinuen Gottes nach, der nämlichen: Kegel 
Benedilts im Jahr 1734. Wo vorher der Schauplatz 
wilder Eriegerifcher. Scenen gemefen war, da follten nun 
fromme Nonnen beten, Allein der fteile Berg, die Uns 
fruchtbarkeit des umherliegenden Landes, der Mangel an 
Unterhalt, die gänzliche Entfernung von aller menfchlicher 
Huͤlfe machten, daß die Nonnen über ihren unleidlichen 
Aufenthalt laut klagten. Da nun gerade um diefe Zeit 
Heinrich von Gehrden alle ſeine Guͤter Gott und den Hei⸗ 
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ligen vermachen wollte, um defto fefiger zu werden, und 
fin Stammgut Gehrden zur Errichtung eines Klofters 
beſtimmte, fo verfegte Bifchof Bernhard die armen Non⸗ 
nen von Iburg nach Gehrden in das neue Klofter. Dies 
geihah 1136, und war daher Iburg zwei Jahre lang ein 
Klofter geweſen. Weberbleibfel follen von den Kiofterges 
bäuden noch in der legten Hälfte des ızten Jahrhunderts 
zu ſehen geweſen ſeyn, denn, auch nach aufgehobenen 
Kofter wurde die Kirche im Stande erhalten, und für 
den Gottesdienft darin, ein Geiftliher von dem. neuen 
Kloſter Gehrden angeſtellt. Ob nach diefer Werfegung der 
Nonnen, Iburg wieder an den Bifchof zuräckfiel, oder von 
diefen ihm. förmlich wieder zuruͤckgegeben wurde, ift nicht 
deutlich befannt. Aber funfjig Jahre fpäter findet man 
die Iburg wieder in bifchäflichen Händen. Im Jahr 1189 
ließ fie Biſchof Bernhard II. mit Mannſchaft beſetzen und 
ganz wieder zur Wefte einrichten. Die gräulicen Fehde⸗ 
jeiten begannen, und da war es denn freilich auch für die 
geiftlihen, der Natur nach zum Frieden beftimmten Herren 
nothwendig, ſich durch fefte Pläge zu ſichern. 

Mit diefer neuen Befeftigung der Iburg waren die 
PMinifterialen *) Bernhards und die damals noch beiſam⸗ 
menlebenden Geiftlichen feiner Kirche nicht zufrieden. Sie 
fürdteten, daß die Nachbarn diefe Wiederbefeftigung uns 





*) Minifterialen waren mächtige Dienfts und Lehnsmannen, 
welche Lehne und Erbhofaͤmter erblich beſaßen. In wich⸗ 
tigen Sachen wurden fie vom Lehnsherrn zufammenbes 
rufen, um Rath zu ertheilen. 
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. gern fehen, wohl gar mit Gewalt verhindern würden ‚was 
damals fehr oft gefhah, oder fie hielten es für unpaſſend, 
daß ein Diener Gottes ſich mit militaͤriſchen Ruͤſtungen 
befaſſe, kurz, auf ihr Bitten unterblieb: die — 
voͤllige Wiederherſtellung der Iburg. 

Bis hieher wird unſere Veſte in allen Urkunden 
Shurggenannt, aber nun ‚verwandelt ſich ihr Naͤme in 
Driburg. Um das Fahr 1309 erſcheint dieſer Name zu 
erſt. Wahrſcheinlich geſchah diefe Veränderung durch all⸗ 
maͤhliges Zuſammenziehen der Worte: zu der Iburg ge⸗ 
hen, indem man ſchlechtweg ſagte: zu d'r Iburg gehen. 
Bei dieſer einfachen aͤlteſten Erklaͤrung moͤchte es unnoͤthig 
feyn, die neuere Hypotheſe, „drei Burgen, Driburgen” 
näher zu befeuchten. Späterhin Bat man. jedoch den. ers 
fien Namen wieder hervorgebracht. Vermuthlich geſchah 
dies, als in ruhigern Zeiten die Bewohner der Burg in 
das That; mit Fortſetzung des alten Namens, herabzogen, 
und der Burg, zum Unterfchiede vom Drte, a 
vorigen Namen gaben, * 

Wie es damals durchgehends Sitte — daß die 
Herren der Burgen, da fie ſie nicht alle ſelbſt beſchuͤtzen 
konnten, einen Ritter damit beliehen, der alsdann Burg⸗ 
vogt oder Burggraf hieß, ben Namen der Burg, zu: feis 
nem Familiennamen machte, und. unter defien Schutze 
Städte und Dörfer am Fuße des Burgberges entſtandert, 
ſo war auch dieſes bei Driburg der Fall. Vom Biſchofe 
von Paderborn wurde eine Familie damit beliehen, die 
auf der Burg wohnte, und den Namen Driburg führte, 
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Bann dies geſchah, iſt nicht genau bekannt, Es fcheint 
aber bald nach der Zeit, als Bifchof Bernhard IL. die 
Sing wieder befeftigen wollte, gefchehen zu feyn. Man 
fat von diefer Familie eine ausführlihen Nachrichten: 
fe war aber in der Gegend fehr begätert. Ob fie ftets auf 
ver Iburg ihren MWohnfig behalten, oder ob und wann fie 
fh zu den fich fhon früher im Thale eingefiedelten Be 
wohnen herabzog, ift nicht bekannt: Wahrſcheinlich ift’s, 
if fie fie wegen ihrer-hohen, fteilen, unbequemen und 
unfeuchtbaren Lage allmählig verließ, und fih im Thale 
anhaute, nachdem die Zeiten ruhiger geworden waren. 

Noch jegt Heißt der Berg, wegen des fonftigen Wohns 
ſtes der Familie auf demfelben, der Schloßberg. Auch 
fammt der noch vorhandene Thurm und das noc) fefte 
Genduer vermuthlic aus jener, und nicht aus einer früs 
hern deit her. Noch fpät galt Driburg für einen Nitterfig, 
und bis in die neueſten Zeiten wurde auf dem Nitterfige 
Driburg zu der ritterfchaftlichen Kurie aufgefchworen. 

Um das Jahr 1437 ftarb die Familie von Driburg 
an, Seit welcher Zeit ihre Burg in Trümmer zerfiel, 
if unbekannt, fo wie überhaupt ihre ſpaͤtern Schickſale. 
Sm Sahre 1456 muß fie noch im Stande geweſen ſeyn, 
denn da verfegte fie Theodrich, Erzbifchof von Clin und 
Aminiftrator von Paderbotn, au welches Bisthum fie 
nach Erloͤſchen der Familie Driburg zurücgefallen war, 
an einen Paderbornfchen Domherrn von Malsburg. Wahrs 
Meintich erfolgte ihr allmähliger Untergang nad) eingerres 
mem allgemeinen Landfrieden 1455, wo die mehreften 
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Burgen, als nicht mehr nöthig, und daher weniger ge⸗ 
achtet und unterhalten, in Trümmer zerfielen. 

Noch jetzt zeigen die Ruinen der nun meift verfals 
jenen Mauern, wie fehr die alte Burg der Wergänglich- 
keit zu trogen gefchienen. Doch, alles menſchliche Haͤnde⸗ 
werk gehoicht dem ftärfern Geſetze der Zeit, Jetzt erfteigt 
man den Berg, um die noch übrigen Reſte und Spuren 
verfloffener Jahrhunderte zu fehen, oder um den vielfachen 
Wiederhall eines abgebrannten Böllers zu vernehmen, und 


"um der weiten herrlichen Ausſicht auf das liebliche That, 


worin Driburg mit feiner Heilquelle liegt, zu genießen. , 


* re 


Im Driburger Taſchenbuche auf 1811, herausgege⸗ 
ben von W. A. Ficker, Paderborn, 8., befindet ſich von 
Seiten bis 78 ein Verſuch einer Geſchichte der alten Veſte 
Iburg, vom Kanonikus und Aſſeſſor, Hertn J. Meyer 
in Paderborn, aus welchem vorſtehende Nachrichten, mit 
Zuftimmung des Herrn Verfaffers, gezogen find, Ms 
Vignette ſteht vor diefem Tafchenbuche eine Anſi icht von 


Driburg mit dem noch vorhandenen Thurme der Iburg. 


51. 
Arnſtein 
bei. Mansfeld. 





Armuth und Zuͤlle, Verbdung und Pracht 
Wechſeln auf Erden wie Daͤmmrung und Nacht. 


| Marthiffon. 
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51. 
Arnſtein. 





N; Stammburg des einft fo reichen und prunkenden Ge⸗ 
(hlehts der Grafen von Mansfeld — deren Namen in 
der Reihe der Regenten Deutfchlands geloͤſcht iſt — haben 
wir bereits kennen gelernte *). Wir Haben da ſchon ge⸗ 
hoͤrt, daß dieſe ausgebreitete Familie in mehrern Zweigen 
viele Burgen in ihrem damals bedeutenden Lande bes 
wohnte, Die jest faft alle in Trümmer zerfallen find. 
Unter diefe gehört auch die Burg Arnſtein. Bei dem 
Dorfe Harkeroda liegt fie 24 Stunde von Mansfeld und 
4 Stunden von Ballenftedt entfernt. Ihre Ruinen geben 
ein ſchoͤnes Bild, und find ber, eben nicht befonders aus— 
geſchmuͤckten, Landfchaft eine lieblich wirkende Zierde, 

Ich erfiieg fie im Herbſte 1312. Der Berg, ber 
fie trägt, ift nicht bedeutend hoch, fällt von drei Seiten 
ſchroff ab, und läuft nur von der vierten gerade aus. 
Bon diefer war auch der Eingang. Sonſt verwahrten 





*) Sm 2ten Bande r 275, 
IIL 2. 6 
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ihn zwei Thore und ein tiefer Graben; jetzt iſt dieſer meiſt 
verſchuͤttet, jene verfallen, und vier laͤndliche Wohnungen 
| reihen fih an die Trümmer, Diefes Aufrichten eines 
neuen Lebens an die Verwefung erzeugte bei mir einen 
feltenen Eindruck; noch mehr aber wurde ich überrafcht, 
als ich in den eigentlichen Schloßhof trat, und diefen von 
Kindern und Weibern ganz. belebt fand. Die Armuth 
ift hier eingezogen, und: beherrſcht nun diefe Ruinen, ‚wo 
einft der große Mann und Feldherr, Hoyer, der Mans: 
felder, prunfte und gebiererifch herabſchaute. In den 
Kellern, im Burgverließ, in den Kreutzgewoͤlben wohnen 
damilien. Reich an Kindern und Zufriedenheit, arm an 
allem Uebrigen, geben ſie die reine Ueberzeugung, daß 
der Menſch recht wenig bedarf, wenn er will oder muß, 
daß die gluͤcklichſte Sorgloſigkeit tief unten zu den Fuͤßen 

der Throne nur wurzelt und die Extreme ſich auch Ne 
beruͤhren. 

Hier war ein finſterer — Gang, beim 
Eintritt durch kleine blinde Fenſterſcheiben erhellt, die enge 
Behauſung einer Familie. Kaum konnte man ſich darin 
frei bewegen, ſo eng, ſo beſetzt mit den noͤthigſten Moͤbeln 
war ſie. Dicht dabei diente ein duͤſteres Gewoͤlbe zum 
Stall, zur Vorrathskammer, zum Keller, und wer weiß 

wozu noch. Eine Ziege, ein Schwein, der ganze Re 
thum, beſudelten dies finſtere Loch, aus welchem me 
tiſche Daͤnſte hereinſtroͤmten in die Wohnung, wo Mann, 
Weib und Kinder lebten, aßen, ſpannen und fchliefen, 
Dort war in den dicken Thurm eine regelloſe Oeffnung 
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gebrochen, die feine Thür gegen Wind und Wetter ſchuͤtzte. 
Sechs Stufen führten hinab in das Innere — vordem 
das Burgverließ — wo der geringe Hausrath und ein 
Meiner Feuerheerd den engen runden Kaum einnahmen, 
Hier , wo fonft ungluͤckliche Menſchen nach Luft und Licht 
Mnappten, und ſiechend dahinwelken mußten — da ſaß 
jegt eine Mutter beim Feuer, und bereitete ein kaͤrgliches 
Nahl den harrenden Kindern. Auf ihrem Schooße lag 
in Saͤugling an ihrer Bruſt, und über diefee Gruppe 
gen Rauchwolken vom Herde aufſteigend umher, und 
nätzten ſich langſam zur Thuͤr hirausi Kammerlicher 
leben wohl wenige Menſchen, als dieſe Mutter zweier Kin⸗ 
der ohne Vater! Weit luxurioͤſer ſchon breitete ſich dicht 
daneben in Kreutzgewoͤlben unterm Hauptgebaͤude, eine 
andere Frau in zwei Gemaͤchern aus. Ein Vorſaal, mit 
Kartoffeln, Spinnraͤdern und andern Polterſachen moͤblirt, 
fuͤhrte zu ihrem Wohnzimmer, das doch ein Fenſter er⸗ 
kachtete, ein Ofen erwärnite, und wo einem bei Stuͤrmen 
und Wettern fchon ganz behaglich ſeyn könnte, 

„Ja, , die wohnt gut! hieß es. Wir andern wohnen 
wie die Hatten!” Zufriedenheit ſchien jedoch Allen an 
zugehoͤren. Das Kinderheer in Lumpen und Kappen ger 
hallt, laͤrmte Fröhlich unter den Auinen herum, und den 
ſorgloſen Eltern kam der Gedanke nicht ein, daß ein 
Stein, von den morſchen Mauern herabfallend, ihr Le 
bensende ſeyn koͤnnte. Wirklich fiel vor meinen Augen 
ein Stein, den eine Dohle auf der Zinne des Thurms 
abgeloͤſ Haben mochte, herab, Das war aber Allen eine 

i 6* 
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fo gewöhnliche Erſcheinung, daß fie meine dabei en 
ten Beforgnifle für uͤberfluͤſſig hielten. 

Die Dienſtfertigkeit dieſes armen Volkchens dem 


Fremden jeden Winkel der Burg zu zeigen und ihn dabei 
mit ſchauerlichen Sagen von einem hier herumirrenden 


Monche zu unterhalten, iſt eine ihrer Haupterwerbsquel⸗ 


len, denn ſolcher Fremden giebt's hier oft. Viel beduͤrfen 
fie aber nicht. Ihre Wohnungen geben keinen Miecths⸗ 
zind, zu freiwilligen Anfeihen zwingt. fie niemand: beizus 
feuern , den Stempel des Silbergefchirves Fenmen fie nicht, 
and die Spanne Erde, die fie zwifchen: den: oͤden Steins 
maffen mit Kartoffeln MN: träge feinen — 
zins. Ber 721 z 

Unbekannt mit allen dieſen Dingen; — mit 
den tauſend Beduͤrfniſſen der Menſchen hoͤherer Stufen, 
leben ſie auf ihrem Berge, ſo frei wie die noch hoͤher uͤber 
ihnen um die hohen Thuͤrme ſtets kreißenden Dohlen und 
Raubvoͤgel, und blicken ruhig hinab auf ihre N die 
‚tin ſolches Loos nicht mit ihnen theilen. 

Unter der Leitung einer der Burgdamen, welche in 
ihrem Zirkel den erſten Platz einzunehmen ſchien, durch⸗ 
wanderte ich die alten Reſte. Das Hauptgebaͤude iſt von 
keinem großen Umfange geweſen. Die Bedachung iſt weg 
und in den vier Wänden deſſelben iſt weder Balken noch 
Scheidewand mehr, aber einige Wappen in halberhabener 
Arbeit ſind noch da. Auf einer Wendeltreppe von 99 Stus 
"fen kann man bis in die Hoͤhe des vierten Stocks hinauf⸗ 
fleigen. Um noch weiter zu kommen, müßte man eine 
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Deffnung von zwei ausgebrochenen Stufen Äberfpringen ; 
aber nur ein Wagehals möchte fich dazu verfiehen. 
Unten am -Eingange zu: diefem Treppenthurm finder 
fi das Mansfeldiſche Wappen in Stein gehauen, recht gut 
noch erhalten. Darüber fteht „Hoyer Graf von Mans- 
feld”? und die Jahrszahl 1530, in welchem Jahre er die 
Gebäude: ganz erneuern ließ. An beiden Ecken diefes 
Hauptgebäudes ſtehen zwei hohe fhöne Thuͤrme. Wenn 
unmal Altes um ſie her niedergeftärgt, und: dag ganze 
Gebäude ein Schutthaufen feyn. wird, dann ‚werden fie 
noch ange der Zerſtoͤrung widerftehen, und der Landfchaft 
Zierde Jahrhunderte hindurch noch feyn. Won der Kas 
pelle ftehen wenige Reſte. Der Brunnen ifl nicht vers 
ſchuͤttet, aber, um ihn gefahrlos zu machen, zugemauert, 
Nur ein kleines Luftloch ließ man. ihm. Wenn man durd) 
diefes einen Stein hineinwirft, fo kann man aus dem dars 
aus entfiehenden Schalte feine Tiefe nod) entnehmen. Das 
Plafter des Schloßhofes ift größtentheils noch zu fehen. - 
Als von Rohr:*) im Jahr 1734 auf Arnflein war, - 
vermißte er im Hauptgebäude nur Fenfter und Defen, ſonſt 
wäre ed noch bewohnbar und auch noch ganz ausgemahlt 
geweſen. In der Kirche fand er faſt Alles gut erhalten, 
Kanzel , Stühle, Emporbähnen: ftanden noch, und waren 
mit brauner Delfarbe angeftrichen. nr 
- Auch. auf dem hoͤchſten Punkte der Rainen Bat man 
feine Ausfiche von großem Umfange, noch von befonderm 





9) $, deſſen Merkwuͤrd. des Unterharzes, te Aufl. 2748: | 
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Bas Einige Dörfer, die Stadt Aſchersleben, und 
‚in der Ferne den Walddiftrift, Hakel genannt, fieht man, 
_fonf nur bewaldete Herge,' Felder, gel ı und a. 
ohne mahlerifche Gruppirung, 

Der Burg gegen Morgen liegt ihr ganz nah ein 
höherer kahler Berg. Man nennt ihn den Schanzengra⸗ 
hen. Daß er einmal zu irgend einem militaͤriſchen Zwecke 
benußt wurde, zeigen die noch fihtbaren Spuren der ihn 
umgebenden Erhöhungen und Vertiefungen ganz deutlich ; 
wann aber, ob im dreißigjähtigen Kriege, oder fchon fruͤ⸗ 
‚ ber von den Befigern der Burg zum Schutz derſelben, das 
bleibt unausgemacht. 

Arnſtein iſt unſtreitig eines der alteſten Schloͤſſer in 
der ſonſtigen Grafſchaft Mansfeld. Sein Urſprung ver⸗ 
liert ſich in der dunkeln Vorzeit, ſo wie der ſeiner erſten 
Bewohner. Im Jahre 935 kommt ſchon ein Arnſteiner 
vor. Die Burg war der Stammſitz der Familie von Arn⸗ 
fiein, deren Befigungen, wozu auch das Amt Endorf mit 
26 Ortſchaften gehört, eine Herrſchaft bildeten, die reiches 
- unmittelbar war, Als Symboh dieſer Unabhängigkeit tru— 
gen fig auf ihrem Helm das Bild. der Sonne Daß fie 
nad) fapferer Ritter Art gar gewaltig kämpften und foch— 
ren, weiß man von ihnen, fonft aber nichts, Der legte 
des Geſchlechts blieb auch im Kampfe gegen die Italiener 
. im Jahr 1278. Seing einzige Schweſter, Luitgard, an 
einen Grafen von Falkenſtein vermaͤhlt, war die Erbin 
ſeiner Beſitzungen, und brachte ſie an die Falkenſteiner. 
Von dieſen kam ſie aber hald darauf an die Grafen 


— 
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son Reinſtein, deren Burg bei Blankenburg am Harze 
lag *), und diefe verkauften fie im Jahr 1387 an die 
Grafen von Mansfeld, denen fie fehr gelegen war. Graf 
Johann Albrecht von Mansfeld nahm feinen Wohnfig 
darauf, und feine Nachkommen bildeten eine Mebentinie 
diefes fruchtbaren Hauſes, die fih nad) der Burg von Arn⸗ 
fein nannte, Die Mansfelder führten davon insgeſammt 
in ihrem Titel die Benennung: „Herren von Arnftein” 
und in ihrem Wappen einen ausgebreiteten ſilbernen Adler 
ohne Krone. In der Folge nahmen fie die ganze Herr⸗ 
fhaft von Churſachſen zu Lehn. 

Bei einer Erbtheilung, die im Jahr 1443 in der 
Familie geſchah, kam die Arnſteinſche Beſitzung an die 
Mansfeldifche Linie, welche ſich die Vorderortſche nannte, 
Nah Hundert Jahren nöthigte fie ihr fchlechter Finanz 
zuſtand, fie groͤßtentheils der Familie Männlich in Nuͤrn⸗ 
berg, wegen flarker Forderungen, pfandweife einzuräus 
men. Die Burg und der am Fuße des Berges gelegene 
Brauhof, blieben allein noch in ihrem Befige und auch 
von ihnen, bewohnte. Nachher muß die ganze Herrſchaft 
Arnftein wieder eingelößß feyn, denn im Sahre 1678 
wurde fie zum zweitenmale, und zwar an die von Knigge 
verpfändet, doch auch mit Ausnahme der Burg, des 
Brauhofes und eines vor Harkerode liegenden Vorwerks. 
Diefe Stüde fielen nad) dem Erlöfchen des Mansfelder 
Geſchlechts im Jahr 1780, als eroͤffnetes Lehn, an das 





*) Eiche weiter unten, Nummer 63. | N: 


Eöniglich fächfifche Hand. Was aber. der Kniggeſchen Fax 
milie verpfändet war, behielt: diefe pfandiweife inne, bis 
in da6 Jahr 1812, wo fie es durch Uebereinkunft mit der 
damaligen weſtphaͤliſchen Regierung ganz zu u — 
thume machte. 

Im Bauernkriege wurde Arnſtein gewaltig. mitge⸗ 
nommen. Graf Hoyer von Mansfeld ließ es aber 1530 
wieder herſtellen, und wahrſcheinlich damals fein, ‚oben 
erwähntes, Wappen mis diefer ie da EN . 
mo man es. noch jeßt findet. : > - R 

Im zojährigen Kriege Hatte es — eaica. 
Eine geraume Zeit blieb es verwuͤſtet liegen, bis es die 
Gräfin Barbara von Mansfeld, ‚eine, geborne Stolber⸗ 
gerin, im Jahr 1634 wieder herftellen ließ. Nad) dem; - 
Eriöfchen der Mansfelder wurde es weder bewohnt * 
erhalten, und verfiel. | 

Die jegigen fihtbaren Bewohner des Arnſteins haben 
meine Leſer vorhin kennen gelernt; nun muß ich ſie nude 
mit den unfichtbaren bekannt machen. - j 

Graf Hoyer von Mansfeld, Kaifer Karls. v. Felde: 
warſchall, iſt einer davon, Er figt hier eingemauers,* 


x 000 ann nicht leben, nicht fterben, und harret ſeufzend auf 


feinen Erloͤſungstag. Als er noch auf Erden wandelte, 
war er ein gefürchteter Mann. Sein Name. war der. 
Schrecken feiner Feinde; denn wo Graf Hoyers Faͤhnlein 
wehte, da ſchwebte auch die Siegsgoͤttin vorauf. Hier 
auf Aenftein war er oft, aber die Sage gedenkt feiner 

nicht im Beſten. Wild, barſch, grauſam, unmenſchlich 
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nennt ſte ihm. Unter der verfchiedenen Gewoͤlben, die 
noch jegt den blauen Himmel’angähnen, ift eins: da ließ. 
er Alles hineinſtecken, was ſich feinem Willen nicht fügte, 
was fein Mißmuth, feine Laune zum Kerfer verwies, 
Und, ad! wie ging ed hier den armen Schlachtopfern ? 
Lebendigen Leibes wurden fie von Ratten gefrefien, von 
Kroͤten und Unken benagt und befehmust, Da flieg matts 
Her Fluch anf, mancher Seufzer zur rächenden Nemeſis, | 
und. fie wurden erhoͤrt. Ad Hoyer ftarb, da war fein 
Schickſal, Verbannung in einen engen Winkel, hoch oben 
zwifchen den Mauern der Burg. ‚Hier figt er und ſchmach⸗ 
tet und wimmert und feufzt, bis fein Erloͤſungstag ans 
btechen wird. Uhu's kraͤchzen um ihn her, und der Sturm 
pfeift an den Mauern ee: m feife Ohren fein Seufzen 
hören können, 

O fäße doch jeder, der hier auf Erben die Menfchen 
knebelte, peinigte, zwackte, mit ihrem Leben wie mit 
Seifenblafen fpielte, fie kalt Hinabftieß in Kerfer der 
Nacht, die feine Seufzer entriegelt, Fein Ruf der Uns 
ſchuld loͤſet, o fähe der doch auch fo zwifchen Mauern ges 
klemmt, nicht lebend, nicht fterbend, würde von Gewiſ⸗ 
fensunten zernagt, zerbiffen, müßte winfeln, nad dem 
Eriöfungseage feufzen, der nie anbräche, bis am Tage 
des MWeltgerichts, wo die Thaten der Großen wie der 
Keinen im Schmelzofen der Wahrheit gelaͤutert, gewaͤgt, 
gelohnt werden. 

Mit Hoyern theilt ſein Weib dies ſchreckliche Eier | 
ſal. In einem andern Winkel, eng eingemauert, ſitzt fie, . 


Pr 
die kalt und ftolz des Mannes Unbilden mit anſah, von 
keiner Thräne gerührt, von keinem Jammergefchrei zum 
Mitleid, zur Vorbitte erweicht war, ein Herz mit eiferner 
Rinde im Bufen trug, die kein Seufzer, fein Gebet ver: 
ſchmolz. - Sie figt und-fpinnt und fpinnt, und nie wird 
fie fertig, Der Faden reißt nicht ab, und bis er das 
nicht thut, muß ‚fie une ‚ die Fu Gräfin, und. ims 
mer fpinnen, 

| „Sort fei und armen Sändern gnäbig}” fprach Das 
afte Mütterchen, als fie mir die Gefchichte vom verwuͤnſch⸗ 
ton Grafen und feinem verfluchten Weibe erzählte, machte 
drei Kreuge, und zeigte mit. dem Finger nad) den Stellen 
hin, wo Beide figen, 

„Sehen Sie, da oben. figt er, und dort — ſie. 
Ich bete alle Abend ein Vater Unfer, denn um Mitter; 
„nacht da ruft's manchmal gar PR a webe! 
„wehe ! 

Ein zweites —— Weſen wandelt in der Ge⸗ 
ſtalt eines Moͤnches zwiſchen Arnſteins Mauern. Sein 
gewoͤhnlicher Aufenthalt iſt im Brauhofe am Fuße des 
Berges. Da ſcheint er eine Art von Oberaufſicht zu has 
ben, denn wenn die Arbeiter nicht fleißig find oder Fein 
Gutes thun, fo erfcheine er ihnen drohend, giebt ihnen 
auch wol unfihtbar derbe Dhrfeigen. Alle fieden Jahre 
kommt er auf die Burg, und laͤrmt und poltert da uͤberall 
herum. Wer ein Sonntagskind iſt, ſieht ihn leibhaftig; 
Alltagsmenſchen aber hoͤren ihn nur toben. Er revidirt 
dann das ganze Schloß, und wo er's nicht recht. findet, 
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da giebt's blaue Merkmale feiner Fäufte, Schade, daß 
fh fein Wirkungskreis nicht über Arnſtein hinaus erftreckt, 
daß er nicht überall Ohrfeigen austheilen kann, wo es un 
recht zugeht, | | 
„Die fieben Jahre find num bald um, ſagte meine 
„Fuͤhrerin, und in voriger Nacht hat's oben im Thurme | 
„gar gewaltig gepoktert, Sch glaube, er wird nun bald 
„kommen. Was der arme Geift verbrochen hat, er 
oder herumfpufen muß, weiß niemand, ”- 

So ſprach dag betagte Mütterchen mit Ernſt und wich⸗ 
tiger Geberde, und ich hörte mit Glauben im Angeſicht ih⸗ 
ren Worten zu. Am Fuße des Berges trennten wir ung, 
Sie fagte mir noch ein trauliches Lebewohl, ſtieg zuruͤck 
auf ihre Burg, und ich dachte au Goͤthe's Worte: 

" Natur? du ewig Feimende, 

Schaffſt jeden zum Genuf des Lebens, 

Haft deine Kinder alle mütterlih - 

Mit Erbtheil ausgeftattet, einer Hütte. 

Hoc baut die Schwalb' an das Geſims, 
Unfühlend, welchen Zierath 

Sie verklebt. 
Die Raup’ umfpinnt den goldnen Ziveig 

Zum Winterhaus für ihre Brut; 

Und du flickſt zwifchen der Vergangenheit 
Erhabne Trümmer 
‚Für deine Bedürfnifp | 

Eine Hütte, o Menſch, 
Genießeſt über Gräbern! — 
Leb wohl, du glücklich Wei! 

* 


* * 
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Aus Spangenbergs Mansfeldifcher Chronik, Rohrs 
Merkwürdigkeiten des Vorharzes; den Annalen der Graf: 
ſchaft Mansfeld von 1905, und der eigenen Lofalbefidy 
tigung, ift Worftehendes entftanden. Da es meines Wil 
fens keine Abbildung von Arnftein giebt, fo wird die, wel⸗ 
he das Titelblatt dieſes Bandes ziert, wohl nicht unwill⸗ 
kommen feyn. Sie ift an Ort und Stelle aufgenommen, 
und zwar auf dem von Harketode nah Sildau führenden 
Wege, da, wo ınan die Meine Bruͤcke paſſirt iſt. Man 
fieht die Burg von der Morgens und Mittagsfeite. Das 
Gebäude daneben ift ein —— vordem war es ein 
der Burg. 
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Brtankenſtein 
„Mini ‚bei Marburg, 





Gemordet vom Drange der Zeit, - 
Sinke ih zuruͤck — 
Zur ewigen Vergeſſenheit. 
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52. 
Blankenſtein. 


N Auinen diefer Burg. findet. man bei dem Heffen s. 
Darmſtaͤdtſchen Flecken Gladenbach, ungefähr drei Stuns 
ven von Marburg. Es ift aber nicht viel mehr davon zu 
hen, denn eswerging ihnen wie fo mancher andern Vefte: 
Vie indufteiöfen Bewohner der umliegenden Gegend brachen 
bi btauchbarſten Steine heraus, und führten fie weg. 
Schon ift diefe Vernichtung fo weit gediehen, daß man 
gar nichts mehr von der ehemaligen Bauart und dem Um⸗ 
fange Blankenſteins erforfchen kann, und hätte uns nicht 
Dilich in feiner Heffifchen Chronik eine Abbildung von dies 
ft Burg aufbewahrt, fo müßten wir gar nichts mehr von 
ihrer Geſtalt. Nach diefer erhob fi) das Hauptgebäude 
mit feinen , nicht ohne Geſchmack angebrachten, Eckthuͤrm⸗ 
Sen, mitten auf dem Gipfel des Berges, und das Eins 
jangöthor fprang weit vor, Die Nebengebäude, wovon 
find einer Kirche gleicht, lagen alle etwas tiefer, ' Von jes 
um Eingangsıhor fieht man noch die Spur, fo wie auch 
Ye Bertiefung des Wallgrabens zu erkennen iſt, | 
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. Der Bli von den Ruinen umher trägt in 
angenehme, doc) eben nicht vorzüglich geſchmuͤck 
ſchaft. Man fieht nur drei kleine Oerter, worunt 
denbach fi am beften ausnimmt. Syn weite Ferne kajf Ä 
die umgebenden Berge nicht fehen. ine alte Volfsfage 
läßt Blankenſtein in ſehr fruͤhen Zeiten mit den noch vor⸗ 
handenen Burgen Greifenſtein und Dringenſtein zugleich 
erbauet werden. Drei Bruͤder — ſo lautet die Sage — 
erbauten zu gleicher Zeit jeder ein Schloß, und jeder wett⸗ 
eiferte, das ſeinige am praͤchtigſten hinzuſtellen. Der 
eine — feinen Namen verſchweigt die Sage — war wer 
gen feiner edeln Denkungsart in der ganzen Gegend umher 
beliebt. Man war ihm daher bei feiner Arbeit behuͤlflich, 
und feine Burg fand bald als ein ſchoͤnes Gebäude da, 
das wegen feiner blendenden Weiße und firahlenden Fens 
fier, den Namen Blanfenftein erhielt, den hernach die 
Beſitzer davon annahmen, 

Der ‚weite Bruder, wild und tyrannifch, bat niche 
ihm zu helfen, nein, er ergriff wen er fafien konnte, 
und zwang zur Huͤlfe bei feinem Bau. Da nannte man 
feine Burg Greiffenftein. | 
Der dritte Bruder machte 28 nicht beſſer. Er nd 
thigte und drang jeden, ihm zu helfen, daher man 
feine Burg Dringenftein nannte, Wahrſcheinlich entſpann 
ſich diefe Sage fpäterhin aus den fchon vorhandenen. Nas 
men der Burgen. 

An hiſtoriſchen Nachrichten von Vlankenſteins Er⸗ 
bauung fehlt es ganz, und ſeine fruͤhern Schickſale umhůullt 

ein 
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Erſt aus: ‚dem ızten Jahrhunderte 

| —— Nachrichten hervor. Vermuthlich 
Beſi itzer, der Zeitſitte gemaͤß, Geißeln und 
iger ihrer Mitmenſchen, und erfuͤllten die umliegende 
Gegend mit Mord und Raub; und leicht iſt's moͤglich, 
daß auch ſie, wie ſo manche andere edle Familie der Zeit, 
gegen, die. damaligen Landgrafen von Heſſen ſich auflehn⸗ 
ten, und Deshalb vertrieben wurden. Denn im Jahre 
12247 hieß die -Landgräfin Sophie, ein Weib mit männs 
lichem Geiſte, Blankenſtein niederreißen. Im SYahre 
1278 kommt ein Berthold von Blankenſtein vor, der im 
das Kloſter Reichenbach ging. Ob diefer ſelbſt der. Ver⸗ 
triebene oder nur ein Nachkomme feiner vertriebenen Vor⸗ 
fahren war, weiß man nicht genau: er muß ſich aber 
durch ein beſſeres Betragen der Fuͤrſtin Gunſt wieder ers 
worben haben; denn ſie erlaubte ihm, ſich ein neues 
Schloß, dem alten gegenuͤber, zu erbauen. Dies erhielt 
den Namen Neuenburg oder Naumburg. Man findet 
nech jetzt bei dem Dorfe Erdhauſen Ueberbleibſel davon 
E ſcheint jedoch bald wieder zerfallen und. von feiner hiſto⸗ 
riſchen Bedeutung geweſen zu ſein, denn Nachrichten dar⸗ 
uͤber ſinden ſich faſt gar nicht. = 






Mit ſeinem Untergange erhob fich ‚dagegen wieder‘ 


eine neue Burg Blankenſtein auf den Ruinen der vorigen, 


Sobhie ſelbſt ertheinte der Familie im Jahr 1255 die Er⸗ 
laubniß dazu, und Berthold, der vorhin erwähnte, beſaß 


oder bauete fie; Wie diefes neue Blankenftein aber ſchon 
FR Sahee ſpaͤter in die Haͤnde der Familie Reodheim und 
» Hl 2. 7 


— 


—— 
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Rodenſtein gerieth, bleibt ein Raͤthſel. Nicht lange aber 
waren ſie im Beſitz, als Walter von Nordeck, Siegmund | 
von Biedenfeld- und: deren Bundesgenoffen, fie ſchon mit 
Gewalt daraus vertrieben. Jene beſchwerten fich darüber 

bei dem Landgrafen Heinrich I. von Heſſen, und baten ihn 

um Huͤlfe. Heinrich half auch. Er eroberte Blanken⸗ 

ftein, verjagte die unrechtmäßigen Befiger, und gab die 

Burg den. rechtmäßigen zuruͤck. Ihre Dankbarkeit für 

diefe Gerechtigkeitspflege zu, bezeigen, trugen fie die Burg 

und den dazu gehörigen Bezirk, bisher ihr. Freies: Eigen⸗ 

thum, Heinrichen zu Lehn auf. "Sie verpflichteten ſich zus 

gleich, ftets ald treue Burgmänner- ihm beizuftehen, ihre 

Burg für ihn offen feyn zu laſſen, und die um ſie her 

wohnenden Unterthanen Heinrichs zu fchügen. | 

Iſtt diefer. Vorgang wahr, fo gehört er unter die fels 

tenen Züge der Negenten damaliger Zeit; denn in ähnlichen 

Fällen mißbrauchten diefe immer ſolche Huͤlfsgeſuche, und 

behielten für fih, was fie erobert hatten, — es dem Ye 


| terdruͤckten zurüdjugeben. 


Die weitern Schickſale Blantenſteins und per ve⸗ 
ſitzer ſind unbedeutend. Als dieſe ausſtarben, fiel es an 
die heſſiſchen Fuͤrſten zuräd,. Im 13ten Jahrhunderte 
ſcheint dieſes geſchehen zu ſeyn. Nach der Zeit wurde die 
Burg ein Luſtaufenthalt der Regenten, und Landgraf 
Heinrichs III. Gemahlin hielt hier ſogar zweimal ihr Wo⸗ 
chenbette. Einigemal diente ſie auch zum Staatsgefoͤng⸗ 
niſſe. Heinrich III. ließ den abgeſetzten Erzbiſchof Rus 
precht von Koͤlln zwei Jahre lang hier einſperren, wo er 
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auch farb, Auch Herzog Ulrich von Württemberg hielt 
ſich während feines Erils eine Zeit lang hier verborgen *), 
Yin Seit der legten Hälfte des ı sten Jahrhunderts war 
Blankenftein den Beamten des Amtes Blankenftein zur: 
Bohnung angewiefen, welche Beftimmung es bis zur 
gänzlichen Zerſtoͤrung behielt. Da es nämlidy fo zu zers 
falen anfing, daß eine ſtarke Reparatur nöthig gewefen 
wäre, fo ließ ed der, 1790 geltorbene, Landgraf von Heſ⸗ 
ſen⸗Darmſtadt niederreißen, und die brauchbaren Steine 
anders wo verwenden. Dies geſchah im Jahr 1770, und 
ſeit dieſer Zeit wohnen die Beamten in Gladenbach. Das 
fortgeſetzte Wegtragen guter Steine wird, wie geſagt, 
hald jede Spur von Blankenſtein verwiſchen, und in 50 Jah⸗ 
ren moͤchte es wol ſchwer halten, mit Beſtimmtheit ſagen 
zu könnten: hier ſtand Blankenſtein! 
* * 
Außer der oben erwähnten Abbildung in Dilichs heſ⸗ 


ſiſcher Chronik giebt es noch eine Meine in Merians Topos , 


graphie von Heſſen, welche Blankenſtein aud) im noch voͤl⸗ 
fig bewohnbaren Zuftande dazftell. Von feinen Ruinen 
aus dem Sahre 1790 liefert dad Journal von und für 
Dentfchland von 1791 im gten Stuͤcke ein Bild; die es 
begleitenden Nachrichten von 8, W. Juſti find es, aus 
denen ich Vorfiehendes nahm, | 


”) Siehe ıfter Bd, Nr. zı. 
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90 
Zaͤhringen 
bei Freiburg im Breisgau. 


— — — O ſieh, wie rund umher | 
Alles grünt und bleicht! Die finfenden Ruinen 
Müffen felbft zum Schmud des Ganzen dienen. 


5 5.09 Kamiensky. 
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55. 
Zaͤhringen. 





Sqwaben hatte ſeit dem Anfange der zuverlaͤſſigen Ge⸗ 
ſchichte, und beſonders ſeit Konradins von Hohenſtaufen 
Tode, das eigene Schickſal, unter viele Herren vertheilt 
und in viele Gebiete zerſtuͤckelt zu ſeyn. Im elften, zwoͤlf⸗ 
ten und dreizehnten Jahrhundert herrſchten in Schwaben 
die Welfen, die Hohenſtaufen, die Habsburger, die Her⸗ 
zoge von Zaͤhringen, von Teck, von Urslingen, die Pfalz⸗ 
grafen von Tuͤbingen, die Markgrafen von Baden, die 
Grafen von Zollern, von Wuͤrttemberg, von Achalm, von 
Urach, von Asperg, von Calw, von Vaiſingen und von 
Sulz. Unter und neben dieſen gab es noch unzählige mins 
der mächtige Grafen und Dynaften, von-deren Stammes 
figen jegt nur noc) die Trümmer auf Bergen und Hügeln 
zu jehen find. Denkt man fich nun zu diefer Menge gros 
ger und Kleiner weltlicher Herren die vielen und großen 
Prälaturen, und die zahlreichen Reichsſtaͤdte, die in dem⸗ 
felben Zeitraume ſchon vorhanden waren, . oder bald nach—⸗ 
her entſtanden, fo begreift man nicht, wie alle diefe Hohen 
wer . 
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und niedrigen Familien neben einander‘ Plag fanden, und 
ber Gefchichtsforfcher ift oft in Werlegenheit, wo er ihre 
Defisungen ſuchen ſoll. 
| Noch im legten Jahrzehend des vorigen Jahrhunderts 
regierten in Schwaben 29 Füften, Grafen und Herren, 
20 unmittelbare Prälaten und 31 Reichsſtaͤdte; und. 
jest? — Verſchwunden find meift alle-diefe Herrfchers 
familien, vertilge und verlofhen. Die mäctigften Ger 
fhlechter unterlagen dem Willen der Alles lenkenden Bors 
fehung, die den Niedern hebt, den Hohen abtreten läßt 
vom Schauplatze, ohne daß unfer befchränfter Geiſt ihre 
Abfichten zu durchblicken vermag. | | 
Wer hätte ſich es denken können, als noch die ſtolzen 
Hohenftaufen auf die Kleinen unbedeutenden Grafen von 
Württemberg berabfahen, von ihnen Huldigungen ems 
| pfingen, daß diefe einftens noch höhere Sproffen auf der 
fhwantenden Leiter des Gluͤcks erklimmen, daß Diefe,. 
‚Herren ihrer Befißungen werden, und dann ihre Namen 
zu den längft verfchoflenen gehören würden. Und doch iſt 
es fo. Württemberg hat nad) und nad) faft alle Beſitz un⸗ 
gen jener Geſchlechter verſchlungen, hat ſich empor gearbei⸗ 
tet aus ſeiner Unbedeutenheit, und Graf Eberhards Ur⸗ 
Ur⸗Urenkel trägt jetzt die Koͤnigskrone. | 
Die Herzoge von Zähringen gehörten zu ihrer Zeig 
zu den mächtigften Herren in Schwaben, Ihre Stamm⸗ 
burg war die Limburg, von der noch wenige Ruinen füchts_ 
bar find. Sie lag auf einem Vorfprunge der Württems 
bergifchen ‚fogenannten Alpen, dem Lyntberge, über Dem 
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Staͤdtchen Weilheim am Near, und hieß Lyntberg, oder, 

wie man jet fagt, Limburg. Wann und von wem fie 

erbauet wurde, weiß man nicht; man weiß nur, daß ihre 

Beſitzer, die treulich den Eingebungen ihres Genius — 

der ſtets vor dem mächtigern Genius der ‘nahen Hohens 

faufer zuruͤckwich, und-wo er diefem entgegenitrebte, alles. 
mal im Kampfe unterlag — folgten, fie ums Jahr 1080 

. freiwillig verließen. Sie zogen fid) hierauf mehr nad) 

Süden hin, und Berthold von Zähringen erbauete im 

Jahre 1091, eine Stunde von der jeßt Badenſchen Stadt 

Freisurg im Breisgau, auf einem Berge des Schwarz: 

maldes, eine neue Burg *). Am Fuße des Berges lag 
ſchon längft ein Dorf, das Zähringen hieß. Die Herzoge 

gaben daher ihrer neuen Burg eben den Namen, und fie 

ſelbſt, die big dahin ſchlechtweg Herzöge geheißen hatten, 

nahmen, nad damals üblicher Sitte, den Namen ihrer 

Burg, zur Bezeihnung ihres Geſchlechts an. Wie es 
num aber eine der gewöhnlichften Schmeicheleien früherer 
Ehroniften war, die Abftammung alter Fürftenhäufer ent; 
weder noch tiefer zurück zu führen als fie liegen mochte, 
oder fie mit einem heiligen, wundervollen Schein zu um: 
huͤllen, fo geihah ed auch von den Gefchlechts s Befchreis 
bern der Zaͤhringer Fürften, deſſen Urfprung fie alfo ers 
zählen : 





* Sn Schöpflins Hik. Zaringo-Badenfis ift der Augen⸗ 
blick der Legung des Brundfteing der Burg durch Berthold, 
abgebildet. | 
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Die Herzoge von Zähringen waren vordem gemeine 
Köhler, welche ihre Wohnung im Gebirge-und:in den Waͤl⸗ 
derh hinter dem Berge hatten, wo hernach ihre Burg 
fiand. Nun bat es fid) begeben, daß einer einmal einen 
Meiler fegte, um Kohlen zu brennen, : und diefen mit der 
umliegenden Erde bedeckte, damit die Holzmaſſe zu Kohlen 
werden und die Gluth nicht in helle Flammen auflodern 
möchte. Als nun die Arbeit vollendet war, der Meiler 
feine Zeit geftanden hatte und er die Kohlen fortgefahren 
hatte, fand er am Boden eine fchwere gefchmolene Mafle. 
Das war pures blankes Silber, aus der aufgeworfenen 
Erde gefhmoßen. Nun feßte er fürder und immerfort 
auf diefe Stelle einen Meiler, bedeckte ihn mit der benach⸗ 
barten Erde und gewann allemal einen großen Klumpen 
Silber und nad) und nad) einen gewaltigen. Ochag. Um 
diefe Zeit nun gefchah es, daß ein Koͤnig vertrieben wurde 
aus ſeinem Reich und hierher in dieſe Berge und Waͤlder 
mit den Seinen floh, “Der ließ ausrufen und fund thun: 
daß derjenige, der ihm zur Wiedererlangung feines Reichs 
behilflich feyn werde, eine feiner Töchter zum Weibe haben’ 
und Herzog werden ſolle. Das hörte auch der Köhler und 
da er meinte, feine, Sitberflumpen wären fo gut wie 
lebende Mannichaft, fo packte er deren eine gute Anzahl 
auf den Rüden, ging hin zu dem König und fprah: „Da 
. bringe ih dir Hälfe, und, giebft du mir deiner Töchter 
eine, und das Land und die Gegend umher wo ich Kohlen 
brenne, fo gebe ich dir einen folhen Schag von Silber, 
womit du dein Reich wohl wieder gewinnen ſollſt.“ 
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Dem König glänzten die großen Stlberftäcken gar 
mächtig in die Augen. Er war alles zufrieden, verwilligte 
dem Köhler was er begehrte, und gab ihm feiner Töchter 
eine zum Weihe. Und der Köhler war nun Herr des Lans 
dei. umher, wo feine Köhlerhätte geſtanden. Viel Silbers 
fieß er nun ſchmelzen, wurde reich und immer reicher und 
bauere Zähringen die Burg. Drauf machte ihn der roͤ— 
miſche König zum Herzog von Zähringen und nannte ihn 
alfo, und er erbauete Freiburg und andere Städte und 
Schloͤſſer mehr. 

Reichthum macht üppig und uͤbermuͤthig. - Als der 
Köhler: Herzog fo übergroß und gewaltig war an Gut und 
Ehre, wurde er ein Tyrann und vergaß, daß er einfk 
Kohlen gebrannt und dabei trocken Brod in großer Ars 
muth gegefien hatte. Einft fprach er zu feinem Koch und 
gebot ihm, er fole ihm ein junges Kindlein bereiten und 
braten, er wolle verfuhen, wie junges Menfchenfleifch 
fhmefe. Der Koch vollbradhte zwar ungern des Herrn 
Befehl. Und da das Kindlein gebraten war und man cs 
auf die Tafel des üppigen Heren brachte, da überfiel dies 
fen ein folcher Schauder und Furcht, daß er zitterte und 
große Reue verfpürte über die Sünde, die er vollbracht 
hatte, Um fie abzubüßen und fid, mit dem Himmel wies 
der auszuföhnen, Tieß er fofort zwei große Kisiter bauen, 
oben auf dem Schwarzmwalde, die noch ftehen, und weihete 
fie dem heiligen Ruprecht und dem heiligen Peter. u 

Die Burg Zähringen war klein von Umfang, aber 
die Art ihrer Hefeftigung fehien jedem Sturme Troß zu 
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bieten. Doch kaum funfzig Jahre nach ihrer Erbauung 
zeigte fi), daß Zähringen nicht unuͤberwindlich war. AS 
nämlich) nach Kaiſer Lothars Tode, 1137, das Hohen⸗ 
ſtaufiſche Haus ſich den Weg zum Throne Karls des Gro⸗ 
ßen bahnte, und Kontad IH. zum Kaiſer ausgerufen warb, 
verweigerte ihm Herzog Konrad von Zaͤhringen den Ges 
horſam. Der Kaifer trug daher feinem Bruder, dem Her⸗ 
zoge Friedrih von Schwaben, auf, den übermürhigere 
Zähringer zu demäthigen und zur Unterwerfung zu zwin⸗ 
gen. Der Krieg wurde im Zürcher Gebiet eröffner, aber 
mit fo wenigem Gluͤck für den Herzog Konrad, daß er fich 
zuletzt in feine Burg Zähringen zurückziehen mußte, Diefe 
wurde mit ftürmender Hand erobert, und Konrad mußte 
fih auf Gnade und Ungnade ergeben. Der Kaifer ver: 
fuhr indeffen glimpflich mit ihm. Er wollte fi doch gern 
einen folhen mächtigen Fürften zum Freunde machen, und 
gab ihm daher alle feine Befigungen zurück, 

Die Macht der Zähringer wuchs nun ſchnell empor, 
beſonders in der Schweitz. Sie ſchlugen ihre Hoflager 
oft in Solothurn oder Burgdorf auf, und waren ſeltener 
in Zähringen. In den Zeiten ihres höchften Glanzes ers 
ſtreckte ſich ihr Gebiet von den Ufern des Rheins über die 
Gipfel der befchneieten Alpen Bis an das mittelländifche 
Meer. Die Städte Bern, Yverdun, Burgdorf, Frei— 
burg und Milden, in der ehemaligen burgundifchen Schweig, 
find noch Denkmale ihrer KHerrfchergröße. Allein, wie fo 
oft das Schickſal dem Gluͤcksrade, wenn es am fhnellften 
rollt, in die Speichen greift und feinen Lauf hemmt, fo 
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auch hier. Im gewiſſen Befige aller Anfpräche auf eine 
dauernde und glänzende politische Eriftenz, erlofch die Fas 
milie fchon im Jahre 1218. Berthold V. war der legte 
Zaͤhringer. Ihn achtete das Reich fo hoch, daß es nach 
Kaiſer Heinrichs V. Tode, im Jahr 1198 zu Andernach 
ihn zum deutſchen Kaiſer waͤhlte. Berthold aber dankte 
fuͤr eine ſo unſichere Krone, und uͤberließ ſie Philipp 
von Schwaben. 

Mit ihm erloſch nun zwar der Name: der Zäßringer, 
allein das Geſchlecht der Zähringer bluͤhte noch bis zum 
Jahre 1439 in zwei andern Linien fort, und in einer ders 
felben blüht es noch jeßt. Bertholds Vaters Bruder, Adel 
bert, wurde Stammpvater ber ebenfalls fehr ängefehenen 
Herzöge von Ted, die im Jahre 1439 erlofchen, Ein 
‚ früherer Ahnnhert aber, Hermann, war. fhon um das Zah 
1078 der Stammpvater der Markgrafen und jegigen Groß 
herzoge von Baden. Mit Recht nenne man daher die 
Burg Zähringen die frühefte Wiege des Hauſes Baden, 
ud Karl Ludewig Friedrich hätte das Andenken 
an fie nicht lebendiger erhalten, feine Ahnherren nicht auss 
gezeichneter ehren können, als durch den, am zsften Des 
cember 1812 geftifteten Orden vom Zähringifchen Löwen, 
defien Inſignien die Ruine von Bäpringen und das Wap⸗ 
pen der Zähringer zieren, | | 

Nach dem Erlöfchen der Zähringer wurde ihre Burg 
ein Eigenthum der Grafen von Freiburg. Diefe Herren 
lebten in einem faft ununterbrochenen Zwifte mit den Bürs 
gern von Freiburg und Zähringen, wurden auch in einem 
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darüber entſtandenen Kriege, ein Opfer der aufgebraheer 


Buͤrger. Es war im Jahre 1281, wo fie gan, mit Der 


Grafen zerfielen, und in der erſten Hitze auf de Bare 


eilten, die gräflichen Soͤldlinge a und. Die 


Burg abbrachen: | > > 

Nach dem Abgange der Grafen von Freiburg Sat bas 
Dorf Zähringen nebft. dem alten Schloffe feine Herren oft 
gewechfelt. Die Markgrafen von Baden ſelbſt wußtert 
fich: fpäterhin Antheile an dieſem ihrem Stammfchloffe zw 
verfhaffen,. "und. dem Markgrafen Bernhard I. ertheilte 
Kaifer Siegismund 1420 volle Macht, die Veſte Zaͤh⸗ 
eingen von des Reichs wegen zu loͤſen. Zuletzt war Zaͤh⸗ 
ringen im Beſitze des — St. Peter a dem — vi 
wälbe... “ 

Die Zeit hat ſehr an den Reinen dieſer Vutg — 
Außer einem Thurme iſt wenig Gemaͤuer noch uͤbrig. Die⸗ 
ſer iſt aber von ſolchem Umfange, daß ihn zu umſpannen 
zwoͤlf Maͤnner noͤthig ſeyn würden. Den Eingang bildet 


ein hohes und eben fo breites Gewoͤlbe. Auf die. Spige 


des. Ihurms kann man nicht mehr kommen, aber in drei 


Kammern, die aber einander liegen, und deren jede vier 


zehn Fuß. Höhe Hatı Nach der’ oberften folgt die Zinne, 
aus einem ſteinernen Kreife RN Dem — 
gothiſche Zacken bekraͤnzen. 

Von den. übrigen Gebäuden. ſteht man kann höch die 
Grundmauern ‚ denn. Alles ft mit Gefträuch und Bäumen 
uͤberwachſen; aber: daß Zähringen. nicht von großem Um⸗ 
fange war, das zeigen feine Reſte noch jetzt. 
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Die Umſicht von ihnen in die umliegende Gegend iſt 

ſehr ſchoͤn. Man ſieht die Stadt Freiburg mit ihrem 

mächtigen rieſenmaͤßigen Dom in einem romantifchen 

Thale liegen, und überblickt eine weite Fläche voll Dörfer 

und, Fruchtfelder, deren Hintergrund die Elfaffer und 
torhringer Gebirge bilden. 


** 


Chronik der Stadt Freiburg, welche ſich hinter Koͤ⸗ 
nigeherrns Frankfurter Chronik befindet. Beiträge zur | 
Baterlandsgefchichte, von Julius Lampadius, Heidelberg 
ıgır. 8. Eigene Anficht der Ruinen. — In Schoͤpf⸗ 
lins Hift. Zar. Badenfis, im erften Theile, ijt eine Abs 
hildung der Ruinen. In Zähringers Wochen: oder Mo⸗ 
natſchrift fuͤr das Land Breisgau 1781. 8. iſt beim sten 
Stuͤck ein Grundriß, eine Idee von der ehemaligen Ges 
kalt, und eine Abbildung der Ruinen. ine gleiche Ans 
ſiht der ehemaligen Geftalt von Zähringen, fo wie ein 
Grundriß davon, befindet fich auch vor dem angegebenen 
Berke von Lampadius. 
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Summel 
| bei Reinertz in Schlefien. 


Was vergehen muß, verachetf 
Mas beitehben kann, beftebetz 
Was gefchehen muß, gefchieht! 


Oerder. 


y 
“ 
4 
, - 
z 
“ 
„ ö \ 
N 
in Ir 14 J 


} 
= 
, f 
% 
4 
Dr 
f 
.. 
. 
. — 
AR 


“ 


⸗ * 
⸗ 
* 
⸗ 7 
* 
. 24 


Digitized by Google 


BR... ee 
Hummel 





Unter den in Schutt verſunkenen Burgen der ſchleſiſchen 
Grafſchaft Glas, iſt die Burg Hummel auf einem hohen 
Hügel, zwifchen den Städten Reinertz und Levin, an der 
Landſtraße, die nach Bohmen fuͤhrt, die beruhmteſte. Det 
böhmiſche Chroniſt Hagerius, der ſie Homole hennit, ;ähfe 
fie unter die 258 Hauptſchloͤſſer Boͤhmens. Was vor Zei⸗ 
ten dazu gehörte, machte eine anfehnlich? Herrſchaft aus 
und faßte bald den garen etigen ei Difeit 
in ich. 

Der erſte Erbauer, oder vielmehr einer der erſten Be⸗ 
‚fer dieſer Burg, ſoll Homole, wahrſcheinlich ein Boͤhme 
von Geburt, geheißen haben. Von ihm nahm ſie auch 
ten Namen an; gewöhnlich heiße fie aber in alten Urkuns 


den Kandesfred. Im Jahr 1350 far. fie ein Eigenthum 


von Tytzko von Pannewitz. In einer Urkunde vom Jahr 

1424 wird Heinze von Lazan, Leffel genannt, als ihr Ins 

haber gefunden, Drei Jahre fpäter, wo die Huſſiten in 

dem benachbarten Böhmen Alles mit Feuer und Schwert 
8 * 
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‚verheerten, kaufte fie Nikolaus Trozka für 1000 Schock 
Meißniſch. Er war aus einer vornehmen boͤhmiſchen 
Familie, die aber ganz antihuſſiſch geſinnt war. Wahr— 
ſcheinlich gab dies auch die Veranlaſſung, daß die Huſ— 
ſiten ihm noch in demſelben oder doch in dem folgenden 
Jahre die Burg wegnahmen, und einen Burggrafen, 
Peter Polack, darauf fegten, der die Gegend wacker aus⸗ 
plünderte, Aber Diefer jeifrige Anhänger der Huſſiten 
machte es nicht lange. Im Mai 1433 erwifchten ihn auf 
einer Streiferei die Breslauer und EN: an 
ſperrten ihn ein. 

Nach der Zeit Hatte Hinko Kruſſ ina von Beuhtemug 
die Herrfchaft Homole pfandweife inne, Er. war zur Zeit 
der Minderjaͤhrigkeit des boͤhmiſchen Königs Ladislaus, 
Fieichsverweſer in den Landen Glatz und Frantkenſtein 
Von ſeinem Sohne loͤſte ſie im Jahre 1454 Georg von Par 
diebrad, ein. Diefer war Gouverneur des Konigreichẽ 
Boͤhmen, und hatte das glaͤnzende Loos, nach dem frühe 
zeitigen Tode des jungen Königs im Jahr 1458, von den, 
böhmifhen Ständen zum Könige gewählt zu werden. Als 
lein nur dreizehn Sahre trug er die Krone, und zwar. 
unter fteten. politifchen Stürmen und Unruhen. Er ſtarb 
im Jahre 1471.. In der. Theilung ſeiner Erbguͤter bekam 
ſein aͤlteſter Sohn Heinrich, nebſt andern Stuͤcken, die 
Burg und Herrſchaft Homole. Von dieſem gelangte ſi e 
an die hamilie von Kauffung *), pon welcher der berüche, 
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tigte Prinzenraͤuber Kunz von Kauffungen, "ein Abkömms 
ling war. F 
Zu Anfang des ı6ten Jahrhunderts hatten die Raͤu⸗ 
herein und Befehdungen in der Grafſchaft Glatz und den’ 
benahbarten Gegenden außerordentlich uͤberhand genoms 
men, Um ihnen zu feuern, hielt im Jahre 15 12 Georg. 
von Breitenftein, Landeshauptmann der Grafſchaft, einen 
Landtag, auf welchem verſchiedene gute Verordnungen da⸗ 
gegen gemacht wurden. Die vorzuͤglichſten Räuber und 
Begelagerer waren: Chrifteph von Neifewig, den man _ 
nur den ſchwarzen Ehriftoph nannte, Bernhard Haugwitz; 
Georg Geisler, und Siegmund von Kauffung. Gegen 
fe alle zog man zu Felde. Der ſchwarze Chriftoph wurde ' 
von den Goldbergern gefangen, und in Liegnig 1513 auf- 
ofmüpft; die andern erwifchte man zwar nicht, dafuͤr 
warde aber an ihren Beſitzungen das Muͤthchen gekuͤhlt, 
und da mag wohl die Burg Hummel audy mit zerftört 
worden ſeyn, denn fie war zu einem der furchtbarften 
Haubfige herabgeſunken. | 
Siegmund der Kauffunger ließ fid jedoch dadurd) 
ht abhalten, das faubere Gefhäft eines Räubers fort 
ufegen; ja er trieb fein Spiel fo weit, daß er im Sahre 
1522 der Krone Böhmen allen Gehorfam auffündigte, 
Dennoch ging ihm Alles gut hin, bis er ſich ſogar unter⸗ 
im, Kaiſer Ferdinands und deſſen Unterthanen Feind 
ud Befehder zu werden. Da war das Maaß feiner 
Linden voll, und das Sprichwort vom Waſſerkruge — 
N fi. in der vergangenen Gefchichte ſchon gar oft ber 
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währte, in der jüngft verflofienen gewaltig beftätigt ward, 
und in der künftigen hoffentlich auch nicht an Gültigkeit 
verlieren wird — traf auch hier ein, Er wurde 1534 a” 
fangen und in Wien enthauptet, 

Sin diefem Zeitraume, ungefähr ums Jahr 1520, 
kam die Herrſchaft Hummel, vielleicht als ein eroͤffnetes 
Lehn, an Ulrich Grafen zu Hardeck, damaligen Erbherrn 
der Grafſchaft Glatz. Zwanzig Jahre ſpaͤter beſaß ſie 
‚Georg Seidlitz von Schönfeld, 1559, war ihr Eigens 
thuͤmer Euſtach von Landfried, von dem ſie 1561, Kaiſer 
Ferdinand I., nebſt der Grafſchaft Glatz wieder einloͤſte. 
Sein Sohn, Kaiſer Maximilian II., verpfändeterfie aber 
ſchon ſechs Jahre nachher wieder an Hans von Stuben⸗ 
berg auf Neuſtadt in Böhmen, So wanderte ſie ſchnell 
nach einander durch viele Hände, bis fie Kaifer Rudolph IT., 
im Jahre 1595, von der Stubenbergfchen Familie wieder 
Linloͤſte, ſeit welcher Zeit ſie bei der landesherrlichen Kam— 
mer blieb. Spaͤterhin, beſonders ums Jahr 1684, wur⸗ 
den unter Kaiſer Leopolds J. Regierung, die einzelnen 
Stuͤcke der Herrſchaft Rn fat gan zerſtuͤckelt und 
verkauft. | 

est ſieht man von der Burg — nur noch we⸗ 
nige Mauern nebſt einem Stuͤcke Thurm. Der Berg, der 
ſie traͤgt, iſt außerordentlich ſteil. Um ihn bequem erſtei⸗ 
gen zu koͤnnen, ließ im Jahre 1738 die Kaͤmmerei in 
Neinerg auf eigene Koften einen breiten ſchneckenfoͤrmigen 
Weg bis auf den Gipfel führen, ein Sommerhaus, Baͤnke 
und Gänge ‚anlegen, und eine Säule errichten, worauf 
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das Bild ded Königs Friedrich Wilhelms IT. von Preußen 
ruhte. Fuͤr die Bewohner von Reinertz, befonders für 
feine Brunnengäfte, ift der Berg dadurch ein angenehmer 
Sammelplag geworden. Man findet fich oft hier ein, um. 
des fhönen Blicks hinab in das von hohen Bergen ums 

.. füloffene Thal, worin Reinerg mit feinem Sauerbrunnen 

° Siege, und das von der Meiftrig durchflofien wird, zu 
genießen. 


* * * 


| Aus ſchriftlichen Mittheilungen des Herrn Archibars 

Buͤſching in Breslau find dieſe Nachrichten genommen 

ı worden, - Eine Kleine Abbildung der Ruinen diefer Burg 

von Endler befindet ſich in der Wochenſchrift: der Bres— 
lauer Erzähler. 
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Shonabelburg 
bei Nordhaufen am Harz. 


? 





Der Menfchen Werk zerfallen ift, | 
Der Berg fteht feit und hoch. 
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55. | 
Schnabelburg. 


J den traurigen Jahrhunderten der Fehde und des Raus 
bens waren die vormaligen Neicheitädte, bejonders die 
Heinern, vecht übel daran, Ihre Nachbarn, groß und 
klein, zwackten immer an ihren herum, Nahmen fie ihs 
nen nicht Grund und Boden, fo preßten fie. ihnen wenigs 
fend eine Geldfumme ab. Gewöhnlich zu ſchwach, Ges 
walt mit Gewalt zu vertreiben, mußten -fie zahlen, vers 
brehen, einräumen, und fic gefallen laffen, was ihnen 
der Staͤrkere vorſchrieb. Thaten jie das nicht, fo festen 
fie ihre Reichsunmittelbarkeit auf das Spiel. Das deuts 
ſche Reichsoberhaupt hatte ihnen zwar Schutz gegen Druck 
verſprochen, aber dem fehlte es in jener zeit mannigmal 
ſelbſt an Kraft; ja, oft ging es ſogar mit boͤſem Beiſpiele 
voran, und behandelte die armen Reichsſtaͤdte ſelbſt höchſt 
ſtiefvaͤterlich. | 

Nordhaufen Hatte als Reichsſtadt daſſelbe Schickfal, 
Nicht allein an dem Thüringer Adel, auch an den nahen 
Harzgrafen und Buſchjunkern hatte fie ſchlimme Feinde, 
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Vom platten Lande hatten die Herren von Hakelborn, 
von Schraplau, von Querfurt, von Nebra, von Uslar, 
von Arnſtadt, von Bendeleben, von Pleſſe, und Andere 
mehr, fich als große Liebhaber ihrer Heerden berühmt: ger 
Macht. Vom Gebirge herab waren die Grafen von Stol⸗ 
berg, von Hohentein, von Schwarzburg — alles Nach⸗ 
barn — im Wegtreiben ihres Majtviehes und Ausplüns 
dern der Bürger vorzüglich ſtark. Zuweilen wagten die 
Bürger, wenn der Drucf zu arg war, eine Öegenwehr, 
und nahmen dann aud wohl an diefen Herren fo wohl⸗ 
verdiente als blutige Rache. Bei Erichsburg gluͤckte es 
ihnen, wie wir bereits wiffen *); weniger gelang es Bei’ 
dem ihnen ganz nah gelegenen Hohenftein **). 

Diefe Grafen von Hohenftein waren ihre vorzüglich: 
ften Feinde. Um fo viel bequemer die Stadt berauben zu 
koͤnnen, hatten fie an der Ecke des Berges Konftein, zwi⸗ 
ſchen den Doͤrfern Salza und Sachswerfen, eine Burg, 
die Schnabelburg, erbaut. Hier lag Nordhauſen gerade 
vor ihnen, und von hier entging dem weiten Umblicke des 
Grafen Ulrich kein reiſender Buͤrger, keine weidende Kuh. 
Alles wurde ausgepluͤndert, was in die Stadt hinein 
wollte oder heraus kam, und kein Menſch war ſeines Le⸗ 
bens ſicher. Natuͤrlich war den Nordhaͤuſern ein ſolcher 
Nochbar hoͤchſt uhangenehm; aber wie ſollten fie es an ⸗ 
fangen, aus dieſer Sperre ſich zu retten? Ihn mit Gewalt | 

") ater Band, S. 82, 
+) ater Band, ©. 351. ae re TRITT, 


| 125 
vertreiben, das konnten fie nicht: es mußte alfo mit Lift 
gefchehen, Nach langem Berachen hielten fie nemlich für 
das Beſte, dem Grafen die Burg abzukaufen. Man 
machte dieſem deshalb den Antrag, und Ulrich war’s zus 
frieden. „Nehme fie nur immer hin,” mochte er wohl 
denken, „ihr follt fie mir fon wieder geben!” Er kam — 
war im Jahr 1563, — nad) Nordhaufen, zur Abs 
ſchließung des Kauffontrakts und. zum Empfang des Geb 
des, Während nun das, im fogenannten Rieſenhauſe ges 
ſchah, und während er mit einem. Gaſtmahle bewirthee 
wurde, ſchickte man einige Bürger mit Arbeitern hin auf 
die nunmehr der Stadt gehörige Schnabelburg, um fie zu 
demoliren. Das. gefhah nun auc mit folher Schnelligs 
keit, und, wahrſcheinlich mit Jeueranlegen, daß, als der 
Graf wieder nach Hohenſtein durch das Altenchor zuruͤck⸗ 
ritt, er fchon die Burg auf die Hälfte zur Ruine gemacht 
ſah. Heftig ergrimmte er uͤber dieſen Anblick, und ob er 
gleich nur die Worte ſprach: „Ei, das tft Schade!“ fo 
fhwor er doch, den Nordhäufern das zu gedenken, 

Den Anfang dazu machte er damit, daß er .die ber - 
nachbarten Herren und Edelleute für fi) zu gewinnen und 
gegen Nordhaufen aufzuhegen ſuchte. Als er fich unter 
ihnen einen großen Anhang verfchafft hatte, fo machte er 
bie Gegend um die. Stadt durchaus unficher, that den 
Bürgern allen Schabernad an, und trieb mit feinen Ger 
hülfen das Rauben und Plündern ärger als zuvor von der 
Schnabelburg. Die Nordhaͤuſer blieben hierbei fo lange 
als möglich ruhig, als aber kein Bürger ohne Lebensgefahr 
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- aus den Thoren gehen konnte, da ſchickten fie aus, uhr 
ſich Hoͤlfe zu verfhaffen. Aus Heſſen und Lüneburg ers 
“hielten fie auch eine gure Anzahl Knete, und als fie ſich 
ſtark genug glaubten, zogen fie unter der Anführung ihres 
Staͤdthauptmanns, Andreas Beutler, aus, und verheerz 
‚ten in der. goldenen Aue eine Menge Dörfer, die dem Ho⸗ 
henſteiner ‚gehörten. Einſt holten fie das vor dem Städte 
chen Heringen weidende Vieh: weg. Da ſtuͤrmten die 
Feinde aus Heringen heraus, um“es ihnen wieder abzu⸗ 
| jagen ;-allen die Nordhänfer wendeten fih, und nun kam's 
zu einem derben Handgemenge. Der Hauptmann Beutler 
machte darin einen jungen Grafen von Hohenftein zum 
Gefangenen. Er kannte ihm aber nicht, und als er wiſſen 
wollte, Wer er wäre, fo nannte ſich diefer, Heinrich 
von: Kelbra. Beutler ließ ihn daher wieder los, dðch 
mußte er angeloben, ſich auf einen beſtimmten Tage in 
Nordhauſen zu ſtellen, was aber nicht geſchah. Fünf 
Sähre lang dauerten dieſe ſteten Fehden und Neckereien 
zwiſchen beiden Theilen fort. Da legten ſich endlich die 
Markgrafen von Meißen ins Mittel, und bewirkten eine 
Ausſoͤhnung. Der. ————— enthielt im — 
lichen Folgendes. 

Aller Streit ſolle hiermit geendigt ſeyn. Die Stadt 
Nordhaufen folle den Grafen die noch ruͤckſtaͤndigen Kaufr 
gelder für die Schnabelburg mit'1500 Mark löthigen Sil⸗ 
bers entrichten. Die Schnabelburg folle den Vermittlern 
aͤberantwortet werden, welche ſie vollends einreißen laſſen 
und — waden würden, - Su fie niemand wieder aufs 


P 
Pi” 
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baue, Alle Gefangene follten von beiden Seiten wieder 
freigegeben werden. Den Nordhäufern folle es von den 
Grafen nicht verwehrt werden koͤnnen, zur Befeftigung ihr 
ser Stadt vorzunehmen, was ihnen beliebe, uf.m. 

Nun war Friede; die Schnabelburg verfhwand, und 
“nie ift fie wieder aufgebaut worden, Kurz war ihr Dar 
ſeyn, faum einige Jahre. Man weiß ziwar die Zeit ihrer 
Erbauung nicht genau anzugeben, mwahrfcheinlich aber war 
fie kaum vollendet, als die Nordhäufer fie zerſtoͤrten. Jetzt 
ift feine Spur mehr davon zu finden, aber die Umficht von 
ihrem Standorte nad) Nordhaufen hin in die goldene Aue, 
bis Hinab zum Kyffhäufer, weſtwaͤrts in das Eichsfeld, und 
nordwaͤrts auf den Harz, gehöre unter die fchönern der 


Gegend, 


* * * 


Hiſtoriſche Nachrichten von der Stadt Nordhauſen, 
1740. Bangens Thuͤring. Chronik, 1599. Eckſtrom 
Chronicon Walkenredenſe, 1617, und alte handſchrift⸗ 
liche, aus Nordhaufen mitgerheilte Nachrichten, find bes 
nugt worden. 
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56. 


Srainberg 
bei Bad. 





Gern mei ich bei euch, unfterbliche Truͤmmer ber Vorzeit! 
Mo der Geaenwart Spur dem ftaunenden Auge verichwindet, 
Und der Vergangenheit Bild fo lebhaft der Seele fih mahlt. 
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56. 
Krainberg. 


e > 4 


Sm Fürftenthum Eiſenach, ba wo ed mit dem Kurfärftens 
thume Heſſen gränzt, erhebt fich ein waldbewachfener Berg. 
Dieſer, in gleich kurzer Entfernung von den Fleinen Lands 
ſtaͤdten Salzungen und Vach, traͤgt die Ueberbleibſel des 
ehemaligen Schloffes Krainberg. 

Zwei Wege leiten hinauf. Von der oͤſtlichen Seite, 
dem darunter liegenden Dorfe Tiefenort, gehe ein Fahr⸗ 
weg, von Werten, dem Dörfchen Kieſelbach, ſchlaͤngelt 
ſich ein Fußpfad an dem fteilen Berge hin, bis zu den 
' Ruinen, 
| Eine reiche Ausfih beut fih pittoresk dem Auge des 
Banderers dar. — Das breite Thal, wo die Werra 
bald fanft dahin gleitet, bald raſch fein Ende ſucht, wird 
im Hintergrunde bon den thuͤringiſchen Gebirgen begränzt, 
Majeftärifch ragt der Inſelsberg empor, und die alten 
Scdhuͤſſer und Ruinen von Wartburg, Altenftein, Liebens 
kein und Waldenburg ſchmuͤcken somantifch die Vorberge 
diefes Giganten. Weſtlich in einem weiten Keffel liege 

| g* 


132 u; ur" ” En. rt rn .. * Dura 


Vach mit feiner altgothifchen Hefeftigung, und unter der 
Menge von Dörfern, die fih da herum lagern, glänzt 
im waldigen Einfchnitte das Schloß Philippsthal mit ſei⸗ 
nen weißen Gebäuden hervor... In Süden ſchließen Den 
Horizont die nackten Gipfel der Roͤhn, und nur die Ful— 
daaiſchen Berge frehen wie Zucgrhüte aus der Flaͤche, und 
gewähren einen Blick in das offne Land, — In Norden 
| verhindern Keflens Waldberge den Blick ins Innere von 
Weſtphalen. 
| Auf der Ebene des Berges liegen die ueberbleibſet der 
Burg Krainberg. Ein breiter Graben, der ſo ganz ver⸗ 
ſchuͤttet iſt, daß keine Zugbruͤcke mehr noͤthig iſt, um hin 
| einzufommelt ?, umgiebt fie. — on. ber dreifachen Mauer, 
die mit fünf Thürmen verſehen war, wie eine Abbildung 
vom Jahre 1690, wo es noch bewohnt war, zeigt, hat 
nur die Eine ſich erhalten. — Ein großes Thorportal, 
welches zugleich den Eingang eines Gebaͤudes ausmachte, 
und in das Hauptgebaͤude der Burg führte, ſteht in feis 
nen untern Mauern noch, iſt aber in Geſtraͤuchen tief 
verſteckt. Die KHauptfacade zeigt eine dreiftockige Hoͤhe. | 
Große gewölbte Fenfterbogen, ‚mit gothifchen Karnießen 
und Säulen verziert, waren die unterften.. Der erſte 
Stock hat viereckige, die übrigen desgleichen; aber je hir 
Her hinauf, defto Meiner, Man hat etliche Stufen in die 
dicke Mauer gebrochen, um. aus dieſen Fenſtern die er; 
waͤhnte veigende Ausficht zu genießen. Unter den Gebäus 
den trifft man noch einige hochgewoͤlbte Keller an; von 
der ehemaligen Kapelle finden ſich aber keine Spuren mehr. 
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müßte immer ein Geiftlicher Hier wohnen, wie man in 
Irfunden findet. Der Hofraum iſt fehr groß, geebnet, 
and jegt ohne allen Schutt. Diefeg bei einer Ruine fels 
tene Anfehen, Hat er dem Befuche des Großherzogs von 
Veimar, nebft der Gemahlin des Erbprinzen, welche vor 
einigen Jahren hier waren, zu danken. Es arbeiteten 
damals mehrere Tage hindurch einige hundert Bauern an 

der Reinigung des Hofes. — bi laͤndliches Feſt kroͤnte 
dieſe Luſtparthie. 

Bei mehrmaligem Suchen in dieſen Ruinen fand 
man in der Mauer ein Gerippe von einem Kinde. — 
Dies erinnert fehr lebhaft an die fchreckfiche abergläubifche 
Meinung, daß wenn eine Burg erbauet wurde, man ein 
Rind rauben, oder von armen Eltern erfauft haben mußte, 
was alsdann lebendig eingemauert wurde, um dieſe Burg 
gegen Unfälle zu bewahren *), — 

—— 
*) Auch in den Ruinen der Pleſſe bei Goͤttingen iſt ein klei⸗ 
ner eingemauerter Kinderſarg mit Knochen gefunden 
worden, wie dies im iſten Bde ©. 208. 2te Ausg. ers 
zählt ift. Leider ſcheint der oben erwähnte ‚ empörende, 

Glaube wirklich geberrfht zu haben, da die Todten der 

Familie des Burgherrn immer im Gewölbe der Burgs 

fapelle, oder auf dem Burgkirchhofe, oder in der Kirs 
de eines nahe liegenden Ortes beigefekt wurden und 
fein Beifpiel befannt ift, wo eine folche Leiche in der 
Wand eines Burggebäudes mit eingemauert worden, 
And wäre dies gefchchen, fo würde gewiß ein Denfftein 


die Stelle von außen bezeichnet haben. — 
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Den ehemaligen reichen und ftarfbegüterten Dynaften 
von Srantenftein gehörte diefes Schloß. Sigbode befam 
es zu. feinem Antheile, und nannte fid davon, wie es in 
einer Urkunde vom Jahre 11832 heißt: Sigbodo "comes 
de Crainbergk. Im Sahre 1241 ſtarb diefe Franken⸗ 
fteinfche Linie zu Krainberg aus. Da der letzte Beſitzer 
die eine Haͤlfte an das Stift. Hersfeld verpfaͤndet hatte, 
fd fiel nur die andere der Frankenfteinfchen Hauptlinie ans 
heim. Es kam bald darauf zwiſchen beiden Theilen zu 
einer Fehde, indem jeder das Ganze gern beſitzen wollte. 
Sie verglichen ſich jedoch und errichteten im Jahre 1263 
einen Burgfrieden. Es befanden ſich auch einige Familien 

als Burgmaͤnner auf dem Schloſſe; z. B. Apel von der 
Tann, der ſogar ſeinen — wegließ, und 
ſich blos de Krainberg ſchrieb. 

Nach Erloͤſchung der edeln Herren von Frankenſtein 
ſcheint das ganze Schloß und Amt an das Stift Hersfeld 
gefallen zu ſeyn. Durch Verpfaͤndungen ging es aber 
nach und nach durch viele Haͤnde. Hersfeld verſetzte es 
im iaten Jahrhundert an die Landgrafen von Thuͤringen. 
Dieſe verpfaͤndeten es wieder an die Herren von Hopf—⸗ 
garten im Jahre 1436, diefe an die Herren von Niedefel, 
diefe an die Herren von Luͤgeln im Jahre 1468. Bald 
darauf loͤſten es die Riedeſel im Jahre 1482 wieder ein. 
Die Herzoge Ernſt und Albrecht von Sachſen fanden ſich 
mit dieſer Familie durch Vertauſchung anderer Guͤther 
(1493) ab, und verkauften Schloß und Amt Krainberg 
| an Ritter Hans Goldacker für 6ooo Goldgulden, Sm 
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naͤmlichen Jahre (3 563) verkaufte es derſelbe für gleichen 
Preis an Ludwig I. von Boyneburg, Landhofmeifter Lands 
araf Philipps von Heſſen. 

Im Jahre 1539 verkaufte es Diefer an den Grafen 
Adam von Beichlingen, k. k. Kammerrichter in Speier, 


der wegen vieler Schulden feine anfehnlichften Befigungen 


verfaufen mußte, aus. feinem Schiffbruche aber noch fo 
Diet rettete, um SKrainberg durch Worfprahe Kurfürft 
Friedrichs von Sachſen mit dem Beding an fi) Bringen 
zu fönnen, daß, wenn er oder fein Nachfolger ohne mann; 
fihe Erben ftärbe, die Boyneburgſche Familie für den 
nimlihen Rauffchilling es wieder erhalten koͤnnte. Cs 
bleben auch noch 1500 Gulden darauf fiehen, worüber 


die Grafen die Dörfer Dorndorf und Kieſelbach verpfäns 
deten. Mit diefem Kapital und mit den Zinfen dotirte 
Adwig J. fein meugeftiftetes Armenhospital in Lengsfeld. 


Bartholomäus Graf von Beichlingen war der Legte 


ſeines Gefchlechtd (1568), und die Herzoge Friedrih Wils 


— — — 


helm und Johann Caſimir von Sachſen zogen es nach ſei⸗ 


nem Tode als ein Lehn widerrechtlich ein, ohne auf die 
Anſpruͤche der Boyneburgſchen Familie Ruͤckſicht zu neh⸗ 


4 


mean, Die Eriegerifchen Unruhen, die in diefem und in 


dem folgenden Jahrhunderte Deutfchland zerrütteten, mach⸗ 
ten, daß alle Bemühungen diefer Familie, es wieder zu 
langen, fruchtlos blieben. 

Dei der Theilung der Länder der —* von Sad: 
fen (1641) fiel die Herrfchaft. Krainderg dem Herzoge Als 
feet von Eifenach zu, und nad) defien Abfterben dem 
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Herzöge von Gotha (1445). Durch einen Vergleich Fan 
fie an den Herzog von Weimar, welcher fie als ein Am 
noch jetzt beſitzt. | 

| Das Schloß wurde von dem jedesmaligen Beamter 
bewohnt, bis man zum Anfang des vorigen Jahrhunderte 
die Wohnung nad) Tiefenort verlegte, und ed dem nagen: 
ben Zahne der Zeit zum Zeritören überließ, 


Freiherr von Boyneburg. 


\ 


57. 
Seinridsburg 


im Darze, 





Um bie alten Trümmer wanfen 
Epheuranfen, 

Junges Leben windet Kraͤnze, 
Gaukelt in den Lüften Tänze 
Um den trüben Tod, 


G. A. F. Soldmann. 
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DE 
Heinrichsburg. 





MNohrere Burgruinen dieſes Namens giebt es in Deutſch⸗ 
land. Die, welche ich hier vorfuͤhre, liegt auf dem Harze, 
im Herzogthume Anhalt s Bernburg, zwiſchen den beiden 
Siaͤdtchen Gernrode und Harzgerode, 

Der Berg, auf welchem fie liegt, ift zwar nicht bes 
fonders Hoch, aber von drei Seiten fehr ſteil. Der Ruis 
nen find wenige, in Thurmfragment und fonjt einige 
Refte von Gebäuden und von der Außenmauer, das ift 
alles, Von großem Umfange kann auch die Heinrichsburg 
nicht gewefen feyn — das ließ ſchon die Heine Oberfläche 
des Berges nicht zu. Der Fürft Friedrich Albrecht von Ans 
halt» Bernburg (} 1796) liebte dies Plaͤtzchen. Er lie 
im Sahre 1784 neben den Ruinen ein Eleines einfaches 
Jagdhaus erbauen, in dem er manche Stunde feines Le⸗ 
bens zubrachte, das aber jegt auch verfällt und bald glaus 
ben laſſen wird, daß es ein Theil der Burgruine fey, 


140° 
Dicht dabei ließ ev auch ein Gärtchen einrichten. Bei be: 
Gelegenheit fand man eine Menge Sporen, Sußangeln 
große fleinerng Kugeln und Spieße. Beſonders merfwär: 
dig war es, daß fehr viele Hufeifen auf einer Stelle bei: 
ſammen Jagen, worin nod) alle Nägel ſtaken. Es waren 
lauter Eleine Hufeiſen, wie von Duisburger Pferden. 
Wahrſcheinlich fand hier ein Stallgebäude, das bei der 
zerfisrung der Burg in Feuer aufging, zufammenftürzte, 
und die Dferde verfchüttete, | Der viele Brandfchutt, den 
man mit ausgrub, fpricht für diefe Meinung. Ein Bruns 
nen ift da geweſen, aber viel früher ſchon zugeworfen wor: 
den, weil fo oft Wild hineinfiel, 


‚Die ringsum liegenden, mit Holz bedeckten Berge 
laſſen es zwar nicht zu, im die Ferne zu fehen, aber die 
dicht daran hin laufende Chauffee bierer immer Bilder der 
Unterhaltung dar, fo wie die kaum zehn Minuten davon 
entfernten Eiſenhuͤttenwerke zum Mägdefprung ihr, in der 

Ferne angenehmes, Getoͤſe bis hierher verbreiten. | 


Die Zeit der Entſtehung der Heinrichsburg ift nicht 
mit Beftimmtheit anzugeben. Es feheint aber, als ob 
diefe Heine Burg vom Anfange an eine Beſitzung der Fürs 
ſten zu Anhalt gewefen fey; denn Fürft Orto gab fie an 
die benachbarten Grafen zu Stolberg, im Jahre 1377, 
zu Lehn. Diefe übten aber, nad) damaligem Brauch, vie 
lerlei virterlichen Unfug von hier aus, plünderten die Vor— 
uͤberziehenden und beraubsen die Umgegend. Da thaten 
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ſch mehrere Nachbarn, als! die Grafen von Hohnftein,- 
die Nordhäufer, die Mähihäufer und andere mebr zuſam⸗ 
men und zerſtoͤrten Heinrichsburg. Wann dies gefchah, 

weiß man micht genau, fo wie auch von einer Wiederaufr 

bauung der Burg nichts befannt ift, daher fie wahrſchein⸗ 

lich feit jener. Zeritörung in Trämmern liegt. Su ihrem: 
Veſtze ſcheinen aber die Stolberger geblieben zu ſeyn, denn 

fie verpfänderen fie im Jahre 1576, worauf fie fpäterhit 
wieder in Anhalt'ſche Hände kam und Eigenthum der 

Bernburgſchen Linie blieb, Vermoͤge Nezefien wird fie 

aber, wenn dieſe ausfterben follte, an Stolberg zuruͤck⸗ 

fallen, 


— 


Gegen Heinrichsburg uͤber liegt ein Berg, die Schanze 
genannt, Wenn er dieſe Benennung nicht zufällig erhal⸗ 
ten hat, fo möchte es faft fcheinen, als wäre fpärerhin, 
| nad) der Erfindung des Schießpulvers, die Heinrichsburg 
nochmals belagert und von jener Schanze her beichoffen 
worden; allein der getreue und umſtaͤndliche Anhaltifche 
Chronift, Becmann, ſagt Fein Wort davon, und es ift 
daher wahrfcheinlicher, daß jener Berg in gar feiner 
hittorifchen Beziehung auf Heinrichsburg, diefen Namen 
führt, 


Ror einigen Jahren wurden bequeme Fußwege nad} 
offen Theilen der Ruinen hingeführt, und wo man ſich 
früher durdy Dornen und Geftrippe zu ihnen hindurch ars 
biten mußte, wandelt man jetzt ganz bequem, und kann 
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auch auf Baͤnken ruhen. Bon den Badegaͤſten aus dem | 
nahen Alerisbade, wird fie feitden fleißig befucht. 


* * * 


Aus Becmanns Anhaltſcher Chronik, aus muͤndlichen 
Nachrichten und eigner Bekanntſchaft mit dem Lokal, ſind 
dieſe wenigen Nachrichten entſtanden. ine. Abbildung 
von Heinrichsburg giebt 68 nicht, Eee 66 
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Eherfteinburg und Neueberfiein 
im Badenſchen. 





Zwifchen dem Neuen, zwiſchen dem Alten 
Wandeln der Tage und Stunden Geftalten, 
Schwinden die Träume des Lebens dahin. 
Blumen verblühn, 
Sonnen verglühn ; 
Und in dem wirbelnden Wechfel der Zeit 
Wandeln die Dinge ihr farbiges Kleid. 


Horſtis. 
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58. 59. 
Eberfteinburg und Neueberftein, 


Ga Großherzogthume Bader giebt es in geringer Entfer⸗ 
nung von einander zwei Burgen, die ic) wegen der Achns 
lichkeit ihrer Namen und wegen ihrer gefchichtlichen Ver⸗ 
wandtſchaft hier vereinigt vorführe. Die eine heißt Eber⸗ 
ſteinburg, die andere Eberftein auch Neueberftein, 


Eberfteinburg 


liegt über dem Dorfe gleiches Namens, eine Stunde von 
; Baden entfernt. Wie ein Adlerneft hängt diefe hohe ans. 
ſehnliche Ruine, die mit Cyklopenmauern erbaut ift, an 
; einer Felstlippe. Nicht ohne Gefaht ertlettert man den’ 
hohen Thurm, von welchem verwitterte Bäume, unters 
mifcht mit grünen Sträuchen, das Schickſal aller Dinge: 
ſymboliſch darſtellen. | 
Staunen erfüllt die Gruft, wenn man von diefer. 
Höhe über die weite fruchtbare Ebene hin, die Sonne. 
hinter den Vogeſen finken fieht, während "der mächtige 
Ahein feine Fiuchen dem Goldduft der Ferne entgegen⸗ 
® II 2. 0 
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wälzt. Links ſtechen aus der romantifchen Ebene die ans 
sehnlichen Gebäude des vormaligen Kloſters Schwarzach) 
and der fonftigen Feftung Fort Louis hervor. - Vorwärts 
nähert ſich Raſtadt, mehr nod das Lufifchloß Favorite, 
unter Baumgruppen niedlich verfteckt. Weiter hin erblickt 
man Karlöruhe, den Dom von Speier, Manheim,. den 
Koͤnigsſtuhl bei Heidelberg, den hohen Melibocus zwiſchen 
Heppenheim und Darmſtadt, und rechts, gegen Kuppen⸗ 
Heim hin, öffnet ſich das Herrliche Thal der Murg. 
Nahe dem Eingange in die Burg ift eine ſchoͤne 
Stelle von Gebuͤſch ummwachfen, und fo recht gemacht 
zum Ausruhen und zur Erquidung. Haͤufig finden ſich 
hier Badegäfte aus Baden ein,. für die ſie eine der höns 
ſten Parthieen in der Nachbarſchaft iſt. 

Der. Boden des Hügeld, auf welchem: die Burg er⸗ 
bauer ift, beſteht, mie die meiften umliegenden Berge, 
aus Granit » Breccia, woraus auch die Burg größten 
theils aufgefuͤhrt ift, die ſich aber jegt ihrem — 
ſehr naͤhert. * 

Eberſteinburg, auch Alt: Eberſtein war vermuthlich 
der aͤlteſte Wohnſitz der Grafen von Eberſtein. Das Jahr 
ſeiner Erbauung iſt nicht bekannt, aber ſchon in der erſten 
Hälfte des 10ten Jahrhunderts ſoll es, wie Cruſius in 
ſeiner ſchwaͤbiſchen Chronik meldet, eine ſtarke Veſte ges 
weſen ſeyn. Markgraf Rudolph I. von Baden, vermaͤhlt 
mit einer von Eberſtein, erwarb im Jahr 1283 durch Ver⸗ 
gleich mit feinem Schwager, Otto dem juͤngern, Herrn 
zu Eberſtein, den Theil der Burg, den ein Graf Simon 
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von Zweibruͤcken in Beſitz gehabt hatte. Außerdem brachte 
er noch durch Kauf, fuͤr 375 Mark Silber, den vierten 
Theil derſelben, welchen Otto von‘ feinem Vater geerbt 
hatte, an fih. Nach Otto's Tode fiel dann der übrige 
Theil auch an Baden, feit welcher Zeit es bei — Hauſe 
geblieben iſt. 

Im Jahr 1356 oder 1357 zerſtoͤrte Graf Eberhard 
von Württemberg: die Burg Eberſtein, die jedoch nachhet 
wieder aufgebaut wurde, Aus diefer Fehde entftand der 
berüchtigte Schlägelfrieg, in welchen: fich ein großer Theil 
des ſchwaͤbiſchen Adels zur Eberſteinſchen Fahne ſchlug. 
Die fpärern Schickſale der Burg, find nicht: bekannt, we⸗ 
nigftens nicht bedeutend. Der Speierſche Chronikenſchrei⸗ 
ber Lehmann, fo wie der fhon erwähnte Erufius, ergähs 
len zwar noch von einer Belagerung, -die früherhin im 
Jahr 938 vom Kaifer Otto I. unternommen worden ‚fey, 
aber man kann mit Recht daran zweifeln. Bei der Ga 
legenheit theiten Beide ein unterhaltendes Hiftörchen mit, 
das ich hier nicht unerwähnt laffen darf, ob es gleich bei 
näherer Prüfung keine Farbe hätt. | 

Nachdem nemlich Kaifer Otto die Stadt Strasburg 
belagert und erobert hatte, zog er auch vor die Burg Eber⸗ 
fein, um mit ihr.eben fo zu verfahren, weil man ihm ges 
fagt hatte; .die Eberſteiner haͤtten Strasburg beigeftanden, 
Die Burg - war aber feit, und Otto lag dristehaib jahre 
vergebens davor. Als man nun ſchon ganz daran. vers 
jweifelte, fie.zu nehmen, kam einer_aus Otto's Gefolge 

auf den Gedanten, durch Liſt zu bewirken, was mit Ge⸗ 
10* 
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walt nicht "gelingen wollte. Er fchlug dem Kaiſer vor, 
einen feierlichen Hof und Turnier, wozu jedermann unges 
hindert kommen dürfe, gen Speier auszufchreiben: "Die 
Strafen von Eherftein würden fih, als wackere Kämpfer, 
"gewiß auch'einfinden, und dann koͤnne man, in ihrer Ab⸗ 
wefenheit, nochmals einen tapfern Sturm wagen, dee 
vielleicht beſſer als die bisherigen gluͤcke. Otto fand den 
Vorſchlag nicht übel, und ließ ihn ausführen. Die Kunde 
von dem angefegten Fefte verbreitete fih bald, und auch 
die‘ Eherfteiner hörten davon. Immer güt kampfluſtig 
geſinnt, beſchloſſen fie daran Theil zu nehmer, ſorgten 
aber wohlbedächtig dafür, daß während ihrer Abweſenheit 
in ihrer Burg Alles gut verwahrt und vertheidigt blieb, 
Als nun der Kaifer mit einem großen glänzenden Gefolge 
von Fuͤrſten, Herren und Edeln, in Speier eingezogen’ war, 
fanden ſich auch die drei Gebrüder, Grafen von Eberftein, 
ein. Otto war höchft erfreut, daß die Herren fo Hut in 
die Falle gingen. Seinen Ingrimm auf fie barg er hin⸗ 
ter Höflicher Freundlichkeit, und ließ ihnen alle Ehre wider 
fahren. Als am Abend des erften Tages in ſeinem Hof⸗ 
lager getanzt würde, "befahl er ausdruͤcklich, daß eirier der 
Grafen den erſten Tanz mit einern vornehmen Frauenzim⸗ 
mer thun mußte. Man mochte indeſſen das Hinterliftige 
Projekt wider die Grafen nicht geheim genug gehaiten ha⸗ 
ben, denn eine der edeln Jungfrauen des Hofes wußte 
darum. Ihr war weniger daran gelegen, daß es gluͤcklich 
ausgefuͤhrt wurde, als daran, daß ſie ſich die Zuneigung 
des ſchoͤnen jungen Grafen erwarb, fuͤr den ſie leiden⸗ 
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ſchaftlich entbrannt war. Als fie ſich daher mit ihm eben 
im Ringeltanz-drehte, flüfterte ſie ihm leife zu, was man. 
wider fie vorhabe. Die Brüder traten darauf ſogleich zus 
fommen, beratheten ih, was zu thun ſey, und befchlofs 
fen, ſofort den Tanz zu verlaſſen und ſich eiligft nach 
Haufe zu begeben. Damit dies aber nicht auffallen möchte, 
machten fie zuvor bekannt, daß fie für den künftigen Tag 
100 Goldguͤlden ausfegen mollten, um die fie mit jedem, 
dem's beliebe, turnieren würden, legten auch fogleich.diefe 
Summe bei dem Srauenzimmer ald den Dankgeberinnen 
nieder. Hierauf verließen-fie den Saal, eilten noch in der 
Nacht zur Stade hinaus, über den Rhein, und ſprengten 
auf unbemerkten Wegen ihrer Burg zu. | 
Richtig fanden fie Alles fo, wie es die edle Jungfrau 
ihnen verrathen hatte. Denn, kaum waren fie am frühen 
Morgen ‚angelangt, als, die Feinde einen. folchen heftigen 
Sturm begannen, ald zuvor noch nicht unternommen war, 
Doch, die Gegenwart der Grafen fchlug ihn wacker zurück, 
und. der Feinde wurden viele gemegelt. | 
Als des andern Tages die Eberſteiner nicht wieder⸗ 
kamen, und die traurige Botſchaft vom oberſten Feldr 
herrn des kaiferlichen Heeres einging, daß der Sturm 
abermals .mißlungen, da merkte Otto wohl, daß ber ges 
heime Anfchlag, verrashen feyn müfle, und er nun der 
Veberliftete fey, Muͤde der Fehde, befhloß er, den Gras 
fen die Hand zum Frieden, zu reihen. Zu dem Ende 
fandte er drei Ritter an fie ab, ihre Gefinnungen zu ers 
forfchen. Die Eherfteiner führten diefe Herren überall in 
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ihrer Burg herum, zeigten ihnen ihre großen Borräthe, 
ließen ihnen im Weinkeller rothen und weißen Wein zapſen/ | 
und im Kornhaufe große Haufen Früchte und Mehl fehen. | 
Das war aber alles Blendwerk, denn die Faͤſſer waren 
in zwei Fächer abgetheilt, wovon. immer nur eins Wein 
enthielt, und unter der Frucht lag altes Tudh, Spreu und 
Huͤlſen. Die Wirkung davon war die erwünfchtefte. Als 
die Geſandten zuruͤckkamen, fagten fie dem Kaifer,. diefe 
"Burg fey fo ftarf mir allen Lebensmitteln verſehen, da 
“man fie wohl noch einmal drittehalb Jahre lang, vergebens 
würde belagern können. Die Grafen härten auch eben 
feine Neigung zum Frieden gezeigt, daher fie ihm rathen 
wollten, ernftlid, darauf zu denken, wie er ihnen folden 
auf eine fchicklihe Art Anbieten könne, Es wären doch 
mächtige Herren und tapfere Kriegsmänner,, deren 
Freundſchaft ihm wohl noch oft von — — ſeyn 
koͤnne. | 
Dem Kaifer wollte das Anfangs nicht in den * 
daß er den Grafen den Frieden ſo gleichſam antragen 
ſollte; allein es mußte doch geſchehen, wenn er mit Ehren 
die Belagerung von Eberſteinburg aufheben wollte. Da 
gab man ihm endlich das gute Auskunftsmittel an ‚pie 
Hand, feine Schwefter Hedwig, dem jüngften Grafen 
Eberhard zur Gemahlin zu geben. Otto ergriff das augen, 
blicklich, und Hedwig mußte wohl einwilligen; denn Prin 
zeffinnen waren damals ſchon, wie noch jest, Opfer auf 
. dem Altar der Politik. Cine förmliche Gefandefchaft ging 
deshalb an die Grafen ab, und diefe nahmen ein fo ehren 
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volles Erbieten an. Der Friede wurde gefchloffen, und 
die kaiſerliche Prinzeſſin Hedwig wurde Graͤfin von Eber⸗ 
ſtein. 

Lange Zeit hernach ſchickte der Kaiſer dieſen ſeinen 
Schwager nad) Rom an den Papſt. Da es ſich nun ge 
vade fo traf, daß er am Sonntage Lätare (dem Roſen⸗ 
fonntage) da war, wo der Papſt in der Prozefiion eine 
Rofe trug, fo hatte er dad Gluͤck, diefe in einem. weißen 
Tuche verehrt zu bekommen, nemlich eine rothe Nofe mit 
einem blauen Daphir in der Mitte. Dieſer Umſtand vers 
anlaßte hernach den Kaifer, dem Grafen in. fein Wappen 
eine vothe Roſe auf weißem Felde, mit einem Saphir in 
der Mitte, zu geben. Vorher harten ‚die Eberfteiner ein 
wildes, Schwein im goldnen Felde über einem grünen Fels 
fen im Wappen. 

So weit die Chronikenſchreiber, Cruſius und Leh— 
mann. Wenn auch, wie bereits erwaͤhnt, mit Recht an 
der Echtheit ihrer Erzaͤhlungen gezweifelt wird, ſo bleibt 
es doch gewiß, daß die Eberſteiner in fruͤherer Zeit reiche 
und maͤchtige Grafen des Osgaues waren, wie aus ihren 
vielen Vergabungen an umliegende Kloͤſter erhellt. Auch 
Rifieten fie die Klöfter Herenalb und Fraunalb im Sahre 
1148. Die Beſtaͤtigungsurkunden ſind von vielen Edlen, 
welche Eberſteinſche Vaſallen waren, als Zeugen unter⸗ 
ſchrieben. Im Jahre 1660 erloſch ihr Geſchlecht. 
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Die zweite Burg des Eberſteinſchen Geſchlechts, 
Eberſtein oder Neueberſtein, 


liegt auch im Großherzogthume Baden, und zwar in dem 
reitzenden romantiſchen und mit den erhabenſten Natur⸗ 
ſcenen oberfuͤllten Murgthale. 

Wer das ſuͤdliche Deutſchland durchreiſt, —X | 
doch ja micht, diefed Thal zu fehen, denn es giebt cine 
recht anfchauliche dee von den, freilich in noch erhabenerm 
Style geformten, Thälern der Schweiß, oder, wie fi) ein 
Schweiger irgendwo einmal darüber äußerte: es iſt die 
Vorrede zur Schweitz. | 

Eine Schilderung feiner Schönheiten gehöre nicht 
hierher. Auch giebt es bereits umſtaͤndliche Beſchreibun⸗ 
gen davon *). Ich hebe von ſeinem mannigfachen Ornate 
nur die Burg Eberſtein fuͤr uns heraus, welche die ſchönſte 
Perle in dieſem Kranze iſt, den Natur und Kunſt dem | 
“ Badener Lande flocht. | 

Die Burg Eberſtein, auch Neueberftein liegt auf 
einem hohen Berge dieſes Thales an der linken Seite der 
Murg, welche das Thal durchbrauſet. Von der Stadt 
Baden ift fie zwei gute Stunden entfernt, Wenn man 
von da hinfaͤhrt, fo läßt man den Magen eine Viertel⸗ 
ſtunde oberhalb Gernsbach ſtehen, und ſteigt hier einen 
bequemen und breiten Fußſteig, auf welchem oft freund⸗ | 
liche Ruhepläge dem Wanderer zur Erholung fich darbies 
sen, im Zickzach den Burgberg hinan, An diefem Berge’ 





Das Murgthal, von Primavefi, mit Supferm. 








153 
fieht mar den fogenantten Grafen» oder Nitterfprung, 
‚einen jähen: Berghang, oder vielmehr eine Selfenwand, 
etwa 6 + bis 700 Fuß tief, bis an bie Murg hinab. Die 
Geſchichte dieſes Sprungs wird verſchieden erzaͤhlt. 

Nach Einigen hatte einſt der Feind, waͤhrend ein 
Braf von Eberſtzin auf der Jagd war, den Eingang der 

urg befekt. Er gedashte dem Grafen, wenn er zurück 
En den Ruͤckweg abzufchneiddh. und, ihn gefangen zu 
nehmen. Schon glaubte. er, als bei der Ruͤckkehr der 
Graf in die Falle ging, daß er ihm nicht mehr entrinnen 
könne. Aber kaum hatte der Graf die Lift und. Gefahr 
bemerkt, So ritt oder, ſprengte er die fteile Felſenwand hinab, 
rettete ſich dadurch, brachte eiligit bewehrtee Mannſchaft 
zuſammen, und, entfegte feine Burg. 

Mac. Andern hatte. ein Waghals gewertet, dag er 
dieſen Burghang hinauf reiten werde. Zweimal gelang 

es ihm, die Höhe zu erreichen; beim dritten Dale ſtuͤrzte 
er, und brach den Dale, 

‚ Oben vor der. Vefte ruht man. bequem unter. einer 
großen Linde. Von der Terraſſe, welche dieſe Linde ber 
ſchattet, genießt man der herrlichſten Ausſicht in den obern 
Theil des Murgthals. Nahe an dem Schloſſe, auf dem 

engſchen Wege, ward vor einiger Zeit der ſogenannte 
Vachtelbrunnen wieder entdeckt, welcher ganz in Felſen ge⸗ 
hauen iſt, und ſehr gutes Waſſer liefert. Im Jahre 1805 
ward er hergeſtellt, und ſeitdem iſt er wieder benutzbar. 

Ueber dem aͤußern Schlußthore ſieht man noch in 
Stein gehauen und unverſehrt, das Wappen der alten 
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| Grafen von Eherftein: eine Roſe im ſilbernen Felde, und 
einen Eber auf grünem Boden in goldenem Felde. Danm 
ſieht man durch den Vor⸗ und Innerhof auf die ganz dm 
Geiſte der Ritterzeit reftaurirte Burg, den freundlichen 
Sitz ländlicher Ruhe und weifer Zufriedenheit. 

Aus den ©älen und Zimmern der Burg, vorzüglich 
aber von der Gallerie des gothifhen Thurmes, hat man 
eine föftliche- und weite Ausfiht, Mean fieht auf das vor 
dem Schauenden ausgebreitete, allmählig enger werdende 
Murgthal von der einen, und auf das fruchtbare, weit 
ausgedehnte Aheinthal von der andern Seite. Einzig in 
feiner Arc ift diefer Blick, der nur-von dem dunfeln Hochs 
gebirge ded Schwarzwaldes nach jener &eite hin, ‚und von 
den blauen Vogeſen jenſeits begrängt wird, Tief unten 
fiegt Gernsbach an der braufenden Murg. Aufwärts ers 
heben ſich zwei Gebirgsreihen in den abwechfelndften und 
tühnften Geftalten, und drei fchöne Dörfer: reihen ſich an 
der Windung des Flufies hin. Am hohen Granitufer 
liegt Langenbrand, und von der waldigen Berghöhe blickt 
das einfame Bermersbach herab. — Ein Stäf Himmel 
iſt's, möchte man bei dem Anblicke diefer herrlichen, kuͤh⸗ 
nen und doc fo friedlichen Natur ausrufen, — — 
die Erde niederfiel. 

Die Burg Neueberſtein war noch vor wenigen Jah⸗ 
ren eine oͤde Ruine, aber jetzt bluͤht ein engliſcher Garten 
um ſie auf; denn der Markgraf Friedrich von Baden, ein 
Mann, der fuͤr Natur und Kunſt gleich hohes Gefuͤhl 
beſaß, ſtellte ſie im Jahre 1798 zum Theil wieder her, 


155 


und richtete fie fich zur Sommerwehnung ein. Aber die Kunft 
verbirgt fich Hier Befcheiden hinter der Natur, und die ganze 
Anlage zeugt von einem Geifte, der ihre Sprache verfteht. 
“Bon drei Seiten hat die Natur durch fehr hohe und 
ſteile Felfenwände diefe Burg zu einer der ftärfften und 
ſicherſten Velten gemacht. Bon der vierten &eite deckt, 
gegen den nahe gelegenen höhern Berg, eine Eoloffalifche 
‚ Mauer, die vor den Innerhof geſetzt ift, das ganze 
Schloß. Sie ift 10 bis ı2 Fuß dit, und jegt noch so 
bis 60 Fuß hoch. 

Der erfte aus dem beruͤhmten Gefchlechte der Grafen 
von Eberftein, defien Namen man mit diplomatifcher Ge⸗ 
wißheit kennt, hieß Berthold, und lebte um das Jahr 
1120. Seines Enkels, Eberhards des aͤltern, Söhne, 
Eberhard der juͤngere und Otto der aͤltere, ſtifteten zwei 
Linien. Dies Hat wahrſcheinlich Veranlaſſung gegeben, 
noch eine ziveite oder neue Vergvefte zu erbauen. Schon 
im Jahre 1272 batirte Graf Dtto eine Urfunde von dem 
neuen Schloß Eberſtein, und 1283 wird in. einer Urs 
finde des alten Eberſteins erwähnt. 

Sm ızten Sahrhunderte war alfo die Burg Neus 
eberſtein fhon erbaut. In Urkunden von 1348 und 1357 
fihrieben ſich die Beſitzer derfelben, Herren zu dem neuen 
Eberſtein. 1354 befaßen vier Brüder, Grafen von Eher; 
fein, die Burg Neueberjtein gemeinfchaftlich. Einer ders 
ſelben, Heinrich, -überließ in demfelben Jahre dem Gras 
fen Eberhard und Ulrich von Württemberg „die Deffnung . 
„in. feinem vierten Theil der neuen Burg Eberſtein.“ 
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1387 verfaufte Graf Wolf von dem neuen Eberſtein, die 
„halbe Burg an der Veften Newen Eberftein,” nebft fei- 
nem Theile an der Grafidaft Eberftein, dem Markgrafen 
Rudolph VII. von Baden. Markgraf Jakob I. beſtimmte 
1453 in ſeinem Teſtamente das Schloß Neueberſtein (ſei⸗ 
nen Antheil) ſeinem Sohne Bernhard, und Alteberſtein 
feinem Sohne Karl. 1505 gab Markgraf Chriſtoph I. | 
feinen halben Theil an dem Schlofie Neueberftein dein 
Grafen Bernhard von Eberſtein zu Lehn. 

Im Jahre 1660 erloſch der Mannsſtamm der Grafen 
— Eberſtein mit dem Grafen Kaſimir. Nun fiel das 
Schloß an das Haus Baden. Dieſe Grafen von Eberſtein 
in Schwaben, unterſchieden von den Grafen Eberſtein in 
Sachſen, hatten Alt » und Neueberſtein zu Stammhaͤuſern, 


waren ſehr beguͤtert, und hatten Gernsbach als Hauptſtadt. 


** 


Von Eberſteinburg giebt es zwei radirte Anſichten von 
Schaffroth, wovon die aus dem J. 1806 ein großes Quart⸗ 
blatt iſt. Von Neueberſteinburg hat Haldenwang 1807 
zwei vortrefflich gehrbeitete Blätter in Aquatinta geliefert, | 
welche reigende Anfichten der Burg von der Mord: und 
Suͤdſeite zeigen. Auch in dem Werke: das Murgthal, von 
Primaveſi, Heidelb. 1807. Querfolio, fieht man es auf. 
zwei der Kupferplatten, doch nur im Hintergrunde. — Zu 
porfiehenden Nachrichten. lieferten den Stoff: Eruftus und 
Lehmann in ihren oben erwähnten ſchwaͤbiſchen und fpeiers 
ſchen Chroniken, Kluͤber in feiner Beſchreib. von Baden, Tür 


bing. 1810, u. Schreiber in der feinigen, Heideld, 1gır. 
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—Hirſchſte inn 
bei Meißen. 





Ja, ich fuͤhle hier dein Wehen, 
Heilige Vergangenheit! 

Um mich ſchweben ungeſehen 
Geiſter aus der Heldenzeit. 
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60. | 
Hirſchſtein. 


Huſchſtein liegt, uͤberaus ſchoͤn und maleriſch, auf einem 
ſteiſtehenden Felſen an der Elbe, zwei Stunden von Mei— 
ben. Die Ausfiht davon iſt reigend und ausgebreitet, 
Ion der Veſte Königftein bis nad) Torgau, vom Kulms 
berge bis zu dem Kaulenberge bei Koͤnigsbruͤck, ſchweift der 
Blick, den in der Naͤhe die lachenden Ufer der Elbe ent⸗ 
yiden, Sie hat aber auch nod) ein hiftorifches Intereſſe, 
dieſe Ausſicht, wodurch ſie einzig in ihrer Art wird. Man 
feht nemlich auf einen großen Theil des Schauplages, mo 
der fiebenjährige Krieg geführt wurde, und wo Scenen 
vorfielen, Die in der deutfchen Geſchichte fters denkwuͤrdig 
haiben werden. In der Gegend des Koͤnigſteins war es, 
wo die fächfifche Armee in preußifche Sefangenfchaft fiel ; 
bi Maren gefchah der bekannte Finkenfang; bei Keffelss 
dorf war die Schlacht, auf welche der Dresdener Friede 
folgte, bei den Anhöhen von Siptig, das ſchreckliche Ges 
wehel der Defterreicher und Preußen 1760, und am Fuße 
des Kulmberges endlich liegt Hubertsburg, wo bem langen 
Sampfe.ein Ende . wurde, 


160 
| O, von wie vielen taufend Erfchlagenen modern auf 
der Fläche, die man hier überfieht, die Gebeine! Wie 
wurde die deutfche Erde hier mit deutfchem Bfute gerräntt ! 
Wie ſchrecklich loderte fi ie, die Flamme des Kriegs, und 
machte die herrliche Landfchaft zur feheußlichen Wuͤſte! 
Aber die ewig heilende Natur heilte auch dieſe Wunden. 
Die Narben ſind verwiſcht, die Felder prangen mit reichen 
Saaten, und keine Spuͤr von jenen ala 2 iſt 
mehr ſichtbar. 

Wer Hirſchſtein hier aufthuͤrmte, weiß man nicht ge⸗ 
wiß, wahrſcheinlich that es aber Kaiſer Heinrich I. oder 
einer feiner Feldherren. Als er die Daleminzier unterjoche 
hatte, legte er auf dem zur Beherrſchung der Elbe fo vors 
theilhaft gelegenen Gebirgen am linfen Ufer, mehrere fefte 
Plaͤtze an, welche eine Defenfionslinie gegen diefes Volk 
feyn ſollten. Hirſchſtein, Zehren, Meißen, Siebeneichen, 
Scharfenberg, Niederwartha und Priesnitz, waren die 
Hauptpunkte derſelben. | 
| Nach einer Urkunde vom Sapre 1262 gehörte Hirſch· | 
ſtein damals einem Nitter Wigand von Hirſchſtein. Gegen 
das Ende des 1 zten Dahrhunderts betamen es die Ritter 
von Carlowitz. 

Der Markgraf Friedrich von Meißen, mit dem Bei⸗ 
namen der Stammelnde, hielt ſich der Jagd wegen oft 
hier auf, und ſtarb auch hier im Jahre 1291 eines ans 
natürlichen Todes. Er hatte einft den Bifchof Witigo L 
von Meißen, aus der Familie Kamenz, in einer Fehde 
beſiegt, was ihm der geiftliche Herr nicht verzeihen konnte. 

| u - "As 
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As Friedrich nun aud) einmal von der Jagd etwas erhitzt 
zuruͤkkam, dieß ihm der Bifchof zur Erfrifhung Kirfchen 
reihen, Friedrich aß ohne. Argwohn, verfiel aber bald 
darauf in heftige Zudungen, und ftarb, denn — die Kits 
fhen waren vergiftet. Ob dem Pfaffen diefe ſchaͤndliche 
That ungeahndet hinging, verſchweigt die Geſchichte. Auch 
it es nicht bekannt, in welchen Verhaͤltniſſen zu der Zeit 
die Burg Hirſchſtein ſowohl zu Friedrich als zu dem Bifchof 
fand, 06 fie dem Einen oder dem Andern gehörte. Späs 
terhin haben fie die von Felgenhauer inne gehabt, von 
welchen fie im Jahre 1722 an die gräflich Loß'ſche Familie 
tom, deren Eigenthum fie noch iſt. Sie ift noch a 
hewohnbar und im beiten Zuftande, 


% %* * 


Von Hirſchſtein giebt es eine illuminirte große An⸗ 
ht, von Ehrlich gezeichnet und Wizani d. j. in Dresden 
etichen. Bei Rittner daſelbſt koſtet fie 4 Rthlr. 

Von unbekannter Hand ſind mir die Data zu vorſte⸗ 
henden Nachrichten mitgetheilt worden. 
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61. 


Neufels 
im Hohenlohefdhen 





Verbrannt find Thüren und Thore, 
Und überall ift es fo fill; 
Das alte verfallne Gemäuer 
Durchklettr' ich wie ich nur will. 
| 98. v. Goͤthe. 
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61, | 
Neufels. 





Diefe zerſtoͤrte Bergveſte verdient vor mancher andern, 
in dem Fuͤrſtenthume Hohenlohe gelegenen, einige Aufmerk⸗ 
famfeit, indem fie im Mittelalter als Raubneft in der Ge 
gend vorzüglich berüchtigt war. 

Sie liegt 4 Stunden von Hall in Schwaben und 
3 von Dehringen, auf der füdlichen Seite eines hohen 
vorfpringenden Berges, den das Flächen Kupfer beſpuͤlt, 
welches von Südoft nad) Nordweſt, durch ein'fehr enges, 
son hohen Bergen eingefchloffenes, Thal fließt. Einen 
Kaum von ungefähr 18 bis 20 Quadratruthen nehmen 
die Ruinen ein, die ein breiter tiefer Graben, von der 
Seite des Weilers oder Viehhofs Neufels Her, umgiebt, 
Aus den chaotiſch durcheinander liegenden und ftehenden 
Mauern, die an manchen Stellen noch über 16 Fuß hoch, 
und ganz mit wilden Gefträuch bewachfen find, kann man 
fh kein Bild mehr von der ehemaligen Form der Burg 
machen. Nicht weit von dem jegigen Eingange, der am 
wetlihen Ende des Burggrabens über einen Theil der abs 
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gebrochenen Grundinauer führt (von dem eigentfihen Ein 
gange in die Burg iſt feine Spur mehr vorhanden), ent. 
deft man die Deffnung eines gewöälbten Ganges, Der 
unter dem Winkel von 40 Graden in die Tiefe führt, 
Seine Wände beſtehen aus fehr feftem Mauerwerk, und 
zwei Mann neben einander koͤnnten fehr bequem hinein: 
gehen, wenn er nicht zum größten Theil verfchüttet wäre. 
Einer Sage zufolge foll dies der Anfang eines unterirdis 
ſchen Ganges ſeyn, der von der Burg aus ins Freie fuͤhrte, 
und durch weichen einft die Belagerten entflohen feyn ſol⸗ 
fen. Nicht fern davon ift zwifchen umgejtärzten Mauern 
ein kleines Gemüfegärtchen angelegt, weldhes auf einem 
tiefen Gewölbe, nad Andern auf dem Schloßbrunnen, 
ruhen ſoll. Dieſe Sage ſchreibt ſich daher: Einer der 
vorigen Beſitzer dieſer Burg wollte dies Gaͤrtchen erwei⸗ 
tern, und hob unter andern einen großen viereckigen Stein 
auf. Da er unter ihm eine Deffnung erblicfte, und eine 
Cteine, die er hineinwarf, nicht fallen hörte, fo aͤberfiel 
ihn ein paniſcher Schrecken, und aus Furcht, ſein Leben 
zu verlieren, ließ er den großen Stein auf ſeiner alten 
Stelle, und bedeckte ihn mit Erde. Auf der aͤußern, 
nordoͤſtlichen Seite der Burgmauer, innerhalb des Gra— 
bens, ſieht man ein Luftloch, nach Art einer langen und 
ſchmalen Schießſcharte, welches a — ki . 
Gewoͤlbe führe, 
Die Mauern der Burg, bie eine 3 Fuß Dide 
“Haben, verfchwinden immer mehr, weil die Bewohner des 
Weilers Meufels die Steine zu mancherlei Bedarf wegr 


m 
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holen. Senfeits. der, Burg laͤuft der Berg noch eine ziem⸗ 
dihe Strecke, von Oſten nach Weſten, zungenfoͤrmig vor—⸗ 
waͤrts. Auf ſeinem Ruͤcken, der 4 bis 43 große Morgen 
enthalten mag, liegt dieſer Weiler. Fruͤherhin ſtand ein 
Städtchen da, welches nad damaliger Kunſt ſehr feſt 
geweſen ſeyn muß, denn man ſieht jetzt noch, ungefaͤhr 
30 Schritte vor der Burg, einen tiefen und gegen 16 Schritt 
breiten Graben, uͤber welchen eine ſteinerne Bruͤcke fuͤhrt, 
und der den Burgberg gleichſam abſchneidet. Noch. un⸗ 
gefaͤhr 40 Schritte uͤber dieſen Graben weiter hinaus, 
ſtoͤßt man abermals auf einen Graben, der zwar laͤnger, 
aber bei weitem nicht ſo breit und tief wie der erſtere iſt. 

Zwiſchen beiden liegt der Viehhof, der ſonſt zum Schloſſe 
gehoͤrte. Ueberall findet man noch Spuren von der ehe⸗ 

maligen Stadtmauer. 


% 


Sn dieſem Staͤdtchen ſollen, muͤndlichen Ueberlie⸗ 
ferungen zufolge, unter andern acht Krämer gewohnt has 
ben, die mit Salz und felbft gemachten Holzwaaren in 
dem Lande herum handelten, und dabei ausfpionitten, wo 
ein Fang zu machen war. | 


Bon feiner Seite des Surgberges Bat man. in te 
Ferne eine große Ausſicht, weil die gegenuͤber liegenden 
Berge hoͤher, und ihm zu nahe ſind. Dafuͤr iſt aber die 
Ausſicht in das enge und tiefe Thal uͤberraſchend und ent⸗ 
zuͤckend ſchoͤn. Vorzuͤglich maleriſch iſt ſie, wenn man 
ſeinen RER hinter dem unterfien Haufe des Weiters 
nimm. 
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Wer zuerſt den Gedanken hatte, ſich hier anzuſtedeln 
oder wie alt uͤberhaupt die Burg mit dem ehemaligen 
Staͤdtchen iſt, weiß man nicht. So viel erhellt indeſſen 
aus Urkunden, daß ſchon zu Anfange des 14ten Jahrhun- 
derts mehrere, ſonſt beguͤterte Familien aus dem niedern 
Adel, nicht nur Antheil daran hatten, ſondern bisweilen. 
auch mit Weib und Kind dafelbft wohnten, ohne: Zweifel, 
um in Gemeinſchaft und mit deſto größerer ai ” 
fauberes Handwerk treiben zu können, 


Zu jener Zeit lag Neufels in einer ſehr wilden Ge⸗ 
gend, mitten in einem großen Walde, und entfernt von, 
allen Sandftraßen, alfo fehr bequem, um im Hinterhalte | 
34 lauern und den gemachten Raub ungeſehen und unges 
Pet fortſchaffen zu koͤnnen. 


Im Jahre 1303 lebte hier NRudolph, genannt ve. 
Mergentheimer, mit feiner Frau Mechthilde und ihrem | 
Sohne Heinrich. 1335 verficherten Rabeno und Schrott. 
von Neuenftein dem Erzbifchof von Mainz die Deffnung. 
allda. 1351 war, Beringer Sixt Kapellan in der daſigen 
Burgkapelle. 1361 errichteten Wolf von Stein, Goͤtz, 
Raban, Cunz, Herold, Schrott und Hermann von Neuen⸗ 
fein, Cunz von Saufen (Sawensheim) und Erkinger 
Hoffurt einen Burgfrieden daſelbſt. 1363 bis 1364 
wohnten hier Cunz von Seintzheim, nebſt feiner Frau 
Bertha von Adelsheim, und Hermann und Gig von. 
Meuenftein, 1441 wurde Neufels von den fhwäbifchen. 

Landestruppen erobert und zerſtoͤrt. Cruſius erzählt 








in feinen ſchwaͤbiſchen Chronik den Hergang bieer Ge⸗ 
ſchichte fox 

„Im Sommer 1441 nahmen die Haller *) durch 
„Huͤlfe der Ulmer, weiche von Georg Reinwart gefuͤhrt 
„wurden, das zwei Meilen von Schwaͤbiſchhall gelegene 
„Schloß Newenfels ein, welches ſie auch ganz bis auf ei⸗ 
„uen ſtarken Thurm abgebrannt, darauf bei 16 Gefangene 
„nah Hall geführt, und — den erbeuteten Raub uns 
„ter ſich getheilt haben.“ | 

„. Die Urfache ſammt der Art und Weiſe der Einnahme 
biefeg Schloffes, finder ſich in einer gefchriebenen Schwaͤ⸗ 
biſch Hallſchen Chronik von Widmann folgender Geſtalt 
angegeben ; 

„Um diefe Zeit wurden — Wagen, welche Tuch 
„auf der Frankfurter Meſſe, ſammt einem weißen ſeidenen 
„Kleid, mit breiten ſilbernen und vergoldeten Buckeln bes 
„ſtehenden, und vor die St. Michelskirche zu Hall gehoͤ⸗ | 
rigen Kirchenſchmuck führten, bei dem Dehringifchen Wald, 
⸗Huckmantel, aufgefangen, und in das Städtlein und 
„Schloß Newenfels an dem Fluß Kupfer geführt, Fol 
„gende Nacht nun kamen die Haller in aller Stille dahin, 
„ließen fich in den Staben, der zwifchen dem Schloß und 
„Staͤdtlein ift, nieder, und nahmen des andern Tages 
„in der Frühe, da die Mägde zum Vieh in den Hof 
„gingen, und bie Thore-öffneten, das Schloß ein, wobei 
„jedoch die Rädelsführer und Anſtifter jener ausgeuͤbten 


") Die Einivohner von Hall in Schwaben, 


! 
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„Gewalt über die Mauern hinaus entrunnen Dear 


„nahm allfo den Raub unverfehrt zuruͤck, und brachte ihr 
„nad Hauß, nachdem zuvor das Städtlein und Schlof 
„angezündet, und der Ihurm in die Kupfer geworfen 


„worden. Folgende Zeit, als die Herrn, welhe Theil 
„an dem Schloſſe hatten, felbiges wieder aufgebanet, 
„und nach der alten Mode gralfirt, wurde e8 von dem 


„Hohenlohiſchen Grafen ANEHNUIEN demolirt und einge: 
„riſſen. * 
Von dieſer Zerſtoͤrung giebt Hanſelmann in ſeiner 


— des Hauſes Hohenlohe Folgendes an: 


„Es hat die hohe Landesherrſchaft hin und wieder 
„auf diejenigen Burgen und Käufer, welche ihr Landadel 


„zwar anfangs mit ihrer Vergänftigung und zum Theil 


„auch auf ihren Befehl in einigen wehrhaften Stand ge 
„Test, hernach aber ald Recepracula zu feinen Streife: 


‘„reien und Ssörung der gemeinen Ruhe zu mißbraudhen 
„angefangen, gänzlich zerbrochen, und dem Boden gleich 


„gemacht; wovon bis auf den heutigen Tag nod) in ihren 
„ruderibus liegen: Stein, Gleichen, Gabelftein, Sulz, 


„Bachenftein, Entfen, Neufeld, Neudeck ꝛc. Das Fa- 


„umenfefte unter ſolchen Naubneftern war damals erftges 


„melderes, zwifchen Dehringen und Ingelfingen gelegenes 


„Schloß Neufels, welches als ein Ganerben Ort denen 
„von Hornberg, Adelshetm, Neuenftein ꝛc. zuftändig ges 
„weſen, und eine geraume Zeit zu ihren Streifereien ges 
„dient hat, vom Graf zn von Hohenlohe aber 1472 
„erſtoͤrt worden, ” 


„ 


verbunden iſt. 
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Nach dieſer Zeit verkauften Goͤtz von Neuenſtein dem 
Bat von Hornberg, hernach Raben Hofferart, Pleickert, 
dandſchad, und endlich 1488 Conrad von Meuenftein, 
ihten Antheit an Hohenlohe. 1492 wurde Graf Eraft 
von Hohenlohe zu Amorbah, von Kurmuinz mit dem 
Ball und Platz, darauf Schloß, und StÄdtlein Neufels 
geitanden, beiehnt, von welcher Zeit ed denn immer Hohen: 
Iohiich blieb. | 
Im Jahre 1490 wurde die Pfarrei Neufeld nad) 
Neuenftein transferirt. 1494 befreiete Graf Craft allg, 
die fich dafelbıt anbauen wollten, auf lebenslang von Diens 
fen, und 1498 ftiftete Frau Hedwig von Schwarzberg 


das bis jetzt noch fiehende Kirchlein, in welchem allhaͤhr— 
lich der Pfarrer zu Kirchenfall, in deffen Sprengel es ge 


hit, an der Kirchweihe (Simon und Judqaͤ) zu predigen 


; , * * 


Von unbekannter Hand iſt mir vorſtehende Nachricht 


jugefeyicke worden, deren Verfafler, nach eigener Angabe, 


benutzte: Wiebel hohenlohiſche Kirchen- und Reformationss 
hiſtorie. Cruſius ſchwaͤbiſche Chronik. Widmann fchwäs 


hiſch-hallſche Chronik, Manuſcript. Hanſelmann Landes— 
hoheit des Hauſes Hohenlohe. 
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—Adolphseck 
bei Schwalbach im Naſſau'ſchen. 


Jetzt rankt ſich uͤberm Schutte wuͤſt Geſtraͤuch, 
Wo vormals traulich jene ſich umfangen, 
Und wilde Beeren pflüct das Kind vom Zweig, 
Die am verfunfnen Söller niederhangen. 
Der flücht’ge Vogel ſchwankt auf duͤrrem Aft, 
Die Schwalbe flieht unmwirthliches Gemäuer ; 
Und wilde Tauben fchnäbeln dort fich fcheuer , 

Wo ſuͤße Liebe du gewohnet haft. 


(Taſchenb. d. Sagen und Legenden.) 
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64. 
Adolphseck. 


Tape bei dem Badeorte Schwalbach liegt auf einem ho⸗ 
hen abgerundeten Berge Adolphseck. Wild find die Um⸗ 
gebungen. Finftere Thäler und bewaldete Berge, melans. 
choliſch gruppirt, reihen fih um die Burg. Still und 
heimlich, gefchieden von Menfchen, fo recht für TIhaten, 
die beim Fichte erblinden, gemacht, iſt's bier. 

Man follte glauben, es müfle ein rechter Stegereifs, 
ritter gewefen feyn, der diefen Winkel erfehen habe zu feis 
nem Raubneſt, um hier fo vecht ruhig zu verfchmaufen, 
was er erbeutet. Allein, man irrt. Geheime Liebe war's, 


die ſich Hier einen fichern Ruhepunkt auffhlug, um im 


Verborgenen zu koſen, und dem fpürenden Auge der Welt 
fh zu entziehen. Sie, die fi alles ſelbſt ift, für die 
jede Wüfte ein Paradies werden fann, fie niftete im dieſem 
Schlupfwinkel, und lachende Bilder waren für fie die 
wilden Höhen umher, von Naubvögeln in weiten Zirkeln 
umfreift. ü U 
Adolph, Graf von Naſſau, — wer kennt nicht ihm, 
der einſt auf, kurze Zeit die deutſche Kaiſerkrone trug — 
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erbaute diefe Burg im ızten Jahrhunderte, Don ihren 
Schickſalen weiß man aber gar wenig. Adolph wurde bes 
kanntlich nad) Kaifer Rudolphs von Habsburgs Tode, vor⸗ 
zuͤglich auf Anftiften des Kurfürften Gerhard U. von Mainz, 
im Sahre 1292 zum deutfchen Kaifer gewählt, Er konnte 
ſich aber in diefer Würde nicht behanpten.. Sein Nebens 
buhler um die Krone, Albert I. Prinz von Defterreih, Aus 
dolphs Sohn, war ihm an Macht Überlegen, und als 
es zwifchen ihnen im Sjahre 1298 bei Worms zu einer 
Schlacht tom, erftach ihn. Albert mitseigner Hand. auf 
der Wahlftatt. Das Jahr darauf wollte Albert die rhei⸗ 
nifhen Kurfürften mit. Gewalt zur Abtretung des Rheins 
zolfes zwingen, und fam mit einem großen Heere in die 
Rheingegenden. Jaͤmmerlich haufte diefes hier, zerſtoͤrte 
und verbrannte, plünderte und mordete, und da war es 
auch, wo im Laufe diefer Fehden Adolphseck im Jahre 
3302 eingenommen und geſchleift wurde, Nachher ift es 
wieder aufgebauet worden, doch iſt es unbefannt, von 
wen? Sm Sahre 1695 war es noch ee win 
feitdem erſt ift es verfallen. 
| Jetzt ift die Ruine von Adolphseck, befonders far den 
gefuͤhlvollen Kuͤnſtler, ein ſehr liebliches Bild. Aus grau 
bemooſten Felſen ſcheinen die Mauern gleichſam hervorge⸗ 
wachſen zu ſeyn. An ihnen hängen armfelige Hütten mit 
‚Meinen Zenftern und halbverfaulten Strohdächern. Hier, 
- mo einft der ſtolze Adolph chronte, und ganz Deutſchland 
beherrſchen wollte, aber, ſchwach an Macht und Kraft, 


dem.großen RN _. bier ven fih ein paar Lands 
leute 
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inte angeniftet, welche mit Käfe und Kartoffeln ihr arıns 
ſeliges Leben frifien. Wie die Schwalben haben fie ihr 


friedliches Neſt an die ftolzen Ruinen hingeklebt, und pfeis 
‚ fen und laffen den lieben Gott walten gleich diefen. Unten 


im Thale liegt der Flecken Adolphseck an der dar, meift 


von Wollenwebern bewohnt, 
Die Veranlaffung zur Erbauung von Adolphseck ken⸗ 
nen wir nicht; die Sage erzaͤhlt aber folgendes darüber. \ 
Adolph war in einen Krieg mit dem Könige von 
Frankreich verwickelt, z0g deshalb mit feinem Meere in das 


\ 


Eſaß, gegen den Bifhof von Strasburg, der den Frans 


zofen anhing, wurde aber hier in einem Scharmuͤtzel ehe 
verwundet ‚und in ein nahes Frauenklofter gebracht. Die 
Nonnen pflegten:ihn traulich, beionders eine junge Novi⸗ 
jin, weiche faſt immer bei ihm war. Sie hieß Imagine, 
und ſtammte aus einem edlen Gefchlechte in den Vogeſen 
ab. Die Eiditerliche Tracht gab den Reizen der ſchoͤnen 
Novizin erwas Verführerifches, und als Adolphs Wunde 
bald geheilt war, da wurde er inne, daß er eine neue in 
feinem Kerzen trage, 

Lange barg er feine Gefühle, aber eines: Abende vers 
möchte er's nicht mehr. Er ergriff die Hand feiner jungen 
Wärterin, die eben die legte Wunde verbunden hatte, und 
fprady: „Sch weiß nicht, edle Jungfrau, ob ich euch dan⸗ 


ten foll. Durch eure Pfiege bin ich genefen, aber eure 
fhönen Augen und eure Anmuth haben mich von neuem - 


krank gemade!” Die Novizin erroͤthete und entfernte ſich, 
chae etwas zu erwiedern. Adolph erwartete, daß fie, wit 
I. 2. | 12 


’ 
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gewöhnlich, gegen Abend wieder einig werde. ¶ Statt 
“ihrer erſchien aber eine andere Nonne, von welcher" er er⸗ 
fuhr, daß Imagina von einer Unpaͤßlichkeit befallen ſey. 
Dieſe Nachricht fiel, mie ein kalter Reif, in den warmen 
gruͤhling ſeiner Liebe, und toͤdtete die ſchoͤnen Bluͤthen fei: 
ner Hoffnung ſchon in der Knospe. Er wurde traurig und 
verdrießlich, und die neue Waͤrterin hörte ſelten ein freund⸗ 
liches Wort von ihm, © vergingen drei Tage.” An 
Abend des dritten Tages, um die zehnte Stunde, wo ſchon 
alles im Kloſter ſchlief, oͤffnete ſich leiſe die Thuͤr feines 
Gemachs und die ſchone Imagina trat heteln mi einer 
brennenden Kerze in der Hand, 
Gnuaͤdiger Ser, ſprach fie, der Oli Stras⸗ 
burg ſtellt euch nach, und will euch dieſe Nacht hier im 
Kloſter aufheben laſſen. Wollt ihr fliehen! ſo will ich euch 
den Weg zur Flucht zeigen. Das aͤußerſte Pfoͤrtlein des 
Kloſtergartens fuͤhrt in den Wald und durch dieſen geht 
“ein wenig bekannter Fußſteig, bis zum Rhein, den ihr in 
* "einer halben Stunde erreichen Könnt. Den Schläffel Für 
Gaͤrtenthuͤr habe ich mir verfchafft und am Ufer indie ſich 
op! ein Fifchernachen zur Ueberfahrt. a 
Adolph ſaͤumte nicht lange. Den einzigen Knecht, 
Wwelchen er bei fich hatte, ſchickte er fogleic) mit mündlichen 
“Aufträgen an die Edlen von Pfirt und Beräheim, Welche 
Feine Völker befehligten, und nun folgte er, von einem treuen 
Windſpiel Begleitet, feiner Führerin durch den Garten "ih 
den Wald. An der Pforte wollte Imagina zuruckgehen, 
Aber der König bat m fo dringend und zaͤrtlich, chn nicht 
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ju verlaſſen, beſtuͤrmte das ſchwankende Weib ſo unwider⸗ 
fehlih. und ruͤhrend, daß endlich ihre Liebe, die fie bis 
dahin zu bekaͤmpfen gewußt, über ihre Froͤmmigkeit ſiegte. | 
Sie warf ideen Schleier weg, huͤllte ſich in des Koͤnigs 

Mantel, und wandelte mit dem hoͤchſt gluͤcklichen Adolph, 
Sand .in „Hand, dem Rheine. zu. Am Ufer ‚fand eine 
Glherhürte, Der Fiſcher fegte fie über, und Adolph langte 
a4 ſeiner Retterin gluͤcklich auf einem feiner Schlöffer-an. 
Nun ließ er in einem einſamen Thale, nicht fern von 
Schwalbach, eine Burg für Imagina erbauen, der er den 
Damen Adolphseck gab. Hier, in dieſer unbeſuchten Wild⸗ 
niß, genoſſen fie ganz des Gluͤckes zaͤrtlicher Liebe und 
Freundihaft, und Adolph vergaß al’ des Ungemachs und 
ber. Leiden, an welchen fein Leben fo reich war. Doc fein. 
Gtern neigte fih nur zu früh zum. Untergange. Albert 
son Oeſterreich ſtrebte⸗/ nach der deutſchen Krone. Seine Ab⸗ 
ſhten unterſtuͤtzte der Erzbiſchof von Mainz, aus dem Ge⸗ 
clechte der Eppenſteiner, Adolphs naͤchſter Wetter und — 
ar Feind. Adolph zog feinem Widerſacher, über, dem 
Mein mit einem ſtarken ſieggewohnten Heere, entgegen, 
Smagina, die ſich nicht von ihm trennen wollte, folgte 
ihm in ritterlicher Kleidung, und nur mit Mühe vermochte 
fe Adolph zu bereden, km Klofter Roſenthal bei Worms zu 
‚ ütmweilen, bis die Schlacht vorüber feyn werde, Nicht weit 
davon geriethen die Heere an einander. Der tapfere Naffauer 
‚Mn durch Alberts Hand und die Schlacht ging verloren, 
» Imagine lag, die ganze Zeit über, in der Klofters 
Äte auf den Knien, jammerte und betete. Schon dunkelte 
12* 
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der Abend heran, und ’nach Hatte’ fie keine Nachricht vom: 

ihrem Geliebten. . Der Mond ſtieg herauf, es wurde 
immer filler und ſtiller — da fprang des Königs treues 
Windſpiel winſelnd zur Kirche herein und zerrte die Betende 
am Gewande, lief dann nach der Thuͤre zu und wieder 
zuruͤck, und fing von neuem an zu zerren und zu winſeln. 
Imagina wurde von einer ſchrecklichen Ahnung ergriffen. 

Sie folgte dem Thiere, das fie mitten auf das Schlacht⸗ 

feld zur Leiche des Koͤnigs führte. Im unendlichen Jam⸗ 

mer warf ſie ſich auf den entſeelten Geliebten, deſſen Leich⸗ 
nam Tags. darauf im Kloſter Roſenthal beerdigt wurde, 

Von nun an nahm ſie weder Speiſe noch Trank, und da 

fand man ſie eines Morgens todt — uf bem 

Bean des Könige tin, 

— 

Melißantes neu eroͤffneter Schauplatz, ater Band; 
Vogis Anfichten des Rheins, ıfles. Heft; Schreibers Hands 
buch für Reifende am Rhein, ate Ausg. , und der rheiniſche 
Antiquarius, enthielten die wenigen Data zu Vorſtehendem. 
Eine — von n Reife kenne ich nicht, 





e 67. 
— Reinſtein 
am Harz. 


Nichts hat auf Erden ein bleibendes Loos, | 
Wohl Alles verfchlingt der Versänglichfeit Schooß. 
Wohin du magft bliden , wohin du magft gehn, 
Wirſt dus die Wergänglichfeit walten fehn. 
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65. 


Keinfteim 


Heinrich I., man nennt ihn den Vogelfaͤnger — ich 
möchte ihm Lieber den Hunnen s Färiger nennen — weilte 
oft und gern in den Gegenden des Niederharzes. Gr 
liebte die Jagd, vorzüglich den Vogelfang, und hier konnte 
er diefer Neigung recht weidlich obliegen. Kein Ofterfeft 
erihien, das er nicht in Quedlinburg feierte, wo noch jetzt 
ein Ort der Finkenheerd heißt, den die Sage für die Stelle 
ausgiebt, auf welhem man ihm die Koͤnigswuͤrde antrug. 
Natürlich, daß feine Vorliebe für diefe Gegend, und fein 
öfterer Aufenthalt hier von wohlthaͤtigen Folgen für fie 
war, daß ihm mancher Ort fein Entſtehen oder doch Vers 
groͤßerungen dankte. Er ftiftete Kiöfter, erhob Dörfer zu 
Städten, befeftigte fie, hielt Reichsverfammlungen, bes 
förderte Handel und Verkehr, und theilte Privilegien und 
Begänftigungen aller Art aus, 

Damit nun aber auch die Gegend, die er fo väterlich 
pflegte, ‚ gegen die oͤftern Einfälle feiner Erzfeinde, der 
Hunnen, gefichert feyn möchte, legte er auch viele fefte 


184 Re a ER 


piäge an. Auf Bergen und Huͤgeln ließ er Burgen und 
Warten aufthuͤrmen, beſetzte ſie mit Mannſchaft, und 
machte dieſen die Beſchuͤtzung des Landes zur Pflicht. 
Auf dieſe Art entſtand im Jahre 919, auch die Burg 
Reinſtein, oder Regenſtein. Eine Reihe von Felſen, . die 
ſich 3 Stunde von der Stadt Blankenburg am Harz in 
mehrern Abfägen aus freiem Felde erhebt, trug ſie auf 
ihrer Außerften Höhe. Vortrefflich eignete fie ſich zu einem 
feſten Punkte. Ringsum freiſtehend, auf der einen Seite 
ganz ſteil ablaufend, auf der andern durch natuͤrliche Fels⸗ 
mauern gedeckt, war der einzige Zugang von der Abends | 
feite her teicht zu verteidigen und rund umher fonrite die 
Beſatzung den Feind gewahren. Hierher bauete · Heinrich 
eine Burg, uͤbergab ſie der Aufſicht der Grafen oder Land⸗ 
Högte vom Harzgau, die in Blankenburg reſtdirten, ver⸗ 
ſah ſie mit Mannſchaft und nannte ſie Reinſtein, weil ſie 
aus reinem Stein errichtet, in den reinen — 
hineingehauen war. | 
Einige Chronologen —— freilich, en gehe 
Hatebold, der den König Melverich von Thüringen auf 
einem Feldzuge gegen die Saffen begleitete, ‘habe von: dies 
fein im Jahre 479 den Negenftein nebſt der umliegenden 
Gegend zum Geſchenk befommen, und die Burg erbauet; 
allein das find Behauptungen, die nicht Stich halten, und. 
nur die Neigung ihrer Erzeuger, Alles immer er von 
ei der Lede anzufangen, beurfunden, 
Heinrichs Nachfolger in der herzoglichen Wuͤrde wa⸗ 
ren die Herzoge von Braunſchweig und Sachſen. Ihnen 
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PO daher auch ſpaͤterhin Regenſtein mit feinem Difrikt 
Landes, der eine Grafſchaft hieß, womit fie,--ihrer Ver⸗ 
dienſte wegen, die Grafen von Blankenburg beliehen. Im 
Anfange des: ızten Jahrhunderts theilten diefe ihre, Be— 
fißungen. - Heinrich Graf von Blankenburg, der die Grafs 
ſchaft Reinſtein zu ſeinem Ancheile befani, nannte fih nun . 
Graf von Neinflein, und ward der Stammvater dieſes 
Geſchlechts Bas‘ vier volle Jahrhunderte bluͤhte. Die 
Burg’ Reinjtöin war ber Sitz diefer Grafen. Dem Zeit 
geiſte des Fauſtrechts gemäß, verwahrten und befeftigten 
ſie dieſe aufs Beſte. Sie wohnten auch hier bis um das 
Sahr 1367, wo ihre Vettern, die Blankenburger Grafen, 
ausſtarben, und die Grafſchaft Blankenburg ihnen zufiel. 
Da nannten ſie ſich nach beiden Beſitzungen, Grafen zu 
Blankenburg und Reinſtein, und bewohnten nun das noch 
ſtehende Schloß uͤber der Stadt Blankenbürg. 

> Die Sage erzähle von einem dieſer Grafen, Friedrich 
hieß er, daß er ein biederer und tapferer Mann feitter Zeit, 
:aber kinderlos geweſen fey. Die Ausſicht, mit ihm fein 
Geſchlecht erloͤſchen zu ſehen, habe ihn Fehr‘ ſchwermuͤthig 
gemacht, noch mehr aber fein Weib, das ihn zärtlich ger 
liebt, und fo gern dieſe Falte auf feiner Stirn geglättet 
‚Hätte, Nun ſey es vor uralter Zeit her im tiefen Brunnen 
auf Neinſtein nicht! geheuer geweſen. Der Geiſt eines 
Ahnherrn der Familie wohne darin, hieß es, und seige 
ſich bei wichtigen Ereigniſſen in der Familie, oben am 
Rande des Brunnens. Mancher Babe ſich ſchon erboten, 
ſeine Erloͤſung zu uͤbernehmen, allein der Geiſt ſcheine das 
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‚nicht zu ‚wollen, und, habe bonn immer oefagt: „on. 
‚nfeoh, Daß manıeucd nicht zum Werkzeuge, meiner Be 
freiung erkor, denn nur Reinfteins Fall wird über mein 
Schickſal entſcheiden.“ Dieſes unbekannte Wefen über 
das künftige Schickſal des Reinſteinſchen Geſchlechts zu ber 
fragen, habe die Graͤfin ihrem trauernden Manne einſt 
vporgeſchlagen, und Friedrich, der. nichts mehr. gewünfcht, 
als über dad Dunkel der Zukunft Licht zu. erhalten, , hätte 
Si au. dazu ‚entfchloflen. . Um, Mitternacht, am Tage 
der Empfaͤngniß Mariaͤ, waͤre er, der nie vor dem Feinde 
gezittert, nicht ohne Bangigkeit zum Brunnen hingegan⸗ 
gen. Alsbald waͤre der Ahnherr in einer weißen glaͤn⸗ 
zenden Geſtalt aus der. Tiefe. Herausgeftiegen ‚und habe 
„Ich weiß dein Begehren, deinen Wunſch Gehe 
ngetrößee heim. Im neunten Mond wird dein Weib eis 
„nen. Knaben gebären, der deinen Stamm verpflangt auf 
‚nferne Zeiten.” — 
Und der Spruch ſey eingetroffen. Mir einem holben 
Mnaben, den man Konrad nannte, habe Friedrichen ſein 
Weib beſchenkt. Ja, nach einem Jahre ſey noch ein 
Sproͤßling hervorgetreten. Aber in dem Augenblicke, als 
dieſer geboren, wäre der Geiſt des Brunnens auch wieder er⸗ 
ſchienen, mit wehmuͤthiger Stimme die Worte ſprechend; 
„Die Stunde meiner Befreiung ift nicht fern. Der 
Knabe, der jegt geboren iſt, wird einſt der Vernichter 
imfeines Stammes feyn. Er. wird meinen Namen führen, 
mund, Durch ihn werde ich Die ewige Ruhe erkaufen.“ 
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"Da habe es ob diefer Worte große Trauer bei den 
Eltern gegeben, da fie gewußt, daß der Geiſt des Ahn⸗ 
Herrn immer wahr rede. Ohne befondere Abſicht ‚hätte ins 
deſſen das Kind den Namen Helmold erhalten, und erſt 
fpäterhin ſey es entdeckt worden, daß das Weſen im Brun⸗ 
nen, der Geiſt des tapfern aber wilden Helmolds von Rein⸗ 
ſtein geweſen, den das unbegreifliche a wi zu aa 
ſteins Fall Hieher gebannr gehabt. 

Die trübe Prophezeiung hätte aber bei den etten 
eine Abneigung gegen den kleinen Helmold erzeugt, die 
ſich ſtets durch eine. vernachlaͤſſigende und harte Behand⸗ 
lung geäußert. Immer unter den Knappen und dem 
Hausgeſinde, ſey er ſittenlos und rauh aufgewachſen, 
wild und roh geweſen, endlich gar durch die uͤberſtrenge 
Behandlung des Vaters veranlaßt en ven forts 
zugehen, 

In den Wäldern herumirrend * er unter eine Kur 
berbande gefallen, die ihn gleich als einen Beherzten ken⸗ 
nen gelernt und bald zu ihrem Hauptmann ermählt habe, 
Hier, ganz fi ch ſelbſt überlaffen, ‘frei und unabhängig, 
wie der Vogel in der Luft, Habe er fich in einer feiner 
Neigung entſprechenden Lage gefuͤhlt, ſeine Raͤuberbande 
mit Ordnung und Strenge regiert, und ihr daher auch 
nur immer ſo viel zu rauben erlaubt ‚al * Erhaltung 

geheiſcht. 
Als nun ſein Vater geſtorben, ſein Bruder Konrad 
ihm aber das vaͤterliche Erbtheil vorenthalten wollen, ſo 
habe er mit feiner Horde die Burg Reinſtein beſturmt, und 
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Auch eingenommen. Fine Verſoͤhnung der Bruͤder Habe 
jedoch der Fehde bald ein Ende gemacht. "Die Genoſſen 
Helmolds wären als Kappen -in die Burg auſgenommen 
worden, und die feindlichen Bruͤder haͤtten nun als fried⸗ 
liche Bruͤder das vaͤterliche Erbe gemeinſchaftlich bewohnt. 


Doch, da nach dem alten Sprichworte, Art von Art nicht 


laſſe ‚ fo Hätten auch die in Knappen verwandelten Räuber 
gar bald das gewohnte Handwerk wieder angefangen, wozu 
die am Reinſteinfelſen voruͤber laufende Landſtraße gute 


Gelegenheit dargeboten. Die Beiden, Grafen’Neihfteiit, 


Hätten das zwar anfänglich nicht leiden wollen, aber ums 
fönft. "Und da es nach den Grundſaͤtzen jener Zeit gar 
nicht entehrend geiefen', ſolche Ausſchweifungen zu bege⸗ 
hen / fo haͤtten fie zuletzt ſelbſt Theil daran genommen, and 
Reinſtein ſey ein furchtbares Raubneſt geworden "Da fey 
die Prophezeihung des Brunnengeiſtes in Erfuͤllung gegan⸗ 
gen; denn der Herzog von Braunſchweig habe die Burg bes 
Tagert, robert, und die Hräftichen Räuber fortgejagt. 
So weit die Sage. Die Gefhichte will’ aber von 
älfem dem nichts wiffen Sie beurkundet viehmehr, daß 
die Reinſteiner ein tanferes, edles’ und ehr beguͤtertes Ge⸗ 
ſchlecht waren, das im dieſer Gegend im großem Anſehn, 
und durchaus nicht im Nufe der raubenden Ritter fand, 
Die uns bekannten Fakta, daß fie eine Zeit lang Schirme 
vogte der Stifter GE. und ee. waren, be⸗ 
um dies anch ER NN 
AAgnder Mitte des 13ten —— entſtand eine 
—* Mebenlinie/ Ulrich von Reinſtein ſtiftete ſitß 
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Ihe Wohnort war die nicht · weit · von Reinſtein gelegene 
Burg Heimburg, wovon noch einige Reſte zu ſehen ſind, 


Als die Hauptlinie um das Jahr 13 70 ausſtarb, ſuccedirte 


dieſe in Reinſtein und nachher auch in Blankenburg. 
Das. ganze Geſchlecht erloſch erſt im Jahre 1599. Zur 
Charakteriſtik jener Tage ‚liefert die. Geſchichte der Rein⸗ 
ſteiner eine Begebenheit, die Ach hier nicht unerzaͤhlt laſ⸗ 
fen kann. 

Albrecht amd: — von der einmachn &ie 
nie, Schutzhoͤgte des. Stiftes: Quedlinburg, thaten ſich 
als gewaltige Streiter. befonders ‚hervor. _ Ihre eignen 
Brüder: nannten fie daher auch dit Zierden, der, Familie. 
Um das Jahr 1336. geriethen fie mit, den Städten Halber⸗ 
ſtadt und Quedlinburg in Streitigkeiten, die einen Aus⸗ 
bruch heftiger Fehden veranlaßten. Als man ſich lange 
Zeit herumgezauſet hatte, ſuchte Herzog Otto von Braun⸗ 
ſchweig Frieden zu ſtiften. Die Reinſteiner waren aber 
mit ſeiner Entſcheidung nicht zufrieden, und ſetzten den 
Krieg fort. Die: Aebtiſſin Jutta in Quedlinburg, wel⸗ 
chen Ort ſie beſonders drängten und zwacten, war hier⸗ 
äber beſonders aufgebracht, und beſchloß, ſich ganz von 
ihnen loszumachen, und fie nicht länger mehr als Schutz⸗ 
vogte zu behalten. Sie nahm. ihnen daher die Neuſtadt 
Quedlinburg weg, und verkaufte fie an den Rath der Alte 
ſtadt. Darüber aufgebracht, belagerten. die Grafen die 
Altſtadt förmlih, Albrecht kommandirte fein Volk zwar 
ſelbſt, aber mit ſchlechtem Erfolg, denn die Buͤrger thaten 
einen Ausfall, ſchlugen ihn aus der Neuſtadt, und in die 


Eincht. Er eilte nach. feiner Burg Gersdorf, die eine 
Stunde von; der. Stadt lag und wovon man noch jetzt 
einige Reſte ſieht. Allein, das wuͤthende Buͤrgerheer holte 
ihn und ſeine Mannen ein. Ein heftiges Gemetzel ent⸗ 
ſtand. Eine Menge Menſchen blieben von beiden Seiten. 
Die Gersdorfsburg wurde erobert; man glaubte ſchon, 
den Grafen darin gefangen zu haben, allein er war ent⸗ 
wiſcht. Ins Wipertikloſter zu Quedlinburg, das befeſtigt 
worden war, wollte er ſich zuriick flüchten, aber unterwegs 
überfiel: ihn ein. Trupp verfteckter Feinde, fing und. führte 
ihn im Triumph nach Quedlinburg. Der Jubel der Buͤr⸗ 
ges über diefen wichtigen. Fang war ausgelaflen und ihr 
Muͤthchen auf eine recht ausgezeichnete, Art an dem Ur⸗ 
heber ihrer Drangfale zu, kuͤhlen beſchloſſen. Dies geſchah 
denn auf folgende unerhoͤrte Weiſe. Sie ließen einen 
Kaſten, 7 Fuß hoch, 8 Fuß breit und 9 Fuß lang, von 
ſtarken eichenen Bohlen, den viele eiſerne Baͤnder zuſam⸗ 
menhielten, machen. An der einen Seite war eine kleine 
Thuͤr, die mit zwei ſtarken eiſernen Querriegeln verwahrt 
werden konnte, und an der Seite gegenuͤber einige Loͤcher. 
Dieſen Kaͤſich brachten fie: auf den Boden des Altſtaͤdter 
Rathhauſes und — ſperrten den Grafen Albrecht da hin⸗ 
ein. In dieſem nicht menſchlichen Gefaͤngniſſe mußte er 
ein ganzes Jahr lang auf die erbaͤrmlichſte und ſchmutzigſte 
Weiſe leben. Erſt nach Verlauf deſſelben, und als er ſich 
nebſt feinem. Bruder aller Anſpruͤche auf die Quedlinburg⸗ 
ſche Schuggerschtigkeit-und auf die Neuftadt Quedlinburg, 
Gegeben, „and. weriprpchen haste,. die Stadtmauern und 


gr 


ſteben Thuͤrme auf der Abendſeite der Stade: in guten 
Stand zu ſetzen, verſchiedene feiner Beſitzungen ihr abzu⸗ 
treten, und ſich nie wieder am — zu — kam 
er wieder los | 

Bis auf den —** Tag noch wird dieſer Raten 
oh dem Boden des Quedlinhurger Rarhhaufes verwahrt, 
und recht fehr muß man wuͤnſchen, daß diefes merkwuͤr⸗ 
dige Alterthumsſtuͤck nie zerftört, fondern auch unfern 

Nachkommen noch erhalten werde; denn ſchwerlich moͤchte 
ein zweiter redender Zeuge der Barbarei und Rohheit jener 
Tage bis auf! uns ſo unverſehrt gekommen ſeyn. 

Mac dem Ausſterben der Reinſteinſchen Grafen im 
Jahre 1599 nahm Herzog Heinrich Julius von Brauns 
ſchweig ihre Grafſchaft als ein erledigtes Lehn zuruͤck, und 
blieb bis 162 8 im Beſitz. Als aber um dieſe Zeit die Uns 
ruhen des zojaͤhrigen Krieges ſich auch bis in dieſe Gegend 
verbreiteten, wurde die Grafſchaft Reinſtein auf kaiſer⸗ 
lichen Befehl an Wallenſtein als ein Unterpfand -füc die 
50,000 Gulden angewieſen, welche dieſer der kaiſerlichen 
Kriegskaſſe vorgeſchoſſen Hatte, Umſonſt proteſtirte Braum⸗ 
ſchweig gegen ein ſolches unkaiſerliches Verfahren, aber — 
was kuͤmmert ſich um's Recht, was tritt nicht alles ein 
Menfch mit Füßen, dem das Kriegsgluck laͤchelt! un 
Wallenſtein behielt das Pfand. Im folgenden Jahre trat 
er es gegen Erlegung obiger Summe dem Faiferlichen Ges 
neralmajor Grafen von Merode ab, der bis 1631 im Ver 
fig blieb, - Da aber, als Tilly die Schlacht. bei Leipzig 
verlor ‚and die Fluͤchtlinge dis ind Halberſtaͤdtſche verfolge 
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wurden, floh auch Mleröbe. Wer ·Herzog Friedrich: Weich: 
von. Braunſchweig hielt Dies für einen guͤnſtigen Augen⸗ 
blick, wieder zu ſeinem Eigenthume zu gelängen. ˖ Er nahm 
daher die Grafſchaft in Beſitz, und zahlte dem ⸗Merode 
die 50,000 Gulden zuruͤck. Doch im Jahre 1643 ver⸗ 


lor dies — — a ‚alte ER — — 

immer. :. = Me | a ne El 
— Euhenes — eisen —*R& — 

— nemlich die Grafſchaft Reinſtein als ein vom Bis⸗ 


thume Halberſtadt relevirendes Lehn. Als Biſchof dieſes 


Snfus ‚glaubte er ſich berechtigt, nach Wiutuhr damit 


ſchalten zu: können, und belieh daher 1633 ſeinen Ober⸗ 


kammerherrn, den Grafen von Taͤttenbach, damit. Das 
Domkapitel ſowohl als Kaiſer Ferdinand HIT, geachmigten 
dieſe Beleihung, und Braunſchweig — mußte der Gewalt 


weichen. Da im weſtphaͤliſchen Frieden Brandenburg das 
eingezogene Bisthum Halberſtadt erhielt, fo bekam es 


4 


auch, als Zubehör, Reinſtein; doc) blieb Taͤttenbach in 


deſſen Beſitz. Als er ſtarb, fiel Reinſtein an ſeines Bru⸗ 


ders Sohn, den Grafen Hans Erasmus von Taͤttenbach, 


der zugleich mit ſeinem Onkel damit beliehen war. Wie 
aber dieſer im Jahre 1670, in Verbindung mit dem Gra⸗ 
fen Nadaſti, Serini und Frangipani wider Kaiſer Leopold 


den Großen Unruhen anſtiftete, und das’ Jahr darauf 


enthauptetwurde,. 309 Brandenburg die Grafichaft Rein 


ftein ‚als ein eröffneted Lehn ein. Braunſchweig griff zwar 


auch zu, wollte auch Bejig nehmen, zog aber — wie ge 


wähnlich, wenn. der. — es mit dem Staͤrlern zu 
tthun 
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chun hat — den Kaͤrzern. Nun ſuchte es mit der Feder 
auszufechten, was es mit den Waffen nicht vermochte, 
und: machte die Sache bei dem Reichskammergerichte ans 
haͤngig z aber da iſt fie Hängen geblieben, und würde wahrs 
ſcheinlich noch Hängen,” wenn nicht unſer gemaltiges Zeit⸗ 
alter die. vielfachen Knoten, ‚weiche hundertjährige Seſ⸗ 
fionen diefes Gerichts nicht zu löfen vermochten, nicht loſen 
wollten noch konnten, . mit einem Bederftriche zerhauen 
hätte: Die —— — * in en 

und iſt es noch· et 
Man * a6. Be Kncto, v6 König Friedtich 
Wilhelm J. von Preußen, nach der Tauſe des 1906 ge⸗ 
ſtorbenen regierenden Herzogs von Braunſchweig, feines: 
Pathchens, dieſem die Grafſchaft Reinſtein als Pathen⸗ 
geſchenk habe geben wollen, der alte Herzog aber erwiedert 
habe, „er koͤnne nicht geſchenkt nehmen, was ſeinem Hauſe 
von Rechtswegen angehöre.” Für den Augenblick mag es 
allerdings ein hoͤchſt erhebendes und angenehmes Gefuͤhl 
geweſen ſeyn, einem Koͤnige eine ſolche Antwott geben zu 
koͤnnen; aber dieſer ſchoͤne Augenblick war zu theuer er⸗ 
tkauft. Der Herzog haͤtte nicht vergeſſen ſollen, was er 
ſeinem Hauſe, was er ſeinen Nachtommen ſchuldig war, 
und daß er auf deren Unkoſten nicht jene uͤneigennuͤtzig 
rechtliche Antwort geben durfte. Er hätte bedenken ſollen, 
daß in einer Melt, wie die unſrige iſt, das Recht fo oft: 
hinter der. Gewalt her fpagieren muß, und daß die Großen 
der Erde felten dem fchönen erhabenen Gefühle, edei ges’ 
Baus: au haben, ſich Aberlafen Dürfen, fönbern immer 
ul 2: | 33. 
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rg —— — ſich Hi 
* muͤſſen. ee te 
Die Sciejale der. Burg — maſen — | 
ee feyn , denn auf uns find fie nicht: gefommen, 
Erſt, nachdem fie. in-preußifchen Beſitz war, erfährt man, 
daß ſie noch eriftirte, daß fie ſtark teparirt wurde, und: 
daß man fie ganz zu einer tuͤchtigen Bergfeftung einrichtete 
‚Die Gebäude wurden erweitert, und dabei der alte Plan: 
benutzt, wovon man noch die Spuren ſah. In der Folge 
wurde die Feftung noch weiter ausgebaut, und mie Boll« 
werk und Bruſtwehren und Schängen reichlich verfehen. 
Es war auch ein Zeughaus, Munitionshaus, Komman⸗ 
dantenhaus, eine geraͤumige Kirche, und ein 113 Klafter 
tiefer Brunnen da. Die Garniſon lag in acht ſehr großen 
Kaſematten, welche in den Felſen eingehauen waren. Die 
VBeſatzung beftand aus 124 Mann: und 15 Officieren. 
Außerdem wohnte noch ein Gaſtwirth und ein Baͤcker oben. 
Kurz, Reinſtein war in der Mitte des vorigen Jahrhun⸗ 
derts eine komplette kleine Feſtung, welche die Franzoſen 
im; zjährigen Kriege ſchon der Mühe werth hielten, zu er⸗ 
ohern. Als fie nemlich im Herbſt 1757 unter den Befeh⸗ 
len des Herzogs Richelieu, das Fuͤrſtenthum Halberſtadt 
genommen hatten, konnten ſie es nicht zulaſſen, daß der 
Reinſtein noch in preußiſchen Haͤnden war. Der Herzog 
dꝰAyen, damals franzoͤſiſcher Kommandant in Halberſtadt; 
marſchierte daher darauf los, und nach einem kurzen Wi⸗ | 
Derftande mußte fie fih. auch, am raten- September „ er⸗ 
geben: Die Befagung, unser dem Oberſten von Ahlim 
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war 72 Mann ſtark, erhlelt aber freien Abzug. Die u 
Beute der Franzofen beftand in 17 Kanonen, 

Nach dem Abzuge der franjöfifchen Armee aus * 
et behielten fie den Reinftein beſetzt. 
Beſatzung fügte aber der Stadt Halberſtadt durch — 
ſungen und Kontributionen ſo vielen Schaden zu, daß der 
Prinz Heinrich von Preußen im Jahre 1758 die kleine 
WVeſte berennte, und am ı2ten Februar auch Herr davon 
wurde, Der zufällige Umftand, daß ein preußifcher Ars 
tillerift durch einen Kanonenfhuß das Rad des Brunnens 
zerſchmetterte, Toll das Meifte zur Mebergabe keigetragen 
Haben. Die Heine -Garnifon von 86 Köpfen wurde ges 
fangen genommen, und der Prinz ließ gleich nach der Eins 
‚nahme anfangen, die Feſtungswerke zu fchleifen. Nach 
der Zeit iſt der Reinſtein vermurhlich von feiner militäs 
riſchen Wichtigkeit gefunden worden, und daher unbeachtet 
Siegen geblieben. Die Gebäude find zerfallen, und was 
Wind, Wetter und Zeit nicht verheerten, das thaten die 
Deenfchen und thun es noch. Was zur Ergänzung der 
natuͤrlichen Befeftigung durch. vortrefflihe Quadern ‚aufs 
gemauert' war, iſt faſt ganz verſchwunden. MWcs aber 
durch Bearbeitung und Anshöhlen des Felſens gefchaffen 
wurde, das. fteht noch, und wird auch wohl Jahrhunderte 
hindurch noch fihtbar bleiben: Da fieht man viele Ratio 
mern, Behältniffe, einen langen gewölbten Yang und eine 
große Weitung mir Fenſteroͤffnungen, was die Kirche ger 
weſen ſeyn ſoll, Alles in den Sandfteinfelfen hineingegras 
ben. Recht bequem ließe es fich noch darin wohnen, went 

DE 
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die Eingänge mit Thuͤren und Fenſtern verſehen wuͤrden 
und dem Beſuchenden find dieſe Schlupfwintel bei einfalle⸗ 
dem Unwetter ſehr willkommen. Von einem runden Thurme 
ſieht man noch einen feinen Theil. Su “ir — — 
noch da, aber faſt ganz verſchuͤttet. ‚8 
Recht oft iſt der Negenftein — Peer wird er 
fo in. der umliegenden Gegend genannt — der Sammel⸗ 
platz froher Menſchen aus den benachbarten Städten. Er 
eignet ſi ſich auch gut dazu, denn die Felſenkammern geben 
Schutz gegen den Sonnenbrand, und die Umſicht iſt hier 
ſehr ſchoͤn. Manche heitere Stunde Habe’ auch ich auf 
bieſer Höhe im Kreiſe froͤhlicher Menſchen verlebt, und ſo 
oft ich fie auch erſtieg, fo gewaͤhrte mir doch jedesmal der 
Blick auf die umliegenden Landſchaften denſelben angeneh⸗ 
men Eindruck. Auf dem hoͤchſten Punkte des Felſens uͤber 
der Kirche lagerte ich mich dann, ſah mittagswaͤrts Blan⸗ 
kenburg gerade vor mir, wie es ſich an einem Vorberge 
des Harzes hinanzieht, und hoch oben von dem blanken, 
aber unbewohnten Schloſſe gekroͤnt wird. An dieſes liebe 
Bild eines Staͤdtchens, das recht viele gute Menſchen 
‚umfaßt, fnüpften fih dann gar manche Grinnerungen an 
‚entflohene beffere Zeiten, an den oft grauſamen Wechſel 
der Dinge, und an heitere genußreiche Stunden, die ich 
hier Hatte, Nahe dabei ſah ich die Nefte der Heimburg 
auf einer Höhe, um die ſich das Doͤrfchen Heimburg zieht, 
im Hintergrunde die Berge des Harzes, aus denen. der 
Brocken midfeinem, einem Punkte gleichen, Wirthshauſe 
heruͤberragte. Mach Mitternacht hin oͤffnete ſich eine weite 
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Flaͤche mit Dörfern. : Hinter Anhoͤhen fah ich die Thuͤrme 
von Halberſtadt und Quedlinburg, „und oftwärts weilte 
am liebſten und laͤngſten mein Blick mit den danfbarften 
Gefühlen: auf, Anhalts Fluren, meinem zweiten Vaters 
lande. Da lag Ballenftedt, da erhoben fich hoch aus der 
Ebene die beiden Gegenfteine, "da lag der Stubenberg, 
Hinter, ihm der Ramberg, Alles liebe befannte Punkte; 
und nun gleitete mein Auge an der. Gebirgskette des Harzs 


waldes ber, an der romantifchen Schluft des Roßtrappens 


thals vorüber, bis zur wunderbar — Felſenparthie 
der a una, — 


St — Zeheen haben ſich die Gina von; 
Blankenburg, die Höhe des Regenſteins zum öffentlichen 


Beluftigungsorte gewählt, Täglich, befonders des Sonn 


1098, findet man Menfchen, die ſich hier an der fchönen 
Natur oder auf andere: Art zu ergögen fuchen, und oft 
wimmelt. es von Bildern des Lebens und Frohſeyns auf 
den Schutthaufen der. verfunfenen Bere. In den Kafes 
‚matten hält man Lebensmittel feil und zecht bei lautem Se 
fange, oder.läßt fi, bei Muſik, den Trunk und das Abends 


brod wohl ſchmecken. Aus dem Gewölbe der alten Burge 


kapelle ſchallen Geigen und Baß weit umher, und Jung 
‚und Ale dreht fih da bunt und wild Duck) einander, wo 
man ſich fräherhin zur Andacht und zum Geber fammelte, 
Auf allen Höhen, auf allen Steinhaufen gruppiren fich 
Menſchen und genießen der. Umficht und des: Anblicks des 
um ſie ‚her: verbreiteten Lebens und Regens. 
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Ueberſchaut sion; entferne von der Wende und dem 
Getuͤmmel, dies Bild „ ſo drängen ſich Gedanken und Em⸗ 
pfindungen herbei uͤber den Kreislauf aller Freuden aller 
Leiden auf Erben, alles Guten, alles Schönen, alles Thoͤ— 
richten, alles Irdiſchen des Lebens; Altes bluͤht auf, und: 
ſinkt, Alles keimt und vergeht; die Werke der Vorzeit zer⸗ 
fallen, um die Grundlage für gegenwaͤrtige zu ſeyn, anf 
deren Ruinen die Nachwelt wieder bauen wird; um: ihrer 
Zufunft neue Schutthaufen zurück zu laſſen? So drängte 
und trieb‘ fi Alles fort feit Anbeginnen ‚fo wird ſich Alles: 
fort und immer fort drängen, nichts dauernd bleiben, Alles. 
feine Zeit Mir leben und immer wiederfehren, was fchon 
war, und nichts dem Kreislaufe der Natur widerftehen 
koͤnnen. Wir beten jetst vieleicht auf Staͤtten fonkiger 
Sröhlichkeit, und tanzen, wo Andacht und Gottesfurchtidte 
Knie unfrer Ahnen beugten; Luſtgaͤrten blühen auf den 
Todtenängern verſchwundener Generationen, und unfere 
Urenkel werden da eingefenkt. feyn‘, mo jegt mit Pracht 
and uͤppiger Kunſt BE! die Natur reich — 
ung erſcheint. 

So waltet in der Schöpfung weitem Raume eiger 
Wechſel, fo ſprießt Überall, wo unfer Fuß weilt, Leben aus 
Verweſung, und im Untergange, im Tode liegt tief: .. 
der Keim einer neuen Jugendbluͤthe. | 


* * 


Gute Abbildungen des Regenſteins finden ſich im 
zten Stuͤcke des Journals von und fuͤr Deutſchland, vom 
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Sabre 1784: 4, und in Horftigs „Tageblättern unferer 
Reife in und um den. Harz”, Diesben 1803. 9. Erſtere, 
von Berger in Berlin brav gearbeitet, zeigt mehr die Form 
des Felfens, als die Weberbleibfel der alten Veſte, wovon 
auf legterer, die Darnftedt. nach Horfigs Zeichnung ges 
ftochen, mehr zu fehen iſt. Das Büchlein; „die Winters 
abende, zur Unterhaltung für Kinder”, KHalberftadt, 12, 
enthält auch eine Eleine Darftellung. Auch; if ein Grunds 
riß der Feſtung darin, mie fie im Jahre 1742 ausſah. 
Woher er genommen feyn.mag, weiß ich nicht, 

WBenutzt habe ich bei Bearbeitung ber Nachrichten: 
Alruna, oder Denkwuͤrdigkeiten der Vorzeit, ıffer Band, 
Honnoversgoo, 8. Stuͤbners Denkwuͤrdigkeiten des Fürs 
ſtenthums Blankenburg, ıfler Bd. 1788. Rohrs Merks 
wuͤrdigkeiten des Unterharzes. Voigts Geſchichte von 
Quedlinburg. Melißantes erneuertes Alterthum, Luck 
Grafenfaal, und Calvoer Saxon. ant. 
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64. 
Schell pyrmont 
bei Pyrmont. 





Und Geflechte wilder Roſen kroͤnen 
Der Zerſtoͤrung ſchauerliche Gruft. 


F. Krug v, Nidda. 
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64. | 
Shelpyrmont. 





Aur einem der Höchften Berge an der Nordfeite des: Tha⸗ 
les, in welchem die heilfame Quelle des Pyrmonter Bruns 
nend fprudelt, die: feit einem Jahrtauſend fchon manch 
menfchliches Uebel linderte, an deren lieblichem Geſchmack 
ſich Karl ſchon erquickte, als er hier die Goͤtter der Saſſen 
zermalmte, und durch Brand und Mord, durch Unmenſch⸗ 
lichkeiten und Tyrannei den Namen. „des Großen” fi. 
erfhlachtete — da liegen die Truͤmmer der Bio — F 
pyrmont. 

Wenig iſt's, was man noch davon BER nur — 
Mauerſtuͤcke, Schutthaufen und Keller, Viel aber iſt's, 
wenn man erwaͤgt, daß ſchon vier volle Jahrhunderte hin⸗ 
durch Stuͤrme und Unwetter an dieſen Mauern‘ voruͤber 
brauſten, und ſie doch noch nicht ganz vernichten konnten. 

Wohl mancher Freund der Natur oder ſolcher Alter⸗ 
thuͤmer hat den Schellenberg — ſo heißt der Berg, auf 
welchem Schellpyrmont liegt — erſtiegen. Denn, wer 
an Pyrmonts Brunnen der ſinnlichen Freude nicht allein 
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lebte, ber ſuchte auch gewiß dies ſchoͤne Plägchen auf, 
blickte von den alten Trümmern hinab in’s liebliche Thal, 
und uͤberließ fich hier den mannigfachen Ideen, weiche Ges 
genwart und Vergangenheit, todte und lebende Natur in 
ihm erzeugten, 
"+ Die Sage maht Schellpyrmont zum — der 
Thusnelde, der hochherzigen Frau Hermanns, des Che 
ruskerfuͤrſten Sigimers Sohn, und’ erzähle: Thusnelde | 
habe einen Bogel gehabt, der reben konnte, und: der fo 
zahm war, daß fie ihn frei herumfliegen ließ, denn er 
kehrte ſtets wieder. Eines Tages ſey er aus dem Heſſen⸗ | 
thale — einem Wäldgrunde am Burgberge — herauf ge⸗ 
kommen und habe in eins fortgerufen: „Heſſenthal blank! 
Heſſenthal blant!” Daer diefe Worte immerfort wieder⸗ 
hoit und dabei aͤngſtlich herumgeflattert ſey, ſo habe man 
endlich umhergeſchaut und entdeckt, daß eine Kohorte Ru 
mer his in das Heſſenthal vorgedrungen, und faſt das 
Burgthor erreicht gehabt habe, Thusneldens Wohnſitz zu 
uͤberrumpeln. Durch ſchnelles Ruͤſten zur Gegenwehr und 
durch den eiſernen Muth der Deutſchen ſey jedoch der uns 
erwartete Angriff glücklich abgeſchlagen, und Thusnelde 
Jo durch ihren plaudernden Vogel gerettet: worden. 
Aber nur die Sage konnte ſchon fo: fruͤh eine Burg 
hierher verſetzen, wo Alles noch in tiefer Wildniß lag. Die 
Geſchichte ſpricht anders. Als Heinrich der Loͤwe, dieſer 
gewaltige Mann, durch weltliche Macht und Liſt, und 
durch die vom geiſtlichen Olymp auf ihn herabgeſchleuder⸗ 
ten Blitze ganz klein, ganz arm gemacht, aus Deutſch⸗ 
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land vertrichen war; fein großes Land in kleine Gegen zer⸗ 
riſſen, und vom: Kaiſer Friedrich I. unter feine Feinde ven 
eheite wurde, da erhielt auch Philipp, Erzbiſchof von Köln; 
für treu geleiftete Huͤlfe, im Jahre 1183 ein Stuͤck von 
der Löwenhaut, das Herzogthum Weſtphalen. Um diefes 
gegen den vormaligen Eigenthuͤmer zu ſchuͤtzen, erbauete 
er ein feſtes Bergſchloß, das er, ob es gleich zu hoͤchſt 
weltlichen Zwecken beſtimmt war, dennoch dem Apoſtel 
Petrus zu Ehren, Petri mons nannte. Zugleich kaufte 
er ein außerhalb ſeines Gebietes ‚gelegenes u use 
ſtorp, dazu. 

Alle Umſtaͤnde und die Gefichee kommen lig backe 
überein, : daß dieſes Udiſtorp der untere *) Theil: des jetzi⸗ 
gen. Ortes Pyrmont, wo die Kirche ſteht, welcher noch 
jege Oſtorf Heißt, gewefen ift. Auch Bleibt es keinem 
+ Zweifel: unterworfen, daß das erbauete Bergſchloß das 
jetzige Schellpyrmont war, Durch die Aehnlichkeit des 
Namens Petri mons, bisweilen aud Pierre mont, 
möchte. man nun leicht verleitet werden, ihn für den rich⸗ 
tigen Urſprung des Namens Pyrmont zu Halten, aber 
dieſe Vermuthung würde. irrig ſeyn. Es gab’ zu der Zeit 
fhon Grafen und eine Grafſchaft Peremunt, in ‘welcher 
jene Burg Petri mons und auch Ubdiftorp lagen. Dieſe 


Grafen waren des Kölner Erzbiſchofs getreue Helfershelfet 


gegen. Heinrich gewefen, und um ſich dafür dankbar zu 
bezeigen, belehnte er fie mit der Hälfte der neuerbauten 





2) Marcard fagt unrichtig der „obere” Theil. °- 
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Burg; für, fih’ und Ihre Erben. Spaͤterhin, man weiß 
jedod nicht, was dazu Die Veranlaſſung gab, — wurden 
die Grafen Befiger ‚des. ganzen. Schloffes, das ihr ge⸗ 
woͤhnlicher Wohnfig war und) es bis in das Jahr ı 376 
blieb. Da verließen fie es aber, wahrſcheinlich um beque⸗ 
mer zu wohnen, erbaueten ſich eine Burg in der Naͤhe des 
Staͤdtchens Luͤgde, und zwar auf der Re, wo me das 
Schloß in Pyrmont ſteht. ! 

Von Pyrmont iſt der — eine — en 
fernt. Seine vordere nach Pyrmont gefehrte Seite tft 
fteil; und man klimmt von da bis auf den Gipfel zu dem. 
Ruinen, kaum in einer-guten halben Stunde. Auf einem 
Umwege kann man, von der hintern Seite, felbft.im War 
gen hinauffahren. Oben fieht man gerade vor fi, in 
der Entfernung von einer Stunde, Pyrmont mit allen 
feinen fchönen Anlagen, links den Königsberg, an feinem 
Fuße die Quaͤkerkolonie Friedenschal, und rechts den Brom⸗ 
berg. Weber diefe Berge hinaus in eine Gerne fann man 
nicht blicken. 

Die Reſte von Schellpyrmont — jetzt nur noch 
in einem thurmartigen Gemaͤuer, was aber auch bald ver⸗ 
ſchwinden wird, da Wenige ſie beſuchen, die nicht einen 
der Steine den jaͤhen Berghang hinabrollen laſſen. Auch 
die Schatzgraͤber haben das ihrige zum fruͤhern Verſchwin ⸗ 
den beigetragen. Ihr Durchwuͤhlen hat — aber nur 
einige alte Waffen geliefert. 


re RR: 
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Die Abbildung auf dem Titelblatte zu Marcards Bes 
fchreibung von Pyrmont, ater Band, 1785, fo wie die 
Davon genommene Kopie in Moſch Bäder und Heildruns 
nen Deutfhlands, zter Band, ıgı9, iſt jegt nicht mehr 
ähnlich; mehr iſt es eine illuminirte Anficht von Salgenberg 
in Hannover, nur erhebt ſie ſich in artiſtiſcher Hinſicht 
nicht uͤber das Mittelmaͤßige. — Den Beitraͤgen eines 
Pyrmonters und Marcards Beſchreibung von Pyrmont 
verdanken vorſtehende Nachrichten ihr Daſeyn. 
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65. 


Shi o6berg 
bei Toͤplitz 





Gelbſt im Verſinken noch zeuget der Burgen altes Gemaͤuer 
Bon dem eifernen Sinn, derer, die es gebaut. 
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Une dan Kreiſen des durch feine Fruchtbarkeit und ſchoͤne 
Natur To ausgezeichneten Königreichs Böhmen, nimmt der’ 
Leitmeritzer Kreis in Heiden Ruͤckſichten unſtreitig eine der - 
erften Stellen ’eiki ; und in demſelben zeichnet ſich das du’ 
feine: warmen Heilquellen fo berühmte Toͤplitz mit feinen 
herrlichen Umgebungen, die in einem hohen Grade das- 
Liebliche Mir vu — ei ah "wieder san | 
befonderg. aus. 7 90°. DZ — | 
Mitten in dem weiten Sarfır das mit ſeinen — 
den Hügeln und Thaͤlern gleichſam die Einfaſſung der 
fprudelnden Duelle bilder, eihebt ſich von allen‘ Seiten ' 
durch fruchtbare: Thaͤler von den ferien hoͤhern Bergket⸗ 
ten getrennt, eine halbe Stunde oͤſtlich von Toͤplitz, der 
ſogenaante Scloßberg;defien Gipfel: die- ehrmwürdigen 
— — * Ochioſſes — 
— pm — | 
Der — auf = Sera führt —* aus durch 
” wegen feiner Steinbaͤder Bekannte Dorf Schönau auf 
1 4* 
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der geebneten Straße fort Zur rechten Hand zeigen fh 
dann zivei Wege, die auf des Berges Gipfel führen, von 
denen der erftere, ein Fußſteig, ſich durch ein Birkenwaͤld⸗ 
chen hinauf ſchlaͤngelt, der andere nach Mittag gelegene, 
der Fahrweg, zwar kuͤrzer, aber auch beſchwerlicher als 
jener iſt, vorzuͤglich auf dem obern Theile des Berges, auf 
welchem die Ruinen des alten Vergſchloſſes fehen. | 
Der Berg ſelbſt erhebt ſich auf einer Zemlich weiten 
| Baſis kegelfoͤrmig zu einer betraͤchtlichen Hohe, und be⸗ 
herrſcht alle in ſeiner Naͤhe liegenden Huͤgel, ſo daß er 
nur von den entfernten weit hoͤhern Bergen,‘ dem Mi 8. 
ſchauer, der Paskopole und andern, ſo wie von dem in 
gigantiſchen Formen ſich weit ausdehnenden Erzgebirge 
an Hoͤhe uͤbertroffen wird, und iſt auch fuͤr den Geo⸗ 
gnoſten dadurch RN A daß er aus degheehornen 
beſteht. er 2 
.. Das Wenige, was id über den — und die Ge⸗ 
ſchichie des alten Bergſchloſſes eh juſammentragin koͤn ⸗ 
nen, iſt ungefaͤhr Folgendes; 

Schon in der Mitte des —— Jahrhundert⸗ (i mr 
dem Jahrhunderte der Kreutzzuͤge und religisfer Schwaͤr⸗ 
merei, ſtiftete eine fromme Herzogin Boͤhmens, Judith, 
die Gemahlin Herzogs Wladislaws, eine geborne Prinzeſen 
ſin von Thuͤringen, fuͤr noch froͤmmere Seelen aufibiefem 
ſchoͤn gelegenen Berge ein Benediktiner⸗ Nonnenkloſter, 
welches etwa dreihundert Jahre ſpaͤter ,‚ in dem für Boͤh⸗ 
men fo verderblichen Huſſitenkriege, groͤßtentheils zerſtoͤrt 
ward. Spaͤterhin kam es mit der ganzen Herrſchaft Toͤplitz 
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an die Stafen von Kinsky, die, wahrfcheinlich mit Bes 
nutzung der noch erhaltenen Meberrefte des Nonnenkloſters, 
eine fefte Burg. auf dem Gipfel des Berges gründeten; 
und als im ı zten Jahrhunderte bei der Empörung der 
| Landftände unter Ferdinand II, ein Graf Kinsky, berfelbe, 
der Hernach mit Ballenftein;in Eger ermordet wurde, an 
‚der Spiße des Adels ſtand, und deshalb des Landes ver: 
wieſen ward, fo wurde bei diefer Veranlaffung die Kinsky⸗ 
fhe Burg vom Kaifer zerſtoͤrt und feine Güter konfiscirt. 
Die Herrſchaft Täplig kam hierauf durh Kauf an den 
General ‚Adringen, von. defien Nachkommen fie durch 
Heirath auf die jetzigen Beſitzer, die Fuͤrſten von Clary 
und Aldringen, uͤbergegangen iſt. In dem blutigen 
zojaͤhrigen Kriege, dem warnenden Denkmale fanatiſchen 
Religionseifers, hauſeten einigemale der Proteſtanten ta⸗ 
pfere Befreier, die hochherzigen Schweden, unter ihren 


Generalen Banner und Wrangel in den damals wahr ⸗· 


ſcheinlich noch zur Vertheidigung tauglichen Ruinen der 
alten Burg, und ſelbſt im baierſchen Erbfoigekriege iſt 
der Berg mit ſeinen — einigemal mit — — 
en. F 

Was man von te — Burg jetzt nod ſ ſieht, iſt | 
a ee; fo daß ‚man. von deren ehemaliger 
Konſtruktion ‚fih kaum noch einen Begriff machen kann. 
Der noch fihtbare Haupteingang zu derſelben iſt durch hohe 
Mauern eingeengt, wahrſcheinlich um die feindlichen An 
griffe defto leichter. abhalten zu können Die vorhandenen 
doppelten Graben zeugen von der ehemaligen Feſtigkeit des 
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Schloſſes, und bie: — Umfang der Ruine — 
‚denn felbft.unten am Fuße des Berges ftehen noch Truͤm⸗ 
mer eines Thores — verkündet die ehemalige Wichtigkeit 
beffelben. Jetzt fcheinen feine Ruinen, die aud) in ihrem 
‚völligen Dahinfinfen noch Ehrfurcht gebietend find, jeden 
Augenblick auf den Wanderer herabzuſtuͤrzen, rund "die 
Mauern, die fonft allen Anftrengungen det alten: Deiages 
rungskunſt * er AU ; N en ein N uw. 
Winde, 

Eine genauere Unterfuchurg ;t des untern — der 
z jenigen. Ruinen, welde. gegen Morgen ' ſtehen, läßt es 
muthmaßen, daß fie Ueberbleibſel einer Kirche find: Deuts 
lich ſieht man linfs bei ihrem Eingange eine in Stein. ge⸗ 
hauene Vertiefung , in welcher wahrſcheinlich der Weihkeſſel 
feinen Platz hatte, und an der gegenuͤber befindlichen Mauer 
* — wo der Altar geſtanden hat. 

Die Kaſematten, die ſich um die Ruinen auf bee 
Mitternachtsſeite am Nande des Berges hin ziehen, "und 
die unter denſelben befindlichen Gewölbe möchten vielleicht 
zum Theil ein Werk des letzten Jahrzehends ſcheinen, wenn 
nicht die vortreffliche feſte Bauart ihr Alterthum verriethe. 
Hier ſieht man noch ein Fragment einer eiſernen Kanone, 
auf der man deutlich das Kinskyſche Wappen mit der Um⸗ 
ſchrift: Wuhelm von Chinsky, und die Jahrszahl 1625 
erkennt. An die Kaſematten ift nach Abend zu eine höl—⸗ 
zerne Kajuͤte angebaut, und außen vor derſelben, auf 
einer vorſtehenden Spitze, genießt man "einer Umſicht, 
die dem entzuckten Auge nichts zu wuͤnſchen übrig laͤßt, 
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und von den ſchoͤnen Punkten um * unſtieliiz der 
ſchoͤnſte itt. Zu 
Das Herummandeln auf: den Tränen alter Bur⸗ 
‚gen, den. ehrwuͤrdigen Wohnfigen längft verſchwundener 
“ Generationen, hat immer etwas Feierliches, ich moͤchte 
ſagen Heilige, das jedes Gemuͤth unwillkuͤhrlich ergreifth 
und der Anblick dieſer ſtillen, Ehrfurcht gebietenden Zeu⸗ 
gen fruͤherer Geſchlechter, mit ſeiner ganzen Maſſe von 


Erinnerungen, verſenkt das Gemuͤth fo leicht in jene 


melancholiſche Schwaͤrmerei, die, - der Gegenwart ver⸗ 
geſſend, die Schatten der Vorwelt ans - rer 
hervorruft. en 

Yu)’ meine Dhantafle — bald unter dieſen 
ehrwuͤrdigen Trümmern voll von Erinnerungen der Vor⸗ 
geit, in der grauen Vergangenheit unter den Individuen 
und Gefchlechtern, die dieſe Mauern entſtehen und vers 
ſchwinden fahen! Ich hörte die leiſen Seufzer ungluͤcklicher 
Liebe, die gräßfichen Verwuͤnſchungen elterlicher Hätte, die 
dem zarten Bufen früh gemordeter Jugend entflohen! Die 


frommen Gebete, das feierliche Gelaͤute, der heilige Chor⸗ 


geſang andaͤchtiger Nonnen, toͤnte melancholiſch zu mir her⸗ 
Über aus dieſen kloͤſterlichen Hallen, die, ohne Band mie 
ber Schöpfung, nur durch die heiligen Schwingen froms 
‚mer Andacht an den ewigen Himmel geknuͤpft werden! 
Die Tritte kraftvoller Ritter, das Geſtampfe ihrer wies 
hernden Roſſe, der Humpenklang ihrer wilden Bachanale, 
ſchallte mir aus dieſem alten’ Gemaͤuer, das jetzt nur 


. Gras und Geſtraͤuch bedeckt, entgegen! Der herzerhebende 


* 


916, 
Eglagtgeſang ber, Frommen muthigen Schweden, das 
Aechzen und Klagen jammernder Weiber und en 
Kinder, bei der Zerftörung der troßigen Veſte, ſchlug feier, 
lich ernft an mein danfchendes Ohr! — 
Doch wenden wir unfere Blicke von den todten Rul⸗ 
nen, die: uns ſo ſchmerzlich das Kleinliche menſchlicher 
Größe „fühlen laſſen, und wo wir ‚wie an’ din Särgen 
der Weltbeherrſcher, ſo tief die Nichtigkeit aller Erden⸗ 
große empfinden, auf · die bluͤhende belebte Natur? Zu uns! ⸗ 
ſern Fuͤßen liegt das ſchonſte Panorama ausgebreitert 
Much allen Richtungen hin begraͤnzen herrliche Beragrups 
pen, von denen das dunkle Erzgebirge, die ſchöͤne Kuppe 
des Milſchauer Berges und die ſpitze Paskopole die ſchoͤn⸗ 
ſten Punkte ſind die weite, in dem ſchönſten Gruͤn einer 
uͤppigen Fruchtharkeit prangende Ebene, in weicher ein 
ewiger Wechſel von. Städten, Dörfern, Kapellen und 
Heiligenbildern dem Auge das ‚abwechfeindfte: Schauſpiel 
gewährt... Wie ein glänzender Silberfaden erſcheint in 
weiter Ferne bei Außig die Elbe und’ die Rieſenſchatten 
des blaͤulichen Erzgebirges lagern ſich in dem weiten Thale, 
auf deſſen Fluren uͤberall der bluͤhendſte Wohlſtand ruht. 
Unter der Menge von Ortſchaften, die man von dieſem 
herrlichen Standpunkte mit Einem. Blicke überfieht, vers. 
dienen einer namentlichen Bemerkung, der am Fuße des 
Erzgebirges fo romantiſch gelegene, wegen feines wunder⸗ 
thaͤtigen Marienbildes berühmte Wallfahrtsort Maria⸗ 
ſchein, die ſchoͤne Ciſtercienſer Abtei Oſſegg, Dux, das 
Stammſchloß der Grafen von Waloſtein und des beruͤhm⸗ 
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sen Friedlͤnders; und endlich das wegen feines minera 
liſchen Waſſers bekannte Bilin mit ſeinem vorwärts gebos 
genen Beige, 

Eigne Anſicht, und 1) Reife nach Doͤplitz im Jahre 
1794, ſo wie 2) Kurze Befchreibung von Toͤplitz mir ſei⸗ 
nen Bädern und. den umliegenden Gegenden; in dem Becker⸗ 
ſchen Taſchenbuche für. das Jahr 1794, und 3) die neuefte 


Belchreibung von Töplig und den umliegenden Gegenden € 


und Oertern ze. vom Jahre 1808, bee den eu zu vor⸗ 
fiehender Befchreibung geliefert. - * 

Eine Anſicht der Ruinen des Toͤplitzer Sclohberes 
finder ſich als Titelk upfer vor Uhlorskys Briefen über Po⸗ 
len, Oeſterreich, Sachſen, Baiern u. f. w., iſter Band, 
Nuͤrnberg 1808. 8., von Schumann geftochen.‘ ä 

Fin ſchoͤnes großes: kolorirtes Blatt zu 4 Rthlr., von 
Klotz gezeichnet, und von Vigani d. 5. in Dresden geftor 
hen, 4 bei Rittner in —— zu haben, 2 
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Te & 
bei Sirätein im  Wärtiembergfcen, 


Fata trahunt homines fatis urgentibus, urbes, 
Et quodcungue vides, auferet ipſa dies. 


Sanazarı Eleg, ad ruinas Cumarum. 
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TE De a SE a EN —RP 
M ertwurdig iſt es, daß in dem jetzigen Konigreiche 
Wuͤrttemberg ſo viele Stammſitze noch bluͤhender und 
laͤngſt erloſchener Regentenfamilien aufgefunden werden. 
Hohenſtaufen gehoͤrt dazu, ſchon ſeit der ſchandbaren Ver⸗ 
tilgung dieſes Geſchlechts. Altdorf, die Heimath der Web 
fen, nennt es fein, fo wie Limpurg, der mächtigen Zaͤh⸗ 
singen und alſo des Babenfchen Hauſes Wiege, wo auch — 
wenn wir einer alten Nachricht trauen duͤrfen — des oͤſter⸗ 
reichſchen Hauſes Urahnherr, der wahrhaft große Regent, 
Rudolph von Habsburg, das Licht erblickte. Hohenzollern, 
wo der: Fürften dieſes Namens und der pteußiſchen Rd, 
nige Stamm, wurzelte, liegt, wenigſtens umſchloſſen von 
Württemberg; und außer diefen, welche große Anzahf 
von Stammburgen minder empor gekommener Geſchlech⸗ 
ter , giebt es nicht in-diefem Lande! Da find die Grafen 
von Buchhorn, von Achalm, von Zollern, von Urach, 
von Calw, von Bayhingen ‚ die Pfalzgrafen von Tuͤbin⸗ 
gen, die Herzoge von Tb, von Urslingen und viele an⸗ 
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dere mehr. Affe fanden fie im jegigen Wuͤrttemberg, zu⸗ 
gleih mit den Grafen diefes Namens, ihren Urſprung. 
Diefe wurden Herren ihrer Burgen, ihres Landes, ers 
Hoden ſich zum königlichen Throne, und jene, gleich alten, 
gleich edlen Geſchlechter, find erlofchen, verſchwunden, vers 
geſſen, wie, nach Jahrhunderten, Familien vergeſſen ſeyn 
werden, deren Stammbaum jegt mit reich belaubten Aeſten 
gruͤnt und dauernden Wachsthum verſpricht. Erhielten 
nicht noch die wenigen Reſte der Stammburgen ihre Nas 
men in unferm Andenken, wären es nur die blaſſen Schrifts 
zügealeomUakunden die den Forſcher an fie: — 
wie wenige gedaͤchten ihrer noch 3. 2° ann 
FERN: ihnen. ſey jetzt das ‚alte, Geſchlecht der See: hoch 
ausgehoben⸗ ‚Seine. — Durg: —— 
Bien mitgetheilt. a BT NE Kari 
= Anderthalb: — von; dem; Städtchen: Kuechheim 
HN ‚unddiehe über dem Städtchen Omen, erhebt 
fi, ein Berg „die; Teck (die Ecke, dEcke, Tecke Tech) 
| genannt. Et hängt zwar · mit dem großen Gebirgszuge — 
bie Warttemoͤetgſche Alp — zuſammen, und macht einen 
Theil deſſelben aus, ein tiefer Einſchnitt, trennt ihn jedoch 
ſo davon, daß man ihn. eben ſo gut fe iſolirt ſteheud one 
nehmen kann ;Beine Form iſt laͤnglich. ¶An beiden En⸗ 
den läuft: er in ſchroffe Felſen aus, wovon der fuͤdliche der 
gelbe Felſen Heißt, and: der noͤrdliche die Ruinen der Burg 
Teck traͤgt. Auf der Abends und Rordſeite aiſt ar meik 
herauf mit Ackerfeld angebautund oben find, Michele 
ah Die Morgenſeite vun, am ul · 


\ 
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Die Mittagsſeite hat Weinbau bis zu ‚einer Hoͤhe von 
1500 Fuß über dem Meere. Freilich gehört dieſer Wein 
nicht zu den beſſern Gattungen, as im: ——— 
ſchen gebaut werden. J 

Die Burg Teck ſtand ſchon, ode es —— Ted 
| — Unter ben, Bergveſten Schwabens war ſie eine der 
vmfaſſendſten und ſtaͤrkſten. Wer fie. erbauete, iſt bis jetzt 
unbekannt, aber ſchon im Jahre 1132 verpfaͤndete ſie 
"Berthold IY. von Zaͤhringen noch als Zaͤhringſches Gut; 
Wer weiß, wie alt fie damals ſchon war. Der Name 
ihres Zerſtoͤrers iſt aber auf ung gekommen, Hans Wun⸗ 
derer hieß der Unhold, der ſie im Jahre 15 25: im Bauern⸗ 
Diem einaͤſcherte. 25 Eure Beer wer, 

Der Bauart nach ift.fie nicht. von 8* Romem⸗ ſen 
— wohl von den frühen: Bewohnern dieſer Gegend er⸗ 
richtet worden. Was noch ſteht, iſt von bewundernswis 
diger Feſtigkeit. Nachdem Staͤdtchen Owen zu, ſind die 
Mauren am beſten erhalten, Da ſtehen auch noch vier 
Halbthuͤrme. Ein Theil der Ecke dieſer Seite iſt nieder⸗ 
geriſſen, weil der Herzog Karl Alexander von. Wuͤrttem⸗ 
berg At 1737). daſelbſt der, Gräfin von: Hohenheim Aus⸗ 
ſicht verſchaffen wollte, . Hier iſt auch der Felſen am wer 
nigſten ſteil, fo daß man von Owen her * — ihn 
im. kann... | 

i Begen Mittag Reßte * charm hats, —* bed 
Da war ſonſt das Burgverließ, sin das man noch hinab⸗ 
Reigen tann. Dieſe mittaͤgige Seite iſt ſtark beſchaͤdigt. 
| — ng — hie gegen Morgen. rn) Wuteruccht; 


2223 . 

wo die Mauern bis auf den Grund verſchwunden find: 
Auf der Mitternachtsſeits, gegen Kirchheim, war vas 
Thor.  Nody jetzt iſt der Eingang da, bu — ein ai | 
gemachter Weg führt. - EURER ARTE: 

Bon den innern Gebhuder tft — — . und 
die Grundmauern derfelben deuten nur noch an, daß Ver 
große Burgplatz laͤnglich⸗ viereckig war. Ein runder ge⸗ 
mauerter Kreis, noch deutlich zu erkennen, bezeichnet die 
Stille; wo ein Brunnen oder ane — — we or 
gefan. 7 SB Apr 2122 3 
a Der, vorhin — erh —— 
Württeinderg; ein erfahrner Mann Im Waffenhandwerk 
Hatte einft die Abſicht, auf der Teck eine Feſtung anzulegen: 

Es wurde auch eine Kaſerne hinaufgebauet, deren ſchlechte 
Grundmauern noch zu ſehen ſind, und Soldaten hinein 
gelegt, aber: gluͤckticherweiſe ſtarb er vor der ſehr koſtſpie⸗ 
figen Ausfuͤhrung. Würde nicht nit die Butg, ſondern 

der ganze Berg befeſtigi ſo wuͤrde er anuberwindlich ſeyn 

da er von keiner Seite her mit aheene ed wer⸗ 
den koͤnnte. 

Die Lage von Teck if in —— der — uns. 
vergleichlich: Mit Recht wird:diefe unter die ſchonſten auf 
der ganzen Alptette gezaͤhlt. Zwar komint der Bergnan 
Hoͤhe andern dieſes Gebirges nicht gleich, er mißt 2,365 
riſer Fuß, während. B. der Noßberg 2,686 Fuß hoch iſt; 
aber ſeine Lage macht, daß er dennoch die Höher Berge 
an Ausſicht uͤbertrifft. Von Zollern herab bis zundem 

machrigen Dohenſtanlen hinuter, und von Det diptwaus 
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ior Rucken bis eief (886 preis hiaad, ſchweiſt der 
Blick frei und ‚ungehindert umher, und taufend Dirfer 
und. Staͤdte und Da, und Thaͤler werden hier unfere 
madhern 

Vorzaͤglich fd es. Die ndchften Umgebungen, weide 
a das Auge.zeigen.. Eine fchönere Landſchaft kann man 
weit und breit nicht ſehen, als diejenige iſt, welche ſich um 
den Fuß des Berges hin zieht; und ein wilderes Gemoͤlde 
kann auch der kuͤhnſte Pinſel nicht erfinden, als, das if 
welches die; nahe. Alpenwand darbietet. Weiche, Anmuth 
Auf den einen, weiche Groͤße und. Erhabenpeit, auf. der an⸗ 
dern Seite! Hier uͤberall dig Fuͤlle, Überall Lehen und 
De ein, *8 eine Otadt an der andern: dep Berge: 
— Bären . 

Auß der wehlichen Seite zieht, 73 das, durch feine. 
bekannte, Lenninger Thal mit ſeinem Wieſen⸗ 
tenpich und ſeinen Obſtwaͤldern, in den Schooß der Berge, 
hinein. Man erblidt, wie bei einem reigend. gekleideten 
Mädden, ‚gerade fo viel davon, daß man eine, lebhafte, 
Sehnſucht nach dem Verhuͤllten empfindet, Dem Städte 
chen Owen, ſieht man, in.bie Straßen. Die Dörfer. Dit, 
tingen, Bruten, ntenanningen mit der Ruine der Burg, 
Sulzburg, find säufhend nahe. . An dem nicht ſichtbaren 
Eude des Lenninger. Thales liegt Gutenberg, wo, nach 
Sattler, „eine große Otaig gegen der rauhen Alp gehet, 

von welcher man ſagt: wenn die Fuhrleute von der Alp an 
die Staig kommen, und DU. unten. am Berge wohnenden 
‚HI 2. | 15 = 


I 7 
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the up Was m ren weh, ſo rane Beier ba 
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"ten iſt der Sländpuhfrrauf Teck durch die Menge 


von Ruinen, welche man um ſich her ſieht. Man glaube . 


fi) in das Fand der Ritter verſetzt· Ueberall Burg an 
Burg, Schloß an Schloß! Neuffen Limpurg; Achel⸗ 
Berg, Diepoltssirg, Hahnenkanm, Sulzburg Rauber, 
Wielandftein, Merkenberg, Lichteneck, Sperberseck, die 
Sitze der Wernaue ir. fm, liegen hier alle dicht bei ein⸗ 
ander, gleich Tempelhallen der Vergangenheit. Und welche 
Erinnerungen kmbfen ſich nicht an die meiften dieſer Nas 
men! "Dort auf dem felſigen Neuffen Harte das berühmte 
Gefchlecht feinen Sig, wovon ein Syroffe, "Heinrich vor 
Neffen, mit Ansheim von Yuftingen ) vom den deutſchen 
Fürften heimlich nach Sicilien gefchickt wurde, Friedrich IE 
herbeizufplen, um ihm die deutſche Koͤnigskrone aufzu⸗ 
fegen, In Limpurg, das ſich dort bei dem alten Städt» 
hen Weilheim erhebt, Haben wir dem alten Stammfig der 


Herzoge von Zähringen "wor uns. Hier endere im Jahre’ 


1078 Herzog Berthold I. von Zähringen fein thatenvolles 
Leben; Hier erblickte Audolph von Habsburg, der große) 
Kaiſer, das Licht der Welt, wenn nnd Fürft Gerbert recht 
berichtet Hat. Druben auf dem ſonnigen Aichelberge herrſch⸗ 
ten die angefehenen Grafen von Aichelberg/ und hier auf 


der Diepoldsburg ſaßen am Ende des steh und zu Anfang) 


des roten Jahrhunderts die legten kaiſ. Kammerboten Er⸗ 
chinger und Berthold welche auf der Reichsverſammlung 
au Altheim zum Tode verurtheilt wurden, und der herzog⸗ 
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Uchen Gewalt wieder Platz machten, ‚die fie am Ende ihrer 
LTage noch ſelber an ſich geriſſen hatten. In der That, eine 
intereſſantere und hiſtoriſch⸗ reichere Stelle kann man ſchwer⸗ 
lich irgendwo finden. 

Wenn man die Lage der — welche man auf 
der Teck vor oder um ſich hat, uͤberſchaut, ſo dringt ſich 
die Beobachtung von ſelbſt auf, wie oft die natuͤrliche Lage 
mit dem politiſchen Anſehen der Bewohner ſo ſichtbar har⸗ 
monirte.Vorwaͤrts von dem Gebirge, auf den Vorkegeln, 
ſtand die angeſehene Linie der Fuͤrſten⸗ und Grafenhaͤuſer 
Zollern, Tübingen, Achalm (Urach), Neuffen, Limpurg, 
Aichelbetrg, Hohenſtaufen n. ff. Wie die Burgen und 
die Berge uͤber andere hervorragten, ſo ragten auch ihre 
Beſitzer / ͤber die Machbatn hervor. Niedriger und mehr 
ii Gebirge ſich haltend, hatte ſich die Reihe der unters 
geotdneten Geſchlechter angebaut. Ihnen allen gegenüber, 
unten im freundlichen Meckarthale, erhob ſich Wuͤrttem⸗ 
berg‘, damals klein und unbedeutend, jetzt emporgehoben 
nid herrſchend uͤber alle — jener laͤngſt — 
Geſchlechter. 

Die Herzoge von dt * in Hinſicht ihrer MFen 
lichen Handlungen: vieleicht dab unbedeutendfte unter allen 
erlauchten Geſchlechtern, did vom 'ı ıten bis ind 1 5te Jahr⸗ 
hundert Yebtäht<haben, Die Geſchichte erzählt faſt nichts 
son’ ſhnen, und auch Urkunden melden meiſtens nur ihre 
Genres Hund Sterbejahte, die Namen ihrer Weiber und 
Kinder und die Epochen der Werpfändung und des Vers 
kaufs ihrer Guͤter. Eine alte Handfchrift fagt zwar, daß 

15 * 


Herzog Konrad vonTed— er lebte um das Jahr Kaapıır 
‚zum vömifchen König erwählt worden 2 ‚aber man hudet 
dieſe Nachricht nirgends beſtaͤtigt. | 

Als Stammvater der Tecks En Nelben, 9 ein in Ser 
498 von Zähringen, angeſehen. Das Geſchlecht reicht aber | 
bis in die aͤlteſten Zeiten hinauf. ‚Die Teckſchen Güter 
gehörten zu den Stamms und Erbguͤtern des Zähringis 
ſchen Hauſes, und-wurden erft nach dem Tode Berthplds IV. 

von Zähringen davon gesrennt, und; der Adelbertſchen Linie 
| äugetheilt. Adelbert und. feine Nachkommen nannten. fi ih 
Herzoge von Teck, weil ſie durch ihre Geburt Herzoge wa⸗ 
ren und ihren Sig auf der Teck: hatten, gerade ſo, wie 
fih einſt Berthold III. und- feine Nachkommen Herzoge 
von Zähringen nannten, weil. ihre Väter die herzogliche 
Würde bekleideten, und das von Werthold II. erbauete 
Schloß Zähringen Hauptſitz der; Familie geworden wax. 
Sie knuͤpften auf dieſe Art die Namen der Reſidenzſchloͤſſer 
an vdie Würde ihres Geſchlechts. Uebrigens waren die 
Teckſchen Beſitzungen ausgebreitet genug, beſonders zur 
Zeit des Interregnums nach Abgang der Hohenſtaufen, 
um auch den Titel Herzogthum zu verdienen. 
v. : Das’ Teiche Haus ſtand als ſolches ungefaͤhr nur 
200 Jahre, von 1189 bis 1385. ‚Ein ungewoͤhnlich ſtar⸗ 
ker Familienſegen, verderhliche Tpeilungen und ſorgloſe 
Haushaltung — entgegengeſetzte Eigenſchaften von denen, 
durch welche das Haus Wuͤrttemberg in der naͤmlichen Zeit 
emporkam — führten feinen baldigen Verfall herbei... Alle 
Beligungen gingen ſchnell nach einander durch Weräußer 
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rungen fort. Dieſes Schikfal Hatten im Jahre 1381 for; 
gar das Stammfchloß Te und die Hauptftadt Kirchheim, 
und im Jahre 1385 wurde vollends das Letzte, die Re⸗ 
fidenz » und Begräßnißftadt Owen, und die Befisungen im. 
Lenninger Thale, mit dem Schloffe Gutenberg hingegeben. 
Der arme Herzog Friedrich. von Te, der diefen Handel‘ 
eingehen mußte, war Water von funfzehn Kindern. Zwar‘ 
waren ſieben Söhne darunter, aber auch nicht Einer‘ 
pflanzte ſein Geſchlecht fort. Wie zum Untergange ber 
ſtimmt, ging es mit fteigender Eile zu Grunde, und mit 
Ludwig, dem vertriebenen Patriarchen aus Aquilejd, wurde 
im Jahre 1439 zu Baſel der letzte Teck begraben. 
Faſt am Rande der oberften Höhe des Berges, iſt 
unter der Burg Teck eine natürliche Höhle, die eine große‘ 
Oeffnung hat, von Menfcenhänden erweitert zu ſeyn 
ſcheint und zuletzt ganz eng zulaͤuft. Mar’ nennt fie das 
Sibyllenloch und fabelt davon, daß ſie bis nad Omen, 
wo die Tecks ihr Erbbegraͤbniß hatten, hinabgefuͤhrt Habe, 
Das Volk laͤßt in diefer Höhle eineh reihen Scha& vers 
wahrt ſeyn, den ein ſchwarzer Pudel bewache. Niemand 
hat es noch gewagt, ihn zu heben, und einigen Spaniern, 
die zur Zeit des ſchmalkaldiſchen Krieges, 1547, zu Kirche 
Heim in Garniſon lagen und ihn heben wollten, bekam der 
Verſuch fehr übel, Nur mit Lebensgefahr, zerfetzt und. 
zerzauſt. erblickten ſie das Tagslicht wieder. | 
Wer ſich fuͤr die Geſchichte der Herzoge von Teck ins 
tereffit, wird nicht ‚verfäumen, auch in dem Städtchen. 
Orden, am Fuße des Teckberges einzukehren und in der 
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Kirche der Nuheftätte diefes Geſchlechts einen Beſuch zu; 
machen, Hier befindet ſich auc eine Stammtafel de, 
herzoglichen Hauſes, die aber fehr verderben ift, und ihren 
Zuftand allgemein bedauern ließe, ‚wenn fie nicht in dem: 
Kunfttabiner zu Stuttgart noch in einem zweiten Exem⸗ 
plare vorhanden wäre, Die Tafel hat Übrigens bei weis 
tem nicht den hiftorifchen Werth, den man ihr gewöhnlich 
zuſchreibt. Sie ift ein Produkt des 16ten Jahrhunderts, 
und von dein Bibliothekar Nittel verfaßt; demſelben, der 
auf Befehl. des. Herzogs Ludwig von Württemberg die 
Teckſchen Srabmähler zu Owen unterfuchte, | 

Wie anfehnjich vormals-die- Teckburg war, beurkun⸗ 
den noch zwei Gemälde in diefer Kirche. Das eine, durch 
ſpaͤtere Hand erneuert oder vielmehr uͤbertuncht, iſt weni⸗ 
ger hrauchbar, als das andere. Eine Kopie davon befin⸗ 
det ſich in „Sattlers Topographie von Württemberg” und 
im „Schwaͤbiſchen Tafchenbuch” auf 1320. —— 
12. 9 und geft. von Seyffer. 

* 

— Sattlers — von Wuͤrttemberg, die kleinen 
Länder: und Reiſebeſchreibungen von Meiners zter Theil, 
das nıgte und 12 iſte Stuͤck des Morgenblattes von 1812, 
das 253 — 255ſte Stück der Zeitung für d, elegante Welt 
von ig14, und das fchwäbifche Taſchenbuch auf 1820, has 
ben den Stoff zu Vorſtehendem geliefert, Im Stuttgarter 
Almanach auf 1799. 12, ift eine kleine Abbildung von dem: 
Ruinen Tecks zu finden, von denen es aber gewiß noch 
befiere, mir nur nicht befannte, giebt, 
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i Die Burgen in Rüdesheim 


am Kheim. 





Alles wandelt dahin; den Schauplatz preislicher Thaten 
— nur Grauen und Yacht, Schwermuth umduͤſtert den 
Blick. 
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Die Ruͤdesheimer Burgen. 


Sn der Blütezeit der Fehde und der Raͤuberei unſerer 
Ahnherren thuͤrmte der herrſchſuͤchtige Adel ſeine Veſten 
vorzüglich in ſolchen Gegenden in die Luft, mo auf reiche 
lichen Fang zu rechnen war, In abgelegenen Winkeln, 
da, wo keine Landſtraße durchführte, gab es daher wenige 
oder keine; aber wo viel Verkehr, wo ftarfer Gütertrands 
port war, da nifteten diefe Raubvoͤgel in Menge an, 
Auch: damals ſchon dienten die Fläffe Deutfchlands zur 
leichtern Betreibung des Handels, und das lockte denn 
mehrere Ritter vom Stegereif herbei, an ihren Ufern fich 
einen feften Sig zu erbauen, Hier lagen fie auf der 
Lauer, und kein vorüberfhiffender Handelsmann kam uns 
beraubt, wenigſtens nicht ungezehndet, durch, Es war 
ganz bequem, auf: diefe Art fih zu nähren; die Beute 
mußte ſelbſt in die Schlinge laufen. Dies war's aber 
eben ; was ſo viele herbeilockte, fi) da anzufiedeln, fü daß 
uletzt Feiner -volle Nahrung hatte, Da warfen fih nur 
wieder Andere als Beſchuͤtzer det. Vorüberfahrenden auf, 
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Sie erbaueten Burgen an den Ufern, und Tiefen einzig ihr 
Gefchäft feyn, gegen Anfälle aus den Raubburgen zu 
fihern, und die Schiffenden eine Strede Wege, en 
gegen eine gute Bezahlung , zu begleiten. 

An allen Flüffen Deutfchlands war dies mehr oder 
weniger der Fall, und noch jetzt ſehen wir die Ruinen 
ſolcher Raudnefier an ihren Ufern, befonders wo dieſe ges 
birgig oder mur hoch find. : Reichlicher find: aber.ifeines 
Fluſſes Ufer damit überführt, als die des Mheins. Da, 


wo fich feine. folgen Wogen zwifchen den ſchoͤnen Gehirn 


von Mainz bis Bonn hinwällen, da’ kann man wohl, fa? 

gen, wimmelt-e8 von Burgen, - Dicht unten; am ufer 
und hoch ‚oben auf ſchwindelnden Hoͤhen ſehen wir. noch 
jetzt ihre zerfallenden Reſte. Aus ihnen gingen die groͤßten 
adeligen Familien Deutſchlande hervor. Man hat ver⸗ 
geſſen. was ihre Ahnen waren; fo wie man in ‚hundert 
Jahren nicht mehr daran denken wird, daͤß mancher gluͤck⸗ 
liche Feldherr unſerer Zeit aus dem Staube entſtand, defs 
fen Nachkommen dann im Beſitz der Reichthuͤmer ſind, 
die er nicht auf die rechtmaͤßigſte Art erwarb, + Die Zeit 


hat den Befigftand der erftern gehetiat: die — wird das i 


Naͤmliche bei dieſen thun. 

Soonſt bangte es dem Schiffer, der — — 
Raubveſten hindurch mußte. Es waren ihm unerſaͤttliche | 
Schluͤnde, aus denen Tod und Verderben fuͤr ihn hervor⸗ 
Brad; Jetzt find fie eine. unbeſchreibliche Zierde, ein 
Schmuck fuͤr die ohnehin ſchon hinreißend ſchoͤne Gegend. 
Der Schiffer führt, ſorglos unter ihnen ‚hin, und eradhlt 
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banı-faunenden Fremdling Sagen und. Mährchen von den 
wanfenden Mauern. 

+ So: wandelt ſich Alles — um! Was einft u 
thronte, üppig prunkte, ſtolzirte — modert nun im Staube. 
Was wir prunken, ſich bruͤſten, ſich blaͤhen ſehen, wird 
auch einſt Staub feyn und vergeſſen werden, 

In der ſchoͤnſten der Rheingegenden, dem ſogenann⸗ 
ten Rheingau, liegt am rechten Ufer des ſtolzen Siroms 
der große Flecken Ruͤdesheim. Maleriſch dehnt er ſich 
dahin, und uͤber ihm waͤchſt auf zahlloſen Terraſſen, an 
ſteilen Bergen, der feurige Wein, der wohl keinem Freunde 
des Frohſeyns unbekannt iſt. In dieſem Rüdesheim. ber 
finden ſich vier verſchiedene Burgen, die heißen: die 
Drömfers oder Niederburg, die Oberburg, bie 
Mirtelburg und der Broͤmſerhof. 

Am Ende des Ortes liegt, dicht am Ufer des Khping, 
die. erfie, die Broͤmſerburg, halb Ruine, halb noch 
erhalten, Nach ihren vormaligen Beſitzern erhielt fie die⸗ 
ſen Namen, eigentlich aber heißt fie. die Niederburg, 
Die lache Lage diefer ehrwuͤrdigen und hoͤchſt intereflans 


‚ten Burg, zeigt und ihre urfpränglihe Beſtimmung. 


Nicht auf einem unzugänglicen rauhen Felfen, fondern 
auf einem niedrigen Abhange am Rhein erbauet, diente 
fie, mwenigftens ihrem Urfprunge nach, nicht zum Raube, 
fondern einzig-als Bruͤckenkopf zur Deckung des Rheins 
äberganges und als ſicheres Vorwerk des jenfeitigen Ka⸗ 
ſtells von Bingen, das Druſus erbauete. Ein Romer⸗ 
wert alſo die Niederburg! Der Beweis fuͤr dieſe Angabe 
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findet ſich vorzůglich in’einem, erſt neuerlich in der Burg 
entdeckten, unterirdifchen Gewölbe mit römifhen Ge 
faͤßen, Aſchenkruͤgen, Thraͤnenglaͤſern Aſche und Knochen 
angefuͤllt, welches alles jetzt in der Burg aufgeſtellt iſt. 
Fruͤhe ſchon mag indeſſen dieſes Noͤmerkaſtell oder Vorwerk 
zu Grunde gegangen ſeyn, und nun wurde auf ſeinem 
Fundamente, zu der Karolinger Zeiten, eine Burg ers 
bauet, was die darin noch) ‚befindlichen Säulen an den 
Kaminen der Säle, beurfunden. Spaͤtere Erweiterungen 
zeigen ung die gothifchen Fenſterwoͤlbungen, ſo wie die 
ganze ungeheure, nur Feſtigkeit bezweckende, Steinmaffe, 
Ihr gegenwärtiger Befiger, der Graf Ingelheim, ſchmuͤckte 
das alte Gebäude auf die fhonendfte Weiſe, und. ohne fein 
ehrwürdiges, alterthiimliches Anfehen im mindeften zu vers 
legen. Ein vierediger, von uralten fchwarzen Mauern 
umgebener, Hof bilder den Eingang. Durch enge, fpals 
tenartige Thuͤren, gelangt man zu ſchmalen fteinernen 
Treppen, und ehe man es glaubt “ir man in einem {hön 
verzieren Saale, deſſen hohe gothifche Bogenfenſter, die 
Ausſicht in eine paradiefifche Landfchaft öffnen. Dunkele, 
vom Wachtfeuer gefchwärzte, Gewölbe führen -in freunds 
liche Wohnzimmer und gierliche Heine Gemaͤcher, ans denen 
man durch nen gebrochene Thuͤren und angelegte Treppen, 
anf die Zinnen der Thärme und Mauern fteigt, bis wohin 
die am Abhange des Huͤgels aͤppig wachſenden Neben hoch 
einpor ſich winden. Leichte Brücken führen, über Abs 
gründe, von einer Abtheilung der Burg zur andern,” bis 
auf den hoöchſten Punkt, we eine Plattform bildet, 


! 
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wo liebliche Sefträuche blühen, und eine reiche (chöne Aus⸗ 
ſicht ſich Öffner., Seitwaͤrts gelangt man durch einen engen 
Gang, in das Burgverließ. Das Ganze gleicht einen 
Traume, der die wunderbarften, durch Jahrhunderte von 

einander, geſchigdenen, Gegenftände ſchoͤn yereinigt. 

‚Die Geſchichte der Römer s oder Niederburg liegt 
—— im Dunkeln. Daß Karl, den man den Großen 
nennt ,. fie wieder erbauete auf die noch vorhandenen roͤmi⸗ 
ſchen Gußmauern, iſt ſehr wahrſcheinlich, und bezeugen 
ſolches die erwaͤhnten ſchonen Karolingſchen Saͤulen in den 
Saͤlen der Burg. Ließ er doch auch einen Theil des Kür 
decheimer Berges mit Reben aus Orleans bepflanzen! 
hielt ſich daher wohl gern hier auf, Im Mittelalter war 
diefe Burg. nicht ſowohl ein. Jagd⸗ ober, Luſtſchloß, ‚als 
gielmehr eine Veſte, zum Schutze des Landes und der 
Schifffahrt erbauet, „daher ſie auch ihre Burgmaunſchaft 
hatte. Unter dieſen Burgmaͤnnern befand ſich eine ritter⸗ 
liche Familie, weiche in der Folge den Namen: von Ruͤ⸗ 
desheim annahm, in welchem ſchon fruͤhzeitig bedeuten⸗ 
den, ‚der Kirche in, Mainz. gehörenden, Ote ſie Guͤter 
und Wohnſi tz hatte. So wie fie anfangs, wie wie es ſcheint, 
- Minifterialen der deutſchen Koͤnige waren, fo findet. ‚man 
fie in der Folge als Dienfleute der Erzbiſchoͤfe von Mainz 
Die Burg beſaßen fie aber. als Allodium, und. erſt im 
Jahre 1282 trugen ſie ſolche dem Erzſtift zu Lehn auf 
und, erhielten ſie ala Lehn zuruͤck. Das erſte bekannte 
Stammglied ‚der, Ritter von Nuͤdesheim, iſt Wernher, 


weicher im Jahren 1128 ,,nl8 Mainzer Miniſterial in einer 
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Urkunde vorkommt. In der Folge wurde dieſe Famitte 
ſehr zahlreich, angeſehen und wohlhabend. Sie theilte 
ſich in mehrere Linien,* welche unter vielerlei Namen und 
Kappen in Urkunden vorkommen. Die aͤlteſte behielt‘ den 
Namen Rüdesheim, die andern hießen: Kind, Fuchs, die 
weißen, Winter, vom Markte u: ff’ von Rüdesheim. 
Die aͤlteſte! erloſch mit Melchior im: Jahre 7494; "Die 
Winter von Rüdesheim bluͤhten aber noch im’ Jahrerrsob: 
Eine Tochter des’ letzten Winter; Anna, heirathete Wil⸗ 
heim Stönfer von Ruͤdesheim. - Durdy''fie kam er zu 
mancherlei Erbgůtern der Ritter von Rüdesheim.‘ Broͤm⸗ 
fer gehoͤrte aber nicht hu der Familie der Rädesheimer; 
fondern zu einer, die von Preßberg im Rheingauer Walde 
gebirge Aabſtammte und unter dem Namen: Brumfer; 
erſt im a4ten Iehrhunderte urkundlich erſcheint. Durch 
Heirath nid’ fonflige Erwerbung ethielten ſie mancherlei 
und betroͤchtliche Guͤter in Müdesheim und in andern Ge⸗ 
genden des Nheingauesi“ Sa, nah dem Erloͤſchen der 
Ritter von Nüdesheim und der’ Winter von Rüdesheim, 
tam der. größte Dheil ihrer Güter, und auch die Nieder 
burg, an die Broͤmſer, welches: Geſchlecht num auch das 
alte Ruͤbesheimer Wappen annahm. Meit gefehlt iſt es 
daher, wenn man ſich dadurch verführen laͤßt, wie Hum⸗ 
hrecht und fo viele andere Genealdgen, Hiſtoriker und 
Reiſebeſchreiber zeither gethan haben, das Geſchlecht der 
Broͤmſer mit der alten Ritterfamilie von Nüdesheitm zu 
verwechſeln oder zu vermiſchen, was durchaus nicht ſeyn 
Bart; Niederburg kam aber im Verfall, als ſich die 
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Blohnſtr eine neue Burg,’ ganz oben im Flecken Rades⸗ 
Heim, erbaueten, welche noch gegenwaͤrtig der Broͤmſerhof 
genannt · wird, und von der — — zu untere 
ſcheiden ift: - 
—Das Geſchlecht der Broͤmſer wurde im ryten — 
Hunderte in den Reichsfreiherrnſtand erhoben, und zählte 
unter feine Stammglieder ſehr anfehnliche und gelehrte 
Staatsmaͤnner. "Eins der meifwärdigften iſt Johann 
Broͤmſer von Nuͤdesheim, welcher ums Jahr 1381 be⸗ 
kannt wird, und im Jahre 1416 oder 17 farb. : Er war: - 
kurmainziſcher Oberhofmeiſter, und wurde im Jahre 14135 
Vicedom im Rheiligau. "Hi feinen jühgern Jahren untere 
nahm er eine: Wallfahrt nach Palaͤſtina und Jeruſalem⸗ 
wat aber ungluͤcklich und kam in tuͤrkiſche Gefangenſchaft, 
in welcher er mehrere Jahre in ſchweren Ketten ſchmachten 
mußte. In dieſer unglaͤcklichen Lage gelobte er, wenn 
ihm Gott ſeine Erloͤſung ſchenken und Ihr wieder gluͤcklich 
nach Kaufe bringen wuͤrde, die Erbauung mehrerer Kir⸗ 
hen, nebſt den dazu erforderlichen milden Stiftungen 
Auf’ eine faſt wunderbare Art wurde feine Bitte echörk: 
Mit fanime‘ feiner ſchweren Kette fand er. Gelegenheit 
aus dent Gefaͤngniſſe zu entfliehen, gutmuͤthige Menſchen 
halfen ihm fort, und er kam gluͤcklich nach Ruͤdesheim 
Jutuͤck Seines Geluͤbdes eingebenk, erbauete er nun im 
Zahre 1390, zu Noth⸗ Gottes bei Rüdesheim, mo ſchon 
eine kleine Kapelle ſtand, die aber wegen der ſtarken Zus 
ſtroͤmung des andaͤchtigen Volkes zu Hein war, eine neue 
geraͤumigere Kirche, In dieſer hing er die mitgebrachte 
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1 
‚Kette, ander er fo. viele Jahre gefeſſelt geweſen, zum Ans 
denken auf. Dann bauete er die Schöne und ‚große Pfarr⸗ 
kirche in Rüdesheim, anf deren Thurme noch bis,auf den 
heutigen Tag. der halbe Mond ftatt der Werterfahne ſich 
dreht, zum, Andenken an, die Begebenheit, welcher dieſe 
Kirche ihre Eutſtehung verdankt, Ferner erbauete er die 
Kirche zu Vornhofen am Rhein, das am Fuße des Ber⸗ 
ges liegt, auf welchem man noch die Burgruine von Sterns 
fels erblickt. Vollendet wurde jedoch dieſe Kirche erſt im 
Zahre 1435, von feinem Sehne, der auch Johann hieß, 
und, ſo wie Noch Gottes, im.ızten Jahrhunderte den 
Kapuzinern übergeben. . „Aber. auch dieſe find. nicht, mehr 
daſelbſt. "Noch Gortes-ift. in ein Landgut: verwandelt, 
und. pom Kloſter Bornhofen.ift, außer dev Kirche, wenig 
übrig. . Der. tegte des Broͤmſer⸗Geſchlechts war, Heinrich, 
Freiherr Broͤmſer von Rüdesheim, Er ſtarb 1668: Seine 
betroͤchtlichen Lehns und Allodialguͤter erhielten nun andere 
Beſitzer, und namentlid fam die: alte Burg, oder, Nieders 
burg, Brömferburg — damals ſchou eine Ruine — als 
Lehn an die Familie von —— und. nachher, durch 
Kauf, an ihren jetzigen Befiger „den Grafen Ingelheim.» 

An die Nieder « oder Brömferburg ſtoͤßt mit ihren 
Hmgebungen; die Oberburg. In der Ferne. scheint: fie 
mit jener. ein Ganzes auszumachen, was aber nicht der 
Fall iſt. Sie liegt hoͤher, und beſteht aus zwei Theilen, 
wovon der eine Alter als der. andere iſt. Zu erſterin ges 
hört der ſonderbar geſtaltete, unten breit und oben ſpitz zus 


laufende viereckige Thurm, nebſt noch anderm Mauerwerk. 


Das 
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Bas abnge Gebäude iſt weit jůnger und: zum Theil noch 
bewohnt. Das Ganze umſchließt ein breiter und tiefer 
Graben. Wahrſcheinlich gehörte dieſe Burg vordem auch 
gar MNiederburg und; den: Rittern von Ruͤdesheim. Sie 
Fam von diefen aber nicht an die Broͤmſer, fondern an die 
Familie von Bops; die fie- Anfangs als Richtenberg’fches, 
dann als Hanauſſches, und endlich als Naſſau'ſches Lehn 
ermuthlich· ein aufgedrungenes) im Beſitz hatten, Ge⸗ 
genwaͤrtig beſitzt fie, nebſt betroͤchtlichen FEN | 
- Graf Bood in Oayn bei Benmdorf. - - er 
+ Außer dieſen beiden Burgen befindet ſich in Küpede 
heim noch eine dritte und vierte, die-Wittelburg und 
der Broͤmſerhof. Erſtere, von der nur noch ein klei⸗ 
ner Thurm auf dem Markte uͤbrig iſt, gehörte auch den 
Edlen von Ruͤdesheim. Es wohnte eine Linie derſelben 
darin; die ſich de. foro Rudensheim «(vom Markte) 
mannte, und ſchon im Anfange des ı zten Jahrhunderts 
vorkommt. Von ihr kam fie an die Brömfer, und dann 
an deren Allodiol: Erben; von. weichen ‚fie an Privatper⸗ 
fonen verfauft ward, . Leßtere, der Broͤmſer hof, liegt 
am Ende von Nüdesheim, und ift bei weitem nicht fo.alt, 
wie die ſchon genannten drei Burgen. Sie iſt groß, fehr 
maſſiv, doch ziemlich bequem, und wahrſcheinlich im:ı zten 
Dahrhunderte von den Broͤmſern erbauet. Noch vor dem 
Ableben des ·letzten Broͤmſers, kam dieſe Burg, oder dieſer 
adelige freie Hof, durch Erbſchaft und Verheirathung, an 
die Familie von Bettendorf, weiche daher auch, wenigſtens 
im Anfange, das Vroͤmſer ſche Wappen führte, Nach 
Ill. 2. 16 
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dem Erlöfpen dieſer Familie kam er an die Famillen Fran 
kenſtein und Erthal. Den Antheil der Erthals erbte die 
Frau Graͤfin Coudenhoven, und da ſie den der Franken⸗ 
ſteins ſpaͤterhin an ſich brachte, fo beſttzt ſie jetzt den ganzen 
Bromſerhof, den ſie auch bewohnt. In einem darin be⸗ 


findlichen alten gothiſchen Vorſaale ſieht man ein: merkwuͤr⸗ 
Biges Alterthumsſtuͤck, einen Tiſch mit Bildniſſen aus der 
Familie von Cronberg und der Aufſchrift: Ao-.dni 14% 
ward mir, ‚Anna von Cronberg, dieſer Tiſeh von 
meinem Sohn Hartmud und feiner Hausfrau; :mei- 
‘ner. Tochter ‚Barbara, geb. von Siekingen, zu ei- 
nem glückleligen neuen Jahr  gefchenikt.” . Anna 
von Eronberg war. eine geborne Broͤmſer. Sie ließ die 
fen Tiſch im Familienhanfe in Rüdesheim, wo er. — denn 
bie Mode regierte» damals. noch) nicht: fo wie jegt über das 
Hauss und Zimmer s Geräche — endlich: an.ihren Urenkel, 
Hermann von Eronberg und deſſen Frau, Anna Sidonia 
Broͤmſer von Rüdesheim, kam, und dann an die. Broͤm⸗ 
ſerſchen Allodialerben vererbt ward. Auch das Bett eines 
Broͤmſers und feiner Hausfrau wird hier. im anſtoßenden 
Schlafgemach gezeigt. Es iſt ſehr breit und mit allerlei 
Schnitzwerk und’ Vorſtellungen aus dem alten Teſtamente 
verziert, die auf eheliche Liebe und Treue deuten. In der 
‚Kapelle find: viele alte Bildniſſe. Mann und Frau find 
immer auf einem. Wilde beifammen, und. neben ihnen Mas 
men, Jahreszahl, Wappen und ein Reimlein. Hier Hänge 
auch die vorhin erwähnte Kette, weiche Johann Brömfer 


von Ruaͤdesheim als Gefangener ſchleppen mußte, und zuerſt 
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n der Kirche Noth⸗ Gottes aufhängen Meß. Und die über 
ns großen Hoͤrner des merkwürdigen Ochſen ſieht man 
hier, welcher ein Chriſtusbild an der Stelle aus der Erde 
wählte, wo Noch Gottes ſtand. Die wahre Geſchichte 
der Gruͤndung dieſes Kloſters haben wir vorhin gehört, 
Die Fabel davon mäffen wir nun auch hören. Als Hans 
Broͤmſer nemlich in tuͤrkiſcher Gefangenſchaft nad) Erloͤ⸗ 
ſung ſchmachtete, gelobte er unter andern auch), auf den 
Fat feiner Befreiung, feine Tochter Sifela dem Himmel 
zu weihen und ihr den Nonnenſchleier umzuhaͤngen. nd 
er nun ‚befreit und zu Hauſe angelangt war, machte er 
Ber Tochter feinen Entſchluß bekannt und befahl ihr, ſich 
zut Vermaͤhlung mir dem Himmel zu bereiten. Da wars 
delten ſich der ſchoͤnen Giſela Thränen der Freude über die 
NRuͤcktehr des Vaters in Thränen der Trauer um, Ach! 
fie Hing mit ganzer Seele an einem benachbarten jungen 
Ritter, der ihrer Hand audy würdig war, Sie hatte ihm 
verſprochen, die Seine zu werden, wenn ihr Water wieder⸗ 
kaͤme; ſie hatten geglaubt, der Vater werde ihre Wahl 
billigen ſie ſegnen, und nun ſah fie auf einmal dag ſchoͤne 
Gebaͤude ihrer Wuͤnſche niedergeriſſen, follte dem Gluͤcke 
entſagen/ in deſſen Beſitz fie ſich ſchon fo gewiß und fo ſelig 
traͤumte, ſollte den Schleier nehmen, ſollte ſich abwenden 
auf immer von des Lebens freundlichen Bildern, und mit | 
ihrem liebevollen Herzen in kalte, todte Mauern ſich be⸗ 
graben! Das zerriß ihr das Herz. Sie umklammerte 
die Knie des Vaters, weinte, jammerte, flehte, und ver⸗ 
ſicherte, den ihrem Geliebten gethanen Eid nie brechen zu 
16* 
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koͤnnen; ‚aber umfonft. Der Bater blieb ungeruͤhrt, hielt 
e⸗ fuͤr fündtich, ‚den, den Himmel gethanen Schwur zu 
brechen, . ‚fieß fein. Kind. ‚von ſich, fluchte ihm, wenn es 
nicht gehorche und li ließ es in der ‚fchrechlichften Verzweif⸗ 
lung liegen. ‚Zernipheet, im Innerſten, lag Giſela noch eine 
Weile am Boden, richtete ſich dann gefaßt auf,: und. 
ſprach: Nun, fann ich nicht die Deine werden, ſo lebe 
„wohl, du ſchoͤne Welt, mit allen deinen Freuden!”. Sie 
rannte hinaus ins Freie, und erflimmte einen Hohen Fels 
| fen. am Rhein, Wie ein Geſpenſt rauſchte der väterliche 
| Fluch hinter Ahr, drein. Sie will ihm entrinnen, ſchrie 
laut auf, und hinab ſturzte ſie in die rauſchenden Wogen 
des Stroms. — Noch waͤhnt ſie der Schiffer auf dem 
Selfen ſchweben zu fehen, im Sternenlicht, und zu hoͤ⸗ 
ren ihren Kiggeton, der im —— der —— 
zerfließt. 

Hand Seömfer war. untroͤſtlich über das Schicfat. 
feiner Sifela,.. Run meinte, nun klagte, nun gerieth er 
in Verzweiflung, und. gelobte endlich, zur, Verſoͤhnung ih⸗ 
res Schattens eine Küche zu, bauen. Aber, mit. dem Vers 
ſchwinden des erſten Schmerzes vergaß er auch des Geluͤbdeß. 
Da weckte, ihn, einſt um Mitternacht eine furchtbare Er⸗ 
ſcheinung Er ſah den Drachen den er. in Palaͤſtina ers. 
legt Hatte, lehendig und mit, aufgefperuugm, Rachen auf 
ſich losfahren, hörte, „die mitgebrachten ‚Sflapenfetten yon, ; 
der Wand raſſelnd niederfallen,. und fchon wollte ihn das 
Ungerhäm verfchlingen,. als eine, blaffe jugendliche Geſtalt 
daherſchwebte, in der ey ſeine Giſels ertannte. Auf ihnen. 
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Wink zerfloß ber grauſende Drache in ein Nichts, fie aber 
warf einen wehmärhigen Blick auf ihren Vater, und ven 
ſchwand. 

Bu dieſer wunderbaren Eiſcheigung dam am andern 

Morgen eine eben fo. wundervolle Nachricht. Bromſers 
Knecht kam zu ſeinem Heren und erzählte: Als er, vor 
Sonnenaufgang ſchon draußen. geweſen, ‚den Acker mit 
dem Stiere zu pflaͤgen, habe er mit einem Male eine 
klaͤgliche Stimme gehoͤrt, die immer „gerufen: „No | 
Gottes! Noch Gottes!” Der Stier Habe ‚fi ic) harob ent⸗ 
ſetzt, gezittert, nicht von der Stelle gewollt, und mit dem 
Fuße die Erde aufgeſcharrt. — Broͤmſer eilte hinaus auf 
das Feld. Hier hoͤrte er mit eigenen Ohren die Worte gar 
klaͤglich rufen: „Noth Gottes! Noth Gottes 1 und ſah 
die Widerſpenſtigkeit des Stiers, ſein Stampfen und 
Scharren. Da forſchte er der Urfache ſorgſam nach, und 
fand endüch, daß die klagende Stimme aus einem nahen 
hohlen Baume kam. Schnell ließ er den Baum aufhauen, 
und unten im weiten Raume des Stammes lag —o Wun⸗ 
der! eine Hoſtie, und da, wo der Stier geſcharrt hatte, 
ein hoͤlzernes Ecce-homo: Bild, Kaum hatte er Beides 
aufgenommen, fo Hörte das“ Klaggeton auf; und ruhig 

war der Stier. "Ein Jude Hatte die heiligen Stuͤcke aus 
einer Kirche entwendet, konnte aber vor Angſt und Zittern 
nicht ausdauern, warf daher. die Hoſtie in den’ hohlen 
Baum, - und grub das Bildlein in: die Erde, “um des 
Raubes los zu werdeil..” Seitdem ſchrie es: „Noth Got⸗ 

Er Noch Gottesrye und immer. fort ſchrie eß fo, 616 
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Btömfer das Bros Gottes agche, dus Bunde“ aus | 
dem Staube hervorzog. | 


Und ald er es gethan, erinnerte ihn das Gewiſſen an 
bie Erfuͤllung ſeines gethanen Geluͤbdes. Da beſchloß er | 
ein Kloſter hierher zu bauen, und die Stelle, wo der 
Baum geſtanden, zum Altar zu beflimmen,.. Bald ſtand 
| es aufgeführt, ba und- hieß: „Zur Noch Gottes,” Das 
“ Ecce-homös Bild wurde darin aufgeſtellt, und noch vor 
zwanzig Jahren in der Form einer hoͤlzernen Puppe allen 
glaͤubigen Chriſten zum Kuͤſſen hervorgeholt. Ob es ſich 
jetzt ‚noch ſehen läßt, und wunderwirkend iſt, weiß. ich. 
nicht; aber vordem war feine Einwirkung, befonders auf 
unfruchtbare Weiber, groß. - In der Faſtenzeit war die 
Anzahl der Wallfahrer zu ihm außerordentlich. Oft zaͤhlte 
man 16000 Menſchen, worunter manches Weibchen frucht⸗ 
bar wieder heimzog. Und wem ſonſt ein gebrechliches Glied 
geheilt war, der ließ es in Holz oder Wachs geformt zuruͤck 
und ſchmuͤckte damit die Kirche. 


FE Zu 

Don. den herrlichen Rheingegenden giebt es viele Ab⸗ 
bildungen, unter. denen fi mehrere von Rüdesheim ber 
finden. Vorzuͤglich gut find die beiden von Kraus und 
Günther, in. groß quer.g., welche, nebft vielen andern 
Blaͤttern, die drei: Hefte der „Anſichten des. Rheins von 
MN. Vogt. Srankfurt:1go4, gr. 9.” zieren. Die erſte, 
©. 48, zeigt das Staͤdtchen Rüdesheim mit. den Reſten 
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ber Niederburg und ‚der Oberburg. Die zweite, ©. 51, 
heilt die Niederburg ganz in der Nähe dar, Auch in Mies 
rians Topographie der Kurfürftenthümer Mainz, Trier 
ud Colln 1646. Fol., ift Rüdesheim mit feinen Burgen 
äbgebildet. ee | 
Die Vogefhen Anfichten des Rheins, verfhiedene 
Reifen auf. dem Rheine, umd handſchriftliche Nachrichten, 
vom Herrn Kirchenrath Dahl in Darmſtadt mitgetheilt, 
ſind bei Vorſtehendem benutzt worden. 
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68. | 
Baden 
bei Raſtadt. 


Winkt nicht Baden mir dort mit ben grauen Ruinen ber 
Berghoͤh', 

Wo noch wandeln die Geiſter der alten Heroen im Mondlicht ? 

Die du mit Matthiſſon einſt die bemoosten Truͤmmern der 
alten 

Veſte beſangſt, o Muſe, ſo ſchoͤn auch Echo die Toͤne 

Wiederhallet, fo viel dein Bild auch Herzen gewinnet, 

Auch mich hat es entzüdt, zum fchöneren würden dich hier 

| | noch | 
Diefe Ruinen begeiftern , zum fhönern die reigende Gegend. 
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Aus dem Baden’ihen, diefem von ber Natur mit Allem 
fo reichlich gefegneten Landſtriche, der mit Recht der Gars 
ten Deutfchlands genannt werden kann, find in dieſem 
Bande fhon einige Burgen vorgeführt worden. Hier 
folgt noch eine, und zwar die hiftorifch wichtigfte für Bas 
den, da fie das nähere Stammhaus der Baden’fchen Fürs 
fienfamitie ift und diefer auch den Namen gab. 

Eine Stunde von der Stadt Baden — bekannt buch 
ihre heilfamen Quellen — liegt fie auf einem nördlichen 
Bergruͤcken, und ragt mit ihren Zinnen hoch aus Tannen- 
und Hainbuchen hervor, 

Fuͤr die Badegäfte Badens iſt fie eine der hefuchteften 
Punkte, befonders feitdem der Oberhofmarfchall von Mont 
perny Anlagen und Anpflanzungen anordnete, wodurch die 
Spasiergänge bequemer und freundlicher wurden. Selbſt 
für Reitende und Fahrende fchlängeln fie fih gemächlich 
aufwärts und bei einem unterirdifchen Gange vorbei, der 
erft im Jahre 1907 entdeckt ward. Einer alten Gage 
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zufofge, ſoll diefer 618 zum Kloſter der Kapuziner in Bas 
den geführt haben. Don einem Ähnlichen zweiten Erds 
gange nach der benachbarten Burg Eberſtein, iſt gleiche. 
falls eine Tradition im Volke. Könnte man ihn auffinden, 
fo dürfte es wohl die Vermuthung begründen, daß die 
Grafen von Eberftein die erftenBefiger der Badener Burg 
waren. 

Mit Ehrfurcht nähert man ſich dem gothifch — 
ten Vorthore der Veſte. Auf der Spitze ſeines Bogens 
prangt, noch wohlerhalten, das Badenſche Wappen in 
alter Form. An den Seitenwaͤnden raukt Epheu. Tannen, 
Ulmen und Platanen legen ſich aus den’ Fenfterbogen und 
bilden "über ihm ein koͤſtliches Laubgewoͤlbe. In ſchoͤnſter 
Perfpektive, unter mannigfaltiger Beleuchtung, fleht man 
durch) die Oeffnungen afle vier, in kurzen Zwiſchenraͤumen 
hinter einander folgenden Burgthore. | | 

Unweit des Vorthors, führe rechts ein Weg um das 
Schloß herum, deffen Ruinen auf der Ecke gegen Mittag, 
in der Höhe noch ungefähr 180 bis 200 Fuß meflen. Um 
die Ecke herum zeigt fich, halbverfchärter, der Eingang 
in den Glockenthurm der ehemaligen Schloß » oder St. Ul⸗ 
richskapelle. Weiter zieht der Weg an einer fchanerlich 
fchroffen Feiswand hin, neben und unter-üppiger Vegeta⸗ 
tion des Epheus, Moofes, Waldkrauts und Geſtraͤuchs, 
das felbft an den erftaunenswärdigen Felfen auf der Mit 
tagsſeite ſich anklammert. Auf dieſem erhebt ſich Hier zu 
den Wolken der höhe, viereckige Thurm der majeſtaͤtiſchen 
Bergveſte, auf deſſen Spitze an den Ecken kleine Wart⸗ 
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thuͤrme über der Mauer hervorſpringen. Ihm gegenüber, 
auf der Fläche eines andern Felſens, iſt jetzt unter einem 
Strohdache ein, Ruheplatz errichtet, unter welchem. man 
das Fundament sine; ehemaligen Gebäudes: entdeckte Hier 
beging ‚der 1811 verſtorbene würdige Großherzog. Kauf 
Friedrich, am 11. Aug; 1809. dem Hermannstag, als Na⸗ 
mendtag des wahrfcheinlichen Erbauers dieſer Burg, durch 
ein feohes Mahl. Von da windet ſich der Weg auf uns 
gefähr, anderthalb hundert ſteinernen Stufen, den: Feifen 
binan, ‚auf deſſen Oberfläche eine. Einfiedelei errichtet iſt 
Ob ;der wahre Einſiedler ſich nicht Lieber in verbprgene 
Waldnacht flüchten: als hierher, we die Welt in ihrer 
Herrlichkeit vor ihm ausgebreitet liege, laſſe ich dahin— 
geſtellt ſeyn; aber hier. ſteht man auf dem Vorplatze eines 
der; prachtvollſten Naturtheater. Links neben dem Mara 
turiusberge oͤffnet ſich das Thal von Gernsbach. Zu dem 
Füßen, breitet ſich das wunderſchoͤne Thal von Baden him, 
nach ſeiner ganzen Ausdehnung, mit dem Kloſter Lichten⸗ 
thal, mit dem Schloſſe und der Stadt Baden, mit gan⸗ 
zen; Gruppen von reben /, wald⸗ und ackerreichen Huͤgeln, 
die von dieſer Höhe faſt mie Maulwurfshaufen erſcheinen, 
alz waͤre das Thal damit uͤberſaͤet. Rundum thuͤrmt ſich 
eine Kette von. Hochbergen, die ſich ſeltſam in einander; 
verſchieben. Gegenüber bietet: brüderlich,. auf dunkler 
Waldhoͤhe, der Thurm von Yberg feine Zinnen. Neben 
hin, durch eine Bergoͤffnung, ſchweift der Blick uͤber das 
Buͤhler Thal, zu einem Theile des Rheinthals, nach der 
Seite von Straßburg. Ungleich breiter. und laͤnger, faſt 
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unaberſehbar, iſt die Flaͤche das Rheinihals auf die man 
rechts, am Fremers⸗ und Frieſenberge hin ſtaunend blickt. 
In vielfacher Windung, unter zahlloſem Wechſel der 
Gruppen, ſchießen ans Tauſenden von Waſſerſpiegeln 
des Rheins Lichtſtrahlen herauf Dicht vbor den Fußen 
Tagert, gramund gruͤn bedeckt, in feierlicher Stille, das 
heilige Alterthum der Badener Burg. Nur in den’ Ber⸗ 
gen if das Leben der Natur ganz fichtbar, wie es nuf 
für. Bergbewohner ein Heimweh giebt: Aber auch Hier iſt 
der Reichthum niederdruͤckend, und nur wer diefe Ruine 
allein; ohne Geſellſchaft beſucht vermag Tänge’ beiden 
Anſchauen ihrer nn. und. . — zu ver⸗ 
weilen, — jAmt ID > 3X rt, 
“Bon der — — fahet ein huge gußfitg 
wieder in die Schloßruine. Durch das Obere Thor"rritf 
man ein, Sorglich iſt der erhabene,; Ehrfurcht gebietende 
Ges in den uralten Bauplan vemvehk - Schauer ergreift 
das Gemuͤth bei dem Aufblick nad) der Ulrichskapelle und 
zw.den leeren. unbedachten Fenſterhallen des’ majofkätifchen 
Thurms. Schwindelnd ſieht man aus den Fenſterruinen 
des weiten Nitterſaals in: die Tiefe auch nach den Thaͤ⸗ 
lern des Rheins und der Stadt Baden. Miedergeſtuͤrzt 
find die meiſten Scheidewaͤnde und die Fußboden der oͤbern 
Gemäherz nirgends mehr eine Spur von Bedachung. 
Ein Rafenteppichs mit wilderndem Geſtraͤuch deckt den 
Schutt der Gemaͤcher und Prachtfäle, nur noch von dem 

Hohen: Gemaͤuer iſt er umfangen. Zwiſchen den innern 
Thoren verkuͤndet, wie eine Inſchrift, der duͤrre weiße" 
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Stamm eines dicken Ahorns, einſam das Alter der Ver⸗ 
wäfung: Rechts iſt der Marſtall, links der Eingang in 
das weite, noch wohl erhaltene Kellergewölbe, Manches 
ſchoͤne Gewoͤlbe mag noch unter dem Schutte verborgen 
liegen. Die ſichtbaren Gewölbe find: von roͤmiſcher, in dem 
Mittelbau find Parthieen von altgothifcher (mauriſcher oder 
arabifcher) „ und in dem Aufbau find Theile von neugothis 
ſcher Bauart, Dieſes erklaͤrt fih aus dem verfchiedenen 
** ihrer Entſtehung. 

Mer dem Schwindel nicht unterworfen * und wem 
” auf ein kleines Wagſtuͤck nicht ankommt „der Hefteige 
die hoͤchſte Zinne des Schloſſes, oder. das Rondel, und er 
wird, wenn nicht fuͤr ſein Herz, doch fuͤr das Auge, noch 
xeichlichere Nahrung finden, Hier ſieht man auch, von 
welchem bedeutenden Umfange die Ruinen ſind, und die 
große Maſſe von Schutt, Steinen und Mauertruͤmmern 
zeugt laut, daß hier ihr: der — Rit⸗ 
ter war. 

Was der Menſch das — die Natur * 
* * bekleidet ſie die Zerſtoͤrung mit neuem Leben. 
Um; das alternde Gemaͤuer hat ſie hier den gruͤnen Eppich ⸗ 
ſchleier geworfen, und aus dem Mooſe des Geſteins gruͤnt 
ſtolz die Tanne und die Ruͤſter. Vom Fenſtergeſims herab 
ſtreckt der Ahorn ſeine Arme, als ſehne er ſich weg vom 
kalten Steine zu einem warmen Leben. In der That iſt 
in dieſen Truͤmmern, wo einſt Schaaren von-Rittern und. 
Edeln zu der, Fehde oder: zu. dem Gelage aus dem Gau 
deranritten und. in Prachtſaͤlen ſchwelgten, eine ſo üppige 


‘ 





256 | 
Wegetation, daß man glauben moͤchte bie ewig freigebige 
Natur wolle:nicht dulden, daß das Todte vom lebendigen 
Strahle des Lichts erhellt werde. 4 
Dire Burg Baden iſt die Wiege des alten Fuͤrſten⸗ 
hauſes Baden, in welchen. der hohe Geiſt der Zaͤhringer 
noch fortlebt Daß Markgraf Hermann IL, ein Entel 
Herzogs Berthold. I: von Zähringen, unter den, Ahnherren 
diefer Familie der Erfte war, der um das Jahr 1054 auf 
Baden wohnte, und fih nad) demſelben nannte, iſt außer 
allem Zweifel" ober es aber ſelbſt erbauet , "oder ſchon in 
der muͤtterlichen Erbſchaft erhalten hat, iſt nicht wohl. zu 
entſcheiden/ wenigſtens iſt es erſt von der Zeit an erweitert 
Herfhänert und‘ ungemein. befeſtigt worden. Vier Jahr⸗ 
hunderte hindurch reſidirten die nachfolgenden Markgrafen 
darin/ bis Markgraf Chriſtoph·N weniger aus! Neigung 
als der Sicherheit halber,im Jahre 1479 feine Reſiden 
in fein neues in der Stadt Baden erbauetes Schloß rauf 
deffen Stelle noch das jegige Schloß fteht, verlegte, Die 
verlaſſene alte Burg uͤberließ er ſeiner Mutter als Wittwen⸗ 
fig. Noch zwei Jahrhunderte ſpaͤter war dieſes majeſtuͤ⸗ 
tiſche Bergſchloß ziemlich unterhalten, und ſicher wuͤrden 
and) jetzt noch feine Zinnen und Hallen ber Zeit trotzen, 
haͤtte nicht im Jahre 1689 auch hier Louvois Mordbrenner⸗ 
fackel gelodert, Als nemlich im’ Jahre 1685 der pfaͤlziſche 
Kurfuͤrſt Karl Ludwig ſtarb, und mit ihm die Pfalz⸗ 
Simmernſche Linie’ erlofch, machte deſſen einzige Tochter/ 
die Herzogin von Orleans/ Allddialerbſchafts / Forderungen 
an die Laͤnder — verſtorbenen Valers, So unerhort 
J ah 
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auch dieſe waren; fo Wurden fie doch von ihrem Schwager, 
dem Könige Ludwig XIV., unterſtuͤtzt. Ihm ſtellte ſich 
jedoch der Bund entgegen, den Oeſterreich, Schweden, 
Spanien und ein großer Theil der deutſchen Fuͤrſten ſchloß, 


und es entſtand ein Krieg, der die Gegenden des Rheins 


und der Pfalz in die traurigſte Einode verwandelte. Ludwig 
wußte nichts von allen den Graͤueln, die in feinem Namen 
veruͤbt wurden, und laut mißbilligte ſie die franzoͤſiſche 
Nation. Nur auf dem Namen Louvois, feines Krieges 
miniftere, ruht das ſchmaͤhliche Andenken davon, Diefer 
Menſch, dem im ſuͤdlichen Deutſchland noch eben ſo geflucht 
wird, wie im noͤrdlichen dem Tilly, gab den fatanifchen 
Befehl, die ganze Rheingegend mit Feuer und Schwerdt 
zu verheeren, was auch auf eine ſo ſchreckliche Weiſe ge⸗ 
ſchah, daß die Spuren davon noch jetzt auf mehrern 
Punkten zu finden ſind. Ein ſolches trauriges Denkmal 
iſt auch die Burg Baden. Mit der Stadt Baden wurde 
ſie zerſtoͤrt, und liegt ſeitdem in Truͤmmern. Wenn man 
die Reſte alter Raubſchloͤſſer erblickt, die in längfivers 
gangenen Sahren der Graufamkeit und dem. Despotis⸗ 
mus zum Aſyl dienten, ſo ſieht man mit Wohlgefallen 
auf ihre Ueberreſte, die der alfgemeinen Sicherheit wegen 
zerſtoͤr wurden, Hier aber miſcht der Gedanke, daß 
edle gute Menſchen auf jener nun veroͤdeten Hoͤhe wohn⸗ 


ten, einen truͤben Schatten von Trauer in das Nachden⸗ 
fen, mit dem man fie betrachtet, und man möchte dem - 
Unholde fluchen, der diefe ſchoͤne wohnung in eine — 


umwandeln ließ. 
II. 2. | 17 


/ 
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Unterhalb bes Schloffes, gegen das Dorf Balg hin, 
bemerkt man noch viele Reſte von alten Mauern. Woh⸗ 
nungen für Angehörige und Diener der Herrſchaft; auch 
Oekonomiegebaͤude, Stallung u. dergl. moͤgen hier ge⸗ 
ſtanden haben. 


* PL * A 


Schoͤpflins vortreffliche Hiſtoria Zaringo- Badenſis; 
die geographiſch⸗ ſtatiſtiſch⸗ topographiſche Beſchreibung des 
Kurfuͤrſtenthums Baden, ıfler Band, Karlsruhe 1804. 8.5 
Kluͤbers Beſchreibung von Baden bei Raſtadt, 2 Theile, 
Tuͤbingen 1810. 8. ; und Baden mit feinen Heilquellen 
und Umgebungen, von A. Schreiber, Heidelberg 1811. 8., 
habe ic) Hier benutzt. Im erftern Werke, Theil2. ©. 278, 
find drei Proſpekte Des alten Schloffes aus dem $. 1764. 
In Merians Topographia Sueviae iſt eine Anficht der - 
Stadt Baden, worauf man in der Ferne die Ruinen der 
Burg erblickt, Von Schaffrorh giebt es zwei kleine Blaͤt⸗ 
ter, die Morgens und Abendſeite des Eingangs in das 
Schloß darftelfend, und in den Rheinbluͤthen, ein 
Taſchenbuch auf 1819, Carlsruhe. ı2., ift ein fauberes 
Blättchen von Kunz und Haldenwang, gleichfalls den Eins 
gang zeigend, das man, vergrößert und geft. von F. Ross 
maͤsler d. j., in den Tafchenbuche von Mofch: die Bäder 
und Heilbrunnen Deutſchlands und der Schweiz, 1819, 2 
wieder finden. 
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Hammer ſte 
| am Rhein, 


Reergebrannt 

Iſt die Stätte, 

Wilder Etürme rauhes Bette, 
In den oͤden Fenfterböhlen 
Wohnt das Grauen, 

Und des Himmels Wolfen fchauen 
Hoch hinein. 


Schillet. 
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Hammerſtein. 


Wenn man auf den breiten Wogen des majeftätifchen 


Rheinſtroms hinabſchwimmt, und von Augenblick zu Aus 


genblick bald kühne, bald liebliche, bald ſchauerliche Mah⸗ 
lereien der Natur vor dem trunkenen Auge ſich entfalten 
ſieht, ſo geraͤth man wirklich in Verlegenheit, welcher 
derſelben der Preis zuzuerkennen ſeyn moͤchte. Aber nur 
Einen Preis auszutheilen, iſt faſt unmoͤglich; man moͤchte 
ihrer drei, vier, fünf ausgeben; und da erhielte denn 
gewiß aud) einen die Anficht, welche man unter Andernad) 
hat, wo links das Dörfchen Namedy am Abhange wals 
diger Berge, weiterhin das noch in feiner Zerftörung bes 
wohnte Schloß Reine, zur Nechten, Namedy gegenüber, 
auf einem gigantifchen Zelfen die Ruinen der Burg Ham⸗ 


merftein und zwei freundliche Dörfer zu ihren Füßen den 


- Vordergrund Hilden und das Auge auf dem Waflerfpiegel 
bis zu dem vier Stunden weit entfernten Sinzig hingleitet. 
Die Hauptzierde iſt diefem Bilde die Burg Hammerſtein. 


* 


Mahleriſch ſchoͤn ragen ihre Truͤmmer auf dem ungeheuern 
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ſchwarzen Felskoloß der ſich wild und ſchroff Aber das 

Ufer des Fluſſes erhebt, hervor. Verwittert von Stuͤr⸗ 
men und Regen ſtehen die ſchauerlichen Ueberreſte da. 
Aus ihren zerfallenen Fenſterbogen gruͤnt der melancho⸗ 
liſche Wachholder, und Epheu umklettert die Spalten und 
Riſſe. Die Mittagsſeite des Berges iſt mit Weinreben 
bepflanzt, deren mildes Gruͤn den duͤſtern Ton der übers 
gebuͤckten Felswand angenehm bricht. Unten am Fuße 


liegt Oberhammerſtein, ein kleines Dorf, deſſen Bewoh⸗ 


ner einzig vom Weinbau leben, und dem man es wahrlich 
nicht mehr anſieht, daß es in aͤltern Zeiten eine wohlbe⸗ 
feſtigte Stadt war. 

Wie fruͤh die Burg Hammerkkein fchon ftand, bleibt 
ungewiß. Sin dem Heſſiſch⸗ Conradiniſchen Hauſe, deſſen 
Stammglieder theils das Grafenamt im Niederlohngau, 
in Heſſen, im Oberrheingau, in der Wetterau u. ſ. w. 
verwalteten, theils die herzogliche und deutſche Koͤnigs⸗ 
wuͤrde erhielten, befand ſich ein Heribert, Graf in der 
Wetterau. Er hatte zwei Bruͤder, Conrad, Herzog in 
Aemannien und Graf im Dbereheingau, und Odo oder 
Udo, der Bifchof in Strasdurg war, Heribert ftarb ums 
Jahr 997 und Hinterließ mehrere Söhne, Der Altefte, 
Gebhard, war Graf im Oberrheingau von 1002 big 1012, 
und ſtarb 1016, Der zweite, Adelbert, erbte die Stamms 
güter in der Wetterau, und erhielt = Altern Bruder 
‚bie Grafenwuͤrde des Dberrheingaues 1012 oder 1013. 
Ums Jahr 1032 ſtarb er. Der dritte hieß Otto, mit 
dem Beinamen Hammerſtein. Er war Graf in der 
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Wetterau, aber im Engersgau am meiſten beguͤtert. OB 
darunter die Burg Hammerſtein ſchon gewefen, oder diefe 
von ihm erft erbauet ift, bleibt, aus Mangel gefchichts 
licher Kunde, ungewiß *). Durd feine Ehe wurde dier 
fer Otto vorzüglich bekannt. Er heirathete nemlich feine 
Baſe und Blutsverwandte, die ſchoͤne Irmentrud oder 
Irmengard. Da er ſchon fruͤherhin, von der Wetterau 
aus, das Erzſtift Mainz befehdet und an vielen Orten 
graͤulich verwuͤſtet, und ſich dadurch den unverföhnlichen 
Haß des Erzbiſchofs Erkenbald zugezogen hatte, ſo benutzte 
dieſer die Gelegenheit, ihn, wegen der im verbotenen 
Grade geſchloſſenen Ehe, in den Kirchenbann zu thun. 
Otto kuͤmmerte das aber wenig. Er trotzte auf ſeiner 
feſten Burg Hammerſtein, im Arm ſeines geliebten Wei⸗ 
bes, dem geiſtlichen Blitzſtrahle. Er trieb den Spott ſo 
weit, den Erzbiſchof, der im Jahre 1020 auf dem Rheine 
nach Koͤln hinabfuhr, auffangen zu wollen, was aber 
mißlang. Erkenbald, hieruͤber hoͤchſt ergrimmt, klagte 
daruͤber beim Kaiſer, und bat um Vollziehung des, ſchon 
im Jahre 1018, auf dem Konzilium zu Neumagen gegen 


Otto gefällten Suspenfions: und Exkommunikations / Ur⸗ 


theils und um Huͤlfe. Kaiſer Heinrich IT. war ein zu 
frommer und den Geiftfichen zu ergebener Fürft, als daß 
er Erkenbalds Bitte unerfüllt gelaffen hätte. In eigner 
Perſon z0g er, im Jahre 1020, mit einem gewaltigen 


VV——— 
dd 


*) Einige Alterhumsforfcher laſſen Hammerftein von Karl 
Martel oder Hammer erbauet feyn. 
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Here vor Hammerſtein und belagerte 8. Die Geſchicht⸗ 
fchreiber ‘geben die Art, mie diefe Belagerung geführe 
wurde, nicht genau an; wenn wir aber die Rage der 
Feſtung auf einen fteilen Berge, ihre herrlichen Thärme, 
und die Länge der Zeit, welche bis zur Uebergabe verfloß, 
bedenken, fo wird es deutlich, daß Otto mehr durch Hunger 
und das Elend feiner Familie, ald duch Waffen, bezwun⸗ 
gen wurde, Erft im Jahre 1022 ergab ſich die Vefte, und 
in dem folgenden Jahre hielt der Erzbifchof Aribo, der 
Nachfolger Erkenbalds, eine Generalfpnode zu Mainz, 
worauf das Scheidungsurtheil über Otto's unerlaubte Ehe 
-ausgefprochen wurde. Otto unterwarf fi dem Urtheil, 
und entfagte durch einen dreifachen Eid feiner Gattin, 
. Aber Irmengard beugte ſich nicht, und verlor daher alles 
Hecht auf Hammerftein und felbfteigne Güter. -Dtto ftarb 
im Jahre 1036, nadıdem fein einziger Sohn Udo ihm 
ſchon im Jahre 1034 voransgegangen war. Otto's Gra⸗ 
fenamt in der Wetterau und dem Niedgau fam an die 
Grafen von Nuringen, von Adalbert, Otto's Bruder, 
rechtlich abftammend, Das Schloß Hammerftein fiel dem 
Kaifer anheim, der es auch unter feiner und des Neichs 
Dberherrfchaft behielt. In diefem war es, wo Kaifer 
Heinrich TIT, (als deutfcher König IV,) im Jahre 1105 
einen fichern Zufluchtsort fand, als um diefe Zeit Drangs 
fale und alle Gattungen von Widerwärtigkeiten wie ſchwarze 
Gewitterwolken über ihn herzogen, und er, vom Bann⸗ 
ſtrahle berührt, von eben den Fuͤrſten, deren Rechte er 
mit den ſeinigen gegen die furchtbare Hyder der roͤmiſchen 
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Hierarchie zu vertheidigen fuchte, entihront, von feinem 
eigenen Sohne verrathen, nicht wußte, wo er fein Haupt 
rubig hinlegen follte, als er umfonft vor den Bifchofe 
von Speier geftanden und bettelnd zu ihm ſprach: „Ich 
„machte dich zum Biſchof, ich bin arm und alt. Gieb mir 
„eine Pfründe in dem Dom, den ich erbauete. Ich habe 
„etwas Latein gelernt und kann die Pfalmen fingen!” 
Die folgenden Kaifer harten die Veſte Hammerftein 
einer burggräflichen Familie, die fich davon benannte, und 
mehrern andern butgmännifchen Familien, ald Reichslehn 
übertaffen. Kaifer Karl IV, ſchenkte fie ſammt Zubehör, 
im Jahre 1374, dem Kurfürften Cuno von Trier, und 
die Burggrafen Wilhelm und Ludwig von Hammeritein 9 
ſammt den Gemeinern daſelbſt, mußten ſolche als trierſche 
Lehen nunmehr erkennen. Koͤnig Wenzel beſtaͤtigte im 
Jahre 1376 dem Erzbiſchofe Cuno den Beſitz und die Obers 


herefchaft der Burg und des Amtes Hammerftein. Im 


Jahre 1616 wurde der trierfche Waſſerzoll von Koblenz 
nad) Hammeritein verlegt, 

Im dreißigjährigen Kriege wurde — als 
ein wichtiger Poſten betrachtet. Nach Guſtav Adolphs 
Zug an den Rhein und ſeinen aͤußerſt glücklichen Forts 
ſchritten, fam auch Hammerſtein in feine Gewalt, Kur 





*) Der Ifenburgs Wieds und Runkelſche Gefchichtfchreiber 
Fiſcher läßt dieſe Burggrafen geradezu von Otto dem 
Hammerfteiner, 'F 10367 abſtammen , was aber voͤllig 
unrichtig iſt. 


ir 
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fürft Ferdinand von Köln, aus dem Haufe Baiern, ließ 
feine Truppen zu den Spaniern fioßen, führte ſelbſt das 
Heer gegen die Schweden an, trieb diefe aus dem Koͤl⸗ 
nifchen Lande und eroberte auch Hammerftein, Dies ges 
fhah im Sjahre 1634. Die Spanier entfernten fid) zwar 
hierauf aus dem Koͤiniſchen ‚ das trierſche Schloß und 
Amt Hammerftein behielten fie aber, fammt dem Rheins 
zolle, und zogen fieben Jahre lang, bis 1641, die Eins 
fünfte davon, wozu der Nheinzoll allein zoooo Rthlr. 
jährlich lieferte, und welche der fpanifche Reſident in Köln 
in Empfang nahm. Der Umftand, daß von Kölnifcher 
Seite Hammerftein erobert ward, hat wahrfcheinlich die 
Beranlaffung gegeben, daß mehrere, felbft neuere Schrifte 
fteller behaupten, Hammerſtein habe eine Zeit lang Köln 
oehört. Dies ift aber durchaus unrichtig. Köln hatte 
blos die geiftlihe Gerichtsbarkeit über Hammerftein, 

Bon der Spaniern kam Hammerftein an die Lorhrin: 
ger, welche der Herzog Karl von Lothringen in eigener 
Perſon befehligte. Sein Benehmen machte ihm hier eben 
feine Freunde, Er erlaubte feinen Truppen, die feinen 
Sold erhielten, Alles, und die umliegenden Orte wurden 
feyreeflidy mitgenommen. Im Jahre 1646 wurde ihre 
Schleifung durch einen Reichsſchluß und mit Einwilligung 
des Kurfuͤrſten von Trier und des Königs von Frankreich, 
feft beſtimmt; allein, er kam nicht zur Ausführung, und 
die Lorhringer blieben im Selig. Da Spanien, nad) ges 
fchlofienem weftphälifchen Frieden, den Krieg gegen Frank⸗ 
veich noch fortfegte, bie Lothringer aber in ihrem Solde 
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"ftanden, fo trieben diefe auch ihr Weſen auf Hammerſtein 
fort, und beunruhigten vorzuͤglich die Rheinſchifffahrt. 
Dies dauerte ſo lange, bis der Herzog Karl, verſchiedener 
Urſachen halber, von ſpaniſcher Seite im Jahre 16354 zu 
Bruͤſſel in Verhaft genommen, nach Antwerpen gebracht, 
und endlich nad) Spanien abgeführt wurde. “Da ließ der 
Kurfuͤrſt von Trier, Karl Kaspar, aus der Familie von 
der Leyen, Truppen ausruͤcken, um Kammerftein einzus 
nehmen und feine Befagung zu vertreiben. Es gelang ihm 
dies auch, und der lothringifhe Kommandant mußte es 
am zten April 1553 übergeben, Was zu feiner Befeſti⸗ i 
gung gedient hatte, das fand man alles im beſtin Zuſtande, 
aber die Gebaͤude ſelbſt waren ſchlecht unterhalten worden. 
Der Kurfuͤrſt behielt nun Hammerſtein fuͤr ſich, ließ es 
wieder herſtellen und erhalten, bis nach dreißig Jahren 
Louvois Horde in diefen paradiefifchen Gegenden gleich Kan⸗ 
nibalen hauſte, diefer Menfc feinen Privatintereffe ben 
Wohlſtand vieler Taufende opferte, und Städte und Län 
der durch Sengen und Brennen verheeren ließ, Da ging 
auch Kammerftein mit unter, Im Jahre 1638 eroberte 
und zerftörte man es, und feitdem verwittern feine Truͤm⸗ | 
mer, Mit der umliegenden Gegend fam aud die Burg; 
ruine und das Amt Hammerftein im jahre 1803 an Nafs 
ſau. — Am Fuße des fteilen Berges, worauf man dig 
Ruine erblickt, liegt das Dorf Ober⸗Hammerſtein. Weis 
ter unten liegt Nieder» Hammerftein, aud) ein Dorf, und 
gegenuͤber, am andern Ufer des Rheins, das Dörfchen 
Fornich, das, zur Römerzeit, der legte militaͤriſche Punkt 
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für die Armee des Oberrheins gewefen zu feyn ſcheint. Die 


Sinfchriften auf den dafelbft aufgefundenen römifchen Opfers 


und Votivfteinen, teilt Schreiber i in, feinem Handbuche fuͤr 


Reiſende am Nheine mit.. 

Die Familie von Hammerftein, welde im Hildes⸗ 
heimſchen und Hanndverfchen zu Haufe iſt, ſcheint übrigens 
in feiner Verbindung mit diefer Burg geftanden zu haben, 


# * * 


| Hontheim Trierfhe Geſchichte; der denkwuͤrdige und 

nüßliche Antiquarius des Rheinſtroms, 1744. 8.5 Me 
lißantes neu eräffneter Schauplaß, 1715; handfchriftliche 
Beiträge des Hrn. Kirchenraths Dahl in Darmftadt, und 
Vogts Anfichten des Rheins, in welchen ſich auch eine Abs 
bildung der Ruinen befindet, haben den Stoff zu NVorftes 
hendem geliefert. Sin Merians Topographie von den Biss 
thuͤmern Mainz, Trier und Cölln, 1646, ift Hammerftein 
zu fehen, wie es noch eine refpeftable Feftung war. 
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| Sünder, Ginterbwrg, Mittelburg 
und Vorderburg | 


im Nefarthale, 


Bligger der Landesfchade quält die Welt; 

Es loͤſen fich durch ihn der Ordnung Bande 

Und Sitt' und Recht. Durch Blut und Fewr erhellt, 
Strahlt furchtbarer umher des Ritters Schande. 
Der Ehre Fadel löfht voll Graus 

An wildgeſchwungnen Räuberhänden aus. 
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70 — 73. 


Schade, Hinterburg, Mittelburg 
und Vorderburg. 





Neckarſteinach mit ſeinen vier Burgen gehoͤrt unter die 
ſchoͤnſten Punkte des an Naturſchoͤnheiten eben nicht übers 
reihen Neckarthals; denn feine Ufer bis Heilbronn hir 
begränzen, mit weniger Ausnahme, hohe, fteife, gleich s 
und einfsrmige Sandfteingebirge, woran ſich fparfamer, 
als im Rheingau, die Spuren alter Ritterzeit unter mah—⸗ 
lerifcher Naturumgebung erblicken laſſen. Um ſo bedeus 
tungsvoller tritt die ſchoͤne Burgreihe der Landſchaden herz 
vor, wenn man den Neckar herauf s oder herabfaͤhrt. Am 
uͤberraſchendſten gefchieht es bei einer Fahrt von unten hers 
auf, wo man aus den bunten und vielgeftaltigen Granit, 
bergen Heidelbergs in die fih freundlich Sffnende Gegend 
des gewerbfleißigen Neckargemuͤnds mit feinen niedrigen 
Truͤmmern der Neichenfteiner Burg im Ruͤcken kommt, 
vor ſich auf feinem flumpfen Kegel den fofernenartigen 
Dilsberg, und zu beiden Seiten ergiebige Sandfteinbrüche 
mit koloſſalen Maſſen hat. Wo dann das Thal oſtnoͤrdlich 
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einbeugt, da treten die Thärme der vier Steinacher Bur⸗ 


gen, der Mittels, der Vorder:, der Hinterburg, zuletzt 


Schadecks, und endlich das am Huͤgel im Schuge feiner 
Schloͤſſer fich hinziehende Staͤdtchen Neckarſteinach hervor, 


Burg Schadeck, | 


obgleich die geringfte von Umfang, ift doch unter allen die 
merfwürdigfte. Das Volk nennt fie Schwalbenneit, weil 
fie wie an den Felſen angeheftet zu ſeyn fiheint, wie ein 


Schwalbenneſt auf der Zinne eines Kirchthurms, oder 
auch Raubneſt, was fie ehedem war, hr eigenrlicher 


Naͤme iſt Schade oder Landſchadeneck, weil.fie, wegen 


ihrer drohenden, von unten unzugaͤnglichen Page, die 


— 


ſicherſte, auch wenn fie zum Raube gemißbraucht wurde, die 


gefaͤhrlichſte, und den Landſchaden eigen war. Sie liegt 
om hödyften, gerade über einem Steinbruche, und beim 


erften Blicke: von ihren Thuͤrmen herab, glaubt man er 


recht in den Fluß hinabzuftärgen. 
Um aufder fchroffen Abdachung des Berges nur die 
geringe Ausdehnung für fie zu erhalten, müßte in den Fels 
fen hineingehauen werden, und fo fteht fie hervorfpringend 
da, einem Näturfpiele ähnlicher, als einem menfchlichen 
Werke, feſt verwachſen mit ‘den Steinmaſſen um fie her. 
Nur ein ſchmaler Fußfteig, von Gebuͤſch ummwachfen,. fteis 


nig und befchwerlid), verbindet fie mit.der nächftien Burg. 


Ein Fahrweg dahin war nie da. Im Grundriſſe if fie 


ein ſchiefwinkeliges Parallelogramm, die ftumpfen Winkel 


gegen den Neckar und Berg-gekehrt, auf der Neckarſeite 
nt mit 
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mit doppelten Mauern und zwei Eingängen von Sub und 
Nord verfehen, wovon der erfte das Hauptthor war. : Aufır - 
den beiden hintern und. dickern Mauern ſitzen zwei gleich 
runde Thuͤren, die. Maſtkoͤrben aͤhnlich in die Luft ragen 
Bei genauer Anſicht ſcheint beinahe, das Ganze dieſer 
Thuͤrme, oder. beſſer, dieſer Warten wegen — denmdies 
war wohl ihre Hauptbeſtimmung — erbaut: zu ſeyn. Der 
übrige Umfang iſt aͤußerſt beſchraͤnkt; der innere Hofraum, 
worin, den Fenſteroͤffnungen in der Mauer zufolge, mod}: 
Gemaoͤcher waren, iſt kaum 12 Schritte tief⸗ Won: Burg⸗ 
verließ, Brunnen, Jahrzahl, Wappen u, dergle ſteht man 
feine. Spur; ein Schutthaufen bederft. den Boden. Wenn: 
dem. alten Schiffer Thomas zu Neckarfteinachszu glauben: 
iſt, ſo iſt in diefem Neſte der Lindenſchmidt gefangen wor⸗ 
den. Einer andern Sage nach führt ein unterirdiſcher 
Bang unter dein Nedar hinweg nach der gegenuͤber liegen⸗ 
den, Burg. Dilsberg, ‚wozu in. dem dortigen, .Bisi.auf. die; 
Nerarfläche gehenden, Ziehbrunnen noch der, Eingang mit 
einer Thuͤr verfchloffen zu:finden ſeyn ſoll. "Auf Schade: 
ift nichts davon zu fehen. Eine dritte Kunde fagt, von 
dieſer Burg aus fey. vormals der Neckarpaß durch eine 
nach Dilsberg hinuͤber haͤngende Kette gefchloffen geweſen. 
Auf der Ruͤckfahrt nach Heidelberg ſahen wir in die hellen 
Neckarwellen, und glaubten noch Ringe davon zu erſpaͤhen. 
Aale ſind's, fagte der ungläubige Schiffer, Was wir dafuͤr 
hielten, und pried uns den Fiſchreichthum diefer Waſſer⸗ 
gegend; wie im Winter felbft die Rheinſalmen bis in die 
Muͤhlbaͤche von Neckarſteinach und Hirſchhorn herauffteb: 
III. 2. 18 
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gen, und oft hoch uͤber die Muͤhlwehre hinuͤb er ſpringen 


um ihren Laich an ſicherm Orte anzulegen; und wie "die 
Maififche in großer Anzahl jede Nacht im Mai bei Meckar⸗ 
ſteinach gefangen wuͤrden Dabei zeigte ev auf einen lauern⸗ 
den Schuͤtzen am Ufer hin, und ſchilderte uns die hieſige 
Liebhaberei der Fiſchjagd, erzaͤhlte auch vieles von der alten 
trefflichen Steinacher Schuͤtzengeſellſchaft. | 
Aber jetzt mod) einen Blick von Schadeck herab.) Diefe 
Burg beherrſcht die untere Haͤlfte des Winkels, welchen | 
der: Dilsberg dem Neckar vorbildet, die drei andern Bur⸗ 


gen und das Staͤdtchen Neckarſteinach· Dilsberg liegt in 


ruhiger Hoͤhe ihr gegenuͤber. Rückwärts ins Schoͤnauer 
Thal ſteht der hohe Bergruͤcken dem Auge noch im Wege, 
Nun zu ihrer. Geſchichte — 

Die Gegend von Steinach, ſchon fruͤhzeitig ein * 
der Wormſer Kirche durch. Dagoberts Schenkung, 


ward bald durch Lehnsverleihung den Grafen und Herren 
im Craichgau, und namentlich den ‚Grafen von Laufen 


und den Dynaften von Duͤrn, zu: Theil; aber auch” dieſe 
verſchenkten oder verfauften es wieder an andere Geſchlech⸗ 


ter. und Herren, gaben auch Manches zu Lehn, was fruͤ⸗ 
her. ihnen zum Schutze / des Hoghſtifts anvertraut worden 


‚war. Die Länge der Zeit, rohe Begriffe von Recht. und 
Eigenthum, Fauſtrecht ftatt Brief und Siegel, Unvers 
mögen und Schwäche der Wormfer Bifchöfe in mittlern 
Zeiten,. verfchafften den Grafen und Rittern den, unge⸗ 
fiörten, -erblichen, freien Befig mitten im uralten Cigens 


thume der Wormfer Kirche, bie noch. obendrein froh ſeyn 
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mußte, wenn es dem einen ober andern freien Wanne ges _ 
‚fiel, ſeine Burg und Güter dem en als en von 

neuem aufzutragen. 
So findet man in der Mitte des raten Jahrhunderts 
eine Ritterfamilie, die ſich von Steinach nannte. Vers 
muthlich waren dieſe Steinachs Anfangs nur Vaſallen und 
Burgmaͤnner des biſchoͤflichen Schloſſes zu Steinach, ſo 
wie der Grafen von Laufen, aber bald auch maͤchtige Be⸗ 
ſttzer von eigenen Burgen, Allodien und betraͤchilichen Lehn⸗ 
guͤtern. Schadeck ſcheint ihr · erſter und aͤlteſter Burgſitz, 
frei: von’ allen lehnsverbindlichen Rechten geweſen zu ſeyn, 
PundBligger hieß der erſte bekannte Bewohner davon, 
Schon damals war Steinach, ſetzt Neckarſteinach, ein be⸗ 
troͤchtlicher Ort, mit Pfarrkirche und Waſſerzoll verfehen — 
bekannte Vorzüge damaliger. Zeit. Schnell breitete die Fa⸗ 
milie von Steinady ſich dus, und theilte ſich in mehrere 
Linien, wovon eine das Schloß Harphenburg erbaute, auch 
Titel und Wappen davon führte, Zwar ging dieſe Linie 
zu Ende desinzten Jahrhunderts fchon aus; aber ſie vers 
- „erbte Guͤter und Wappen auf-die Ältere Liyie von Steinach, 
welche von nun an die Harfe zum erblihen Wappen ber 
hielt. Jedoch nicht alfo den Wohnſitz; denn diefer war 
von mun an zu Steinady am Nedar, mo in der Mitte 
des Dres eine Burg fie erbauete (die Mittelburg in der 
Folge genannt), weiche beim Abgang der Altern Pinie 
‚(im zgten Jahrhunderte) den Schenten von Erbach und 

Eden von Helmſtaͤdt vun Erhtoͤchter zu rn 


uufiel. 
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Aber damals ſchon und fruͤher (im rgten Jahrhun⸗ 


derte) hauſte in Steinach eine zweite Ritterfamilie, die ſich 


nach dieſem Orte benannte — ein wahrſcheinlicher Zweig 


der aͤltern Familie von Steinach, darch Sohn oder Erb—⸗ 


tochter geformt. Bligger oder Pleikard iſt das erſte be⸗ 
kannte Stammglied derſelben, Landſchade von Steinach 


fein Beiname, und feine aus urkunden — 


zeit zwiſchen 1286 und 23 00. ν ni wi 
Eandſchade von Steinach, ſein Name, welche ers 
terliche Schaͤndung ritterlicher Sonst Es wohnt dort 
in jenem Neſte zu Steinach — ſo ging die Kunde der 
Zeit — ein Ritter, wild wie ˖die Gegend, die er bewohnt, 
mit einem Herzen von Stein, wie der Felſen, worauf er 
:geniftet, zum Schaden:des Landes geboren, lebend 
und naͤhrend fihh vom Haube und Blute und Mord, — 
Es iſt der Landſchade! wiederholte das Echo der nahen und 
fernen Gebirge, Bligger, der Landfchade, iſt der Schrecken 


der. ganzen Gegend; Bligger ftöre Frieden. und Recht; 


Bligger wirft wehrloſe Reiſende nieder, pluͤndert, miß⸗ 
handelt dieſelben; unwuͤrdig iſt er des Namens und der 
Wuͤrde eines Ritters. — So geht die Klage zum Kaiſer. 
Dieſer fordert den ee vors N dir 
——)ꝰꝰ A 
.*) Eine in Rudolphe von Habsburg Kilian Land⸗ 
frieden begriffene Verordnung mar, daß niemand eine 
Burg haben folle, es geichehe denn ohne des Landes 
Schaden. In der Burg zu Steinach geſchah gerade das 
Gegentheil, daher ſolche der Landſchaden Burg, und 
ihre nn die —— genannt wurden. 


TE 


Nation, Doch, Bligger kommt nicht, bieibt ruhig und- 
ungeftört in feinem Selfenneite fügen. , ‚Acht und Oberacht 
verfolgen nunmehr den Ungehorfamen ‚auf allen Wegen, 
Vogelfrei erklaͤrt, konnte er aus feiner: Burg ſich nicht 
mehriwagen, Dies aber war keineswegs nach Bliggers 
Geſchmack. Unruhe war ſein Leben, Ruhe fein Tod. 
Er ſtarb in dieſem Zuſtande im Jahre 1300. Begraben 
ward er in unheilige Erde, fuͤr den Geaͤchteten die ſichere 
und letzte Strafe; doch für die geaͤchteten Kinder. die letzte 
noch nicht: Auch dieſe drückte noch die Strafe der Acht; 
ſchmerzlich und ſchrecklich fuͤr unſchuldige Waifen !. Um die. 
Suͤnden ſeines Vaters zu loͤſen, auszuſoͤhnen, ſich und 
feine Familie mit Kaiſer und Reich den Ablaß zu holen für. 

feinen Water und ſich, ergreift Ulxich I. Landſchad von: 
Steinach, Bliggers aͤlteſter Sohn, das Kreutz, welches 
Papſt Clemens VI. im Jahre 1344 denen austheilte, wel⸗ 
che gegen die Sarazenen auszuziehen Muth. und: Bereits 
willigkeit zeigten. Es iſt ſchon aus den aͤltern Kreutzzuͤgen 
bekannt, weiche weit ausgedehnte Ablaͤſſe denen verſprochen 
wurden, die mit dem Kreutze ſich bezeichneten. Verzeihung 

und Nachlaß fuͤr geiſtliche und weltliche Strafen, fuͤr kleine 
und große Verbrechen, ward jenen gewiß, die zum Feldzuge 
der Kreutzfahrer ſich geſellten. Was konnte fuͤr Ulrich er⸗ 
wuͤnſchter wohl ſeyn? Eilfertig ruͤſtet er ſich zum Zuge, 
wirbt der reiſigen Knechte und Reiter gar viel, die zum 
Anfuͤhrer ihn waͤhlten. Mit dieſer Rotte handfeſter Deut⸗ 
ſchen, und ſelbſt mit außerordentlichem Muthe und Eifer 
beſeelt, ‚entwarf Ulrich ſtets gluͤckliche Plane, und führte 
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ſchnell hd gluͤcklich ſte aus · Bei der Belagtrung und Er⸗ 
oberung von Smyrna that er mit ſeinen Spießgeſellen⸗ 
Wunder der Tapferkeit; aber noch mehr im’ Feldzuge 
(1345), wo er fo gluͤcklich war), "einen dreimal ſtaͤrkern 
Haufen der Sarazenen durch Lift in die Engrziwrreiben! 
und gänzlich zu fehlagen. Keiner diefer Ungläubigen entging 
dem ftarten Arme und dem feharffchneidenden Schwerdte 
Ulrichs und "feier muthigen Otreiter, Alle Tergtiffene: 
Feinde wurden niedergeſaͤbelt/ und der Kopf ihres: Anführ 
rers — einen König nennt ihn die Kunde des Tages — 


als Zeichen des tapfer errungenen Sieges ins Lager gebracht. ! 


Hoch ertönte hier: das Lob des tapfern Ulrich; weit aus⸗ 
gebreitet wurde fein Ruhm; hingetragen bis zu den Ohren 
des Kaiſers, der Hoch entzuͤckt über fo vorgügliche ritterliche 
That Ulrichs des Landfehaden, ihm nicht allein gänzlichen 
Verzeihung alles Gefchehenen und feinen befondern Gnade 
und Achtung verfichert, fondern ihm auch noch feine ritter« 
liche Würde feierlich beſtaͤtigt, und ihm den Kopf des Sul⸗ 
tans oder Sarazenifchen Feldheren als nenne im Pr 
pen zu führen gnädigft geſtatte t... 8 
Ulrich kam froh und begluͤckt auf feine Site RR 
und’ lebte von diefer Zeit an mit Weiß und Kind in ftilfer 


Eingezogenheit theils auf ſeiner Burg zu Steinach, theils 


Auch zu Lindenfels, wo er ein Burglehn befaß, und fich 


auch davon benannte, Den Namen Landfehaden legte er 


jedoch keineswegs ab, denn er war und blieb ihm und feis 
ner Familie ein zwar trauriges, aber beſtimmtes Andenken 
an all das ausgeftandene Elend und HUngemadh;,aben auch 
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zugleich eine Erinnerung, daß eben dadurch die Gelegen⸗ 
heit zu jenem herrlichen Siege und dem Ruhme ‚der. Lands 
ſchaden erzeugt wurde: Ulrich ſtarb 1369,und ſeine 
Familie fuͤhrte den von ihm angenommenen und ſiegreich 
erworbenen Wappenſchild mit der Harfe und dem gekroͤn⸗ 
ten langhaarigen Haupte des; Sultans bis zu * Aus⸗ 

* ſort 1981: — 

Weich und: fein Bruder Sie * zwei Linien 
der Landſchaden, welche beide in zahlreicher Nachtommen⸗ 
ſchaft fortbluͤheten; doch ging Ulrichs Stamm, (umg Zahr 
2462) querſt aus. Sewer von Diether begruͤndete hielt lich 
laͤnger, und zwar bis zum Jahre 1571 wo er mit Eber⸗ 
hard Landſchade zu Ghrabesging Es hatte aber ſchon vor⸗ 

her FJohann IL von Diethers Stamme eine neue Linie. ge⸗ 
Aſtiftet, welche von deſſen Soͤhnen in drei Zweige getheilt 
wurde, wovon der dritte im Jahre 1615, der erſte 1645, 
und der mittlere zuletzt 16N53 zu Ende ging, und den gan⸗ 
zen Landfhadifhen Mannsſtamm beſchloß. 

Maͤchtig und angeſehen und reich war ſtets dieſe Rit⸗ 
terfamilie, wie die Geſchichte und mancherlei Utkunden uns 
lehren, wovon aber nur hier das Votzuͤgliche erzaͤhlt wird, 

Das Schloß Schadeck war anfangs, wie geſagt, ganz 
allodial und den Herren von Steinach — nach ihnen den 
Landſchaden — eigen. Die Ritter Blicker und Diether 
Landſchaden verkauften es, im Jahre 1335, für 400 Pfund 
‚Heller an die Stifter. Mainz und Worms, und es machte 
ſolches der Biſchof Salman von Worms, im Jahre 1350, 
dem gfalzgrafen Ruprecht zum offenen Haufe Das Dies 
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thum Worms uͤberließ im der Folge,. wie es fcheint,, ſeinen 
Antheil dem Hochſtifte Mainz, und dieſes verpfaͤndete das 
ganze Schloß mit Vorbehalt ders Deffnung,: an Conrad 
und Diether Landfchaden von Steinach ums Jahr 1428. 
Abgeloͤſt wurde die Pfandſchaft nicht, als. mainziſches 
Lehn mußten es; bis zu ihrem Erloͤſchen, die Landſchaden 
anerkennen. Dann kam es, in der naͤmlichen Kategorie, 
an die Familie von Metternich. Aber auch diefer Stamm 
eerdorrte in: maͤnnlichen Zweigen; die Mitbelehnten non 
Keſſelſtadt mutheten das Lehn nicht ferner, und fo fiel es 
dern Loehnsherrn anheim, wobei aber nicht viel mehr zu ge⸗ 
winnen war, indem das Meifte davon bereits — mit lehns⸗ 
herrlicher Bewilligung, wie es ſcheint — verkauft war, 
“und die Burg Schadeck ſelbſt ode und verlaſſen da fand. 
So endet die. Gefchichte Schadecks und nun: fommen wir 
. bon ihre über einen ſchmalen Sußweg zu der zweiten —* 
Auf dem Merken gelegen, die On: Sind 


. —* 


, „Pinterburg” 


ngnanat * Die hat ſchon —— Aueſich ſowoh 

‚in das Neckar⸗, als Steinacher oder Schoͤnauer Thal, 

durch das der Vach, die Steinach. genannt, in geſchwaͤtzi⸗ 

ger Eile dem Necar aufält, Diefe — 

—— ya — en © 

A Wasefheintich, ‚weil: he die letztere von oben —*— iR, 
wenn man dag, Shader nur ais Vorwerk betrachtet, 
oder auch weil, vom Eingange ing  Schönauer har 
aus angefehen, fie am hitenen hinten gegen * * 


tigt 2 84 ben se ce: r Ih .. 
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ſichtbare "Spuren gewaltſamer Zerftötind und ein altes. 
Datum derfelven an-fih. Schon hat ſich die Natur durch 
eine üppige und recht phantaftifch vertheilte Vegetation der 
zum Dheil Felſengruphen -Ahntich "abgerundeteten „Ruinen 
wieder bemaͤchtigt. Alte Epheuranken haben häufig feſt 
ſich angeſaugt in dem ⸗Mauerritzen, und: über dem ſchoͤnen 
Thore kuͤmmern einige -Kieferk + und Birkenſtaͤmme, ſo 
wie auf dem feſten viereckigen Thurme, weldyer aus der 
Ruine. Herrfchend aufftehe mit feinen wie Buckeln gehaue⸗ 
nen Quadern, an welchen die: Angriffe menschlicher Zer⸗ 
ſtoͤrung und der Zeit abprallen. Der enge innere Raum 
bei der anſehnlichen naͤußern Ausdehnung und die ftarke 
Befeſtigung von außen, deuten wieder auf die Haupt 
abſicht beider Erbauung, Sicherheit und ausdauernden 
Widerftand, Ein tiefer Graben auf der: Hinterfeite in 
Belfen gehauen ‚ wine Zugbruͤcke von der Neckarſeite, dop⸗ 
pelte Ringinauern mit zwedimäßigen, vorfpringenden Watts 
thuͤrmchen dus: den Ecken, ein jet verſchuͤtteter Brunnen 

im Innern, ein ſchoͤnes Kellergewoͤlbe, der ftarke Thurm 
in der Mitte, ein natuͤrliches Felſenfundament, ſicherten 
ihr auf lange ihre Unbezwinglichkeit gegen jeden Anfall 
in einer Zeit, wo Stärke des Geiſtes und Armes die ber 
rechnende Taktik und ‘die feige Tuͤcke des Schießpulvers 
noch erſetzten, und der Einzelne noch mehr galt, als jetzt, 
wo ſich oft ſein Werkh- nur auf die ruͤhmliche Ausfuͤlung 
einer Luͤcke in der langen Fronte beſchraͤnkt. Der Thurm 
birgt gewiß auch ſein Verließ unter ſich. Alle weitere 
gerſtoͤrbare Zeichen, als Wappen, Schtift, Zahlen und 
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dergleichen — — in der — unter · 
gegangen. 8 

Diieſe alte verwuͤſtete — — einem — Fon 


Amtes Steinach, war in frühern’ Zeiten ſchon Eigenthum 


der fpeierfchen Kirche. Wie und wann dieſe dazu gelangt; 
iſt unbekannt, und eben ſo auch die erſte Erbauung der 
Burg. Im Jahre 1341 findet man ſie zuerſt, oder viel⸗ 
mehr das ſpeierſche Amt Steinach, welches nemlich Bis 
ſchof Gerhard von Speier damals für eine Schuld von 
4:0 Pfund Heller an Hanfen von Hirſchhorn verfegte.. Im 
Sahre 1344 war fie fehon fo baufaͤllig, daß fie neu gebaut 
werden mußte, aber dazu. fehlte dem :Bifchofe das Gelb. 
Diefed fand fich bei dem Probfte Peter zu Wimpfen; die 
ſer follte die: Burg wieder! nen und dauerhaft herſtellen, 
soofür der Bifchof ſie ihm in Amtsweiſe uͤberließ, bis zut 
Wiederbezahlung der Schuld. Nach dem Tode des Probſtes 
uͤberließ ſie auf die naͤmliche Art: der Biſchof Adolph«von 
Speier im. Jahre 1375, fuͤr geliehene 7200 Gulden, an 
Conze Muͤnch von Roſenberg. Biſchof Niklas von-Speier 
erneuerte im Jahre 1390 dieſe Pfandverſchreibung, behielt 
ſich aber die Burg offen. In der Folge (1426) uͤberließ 
Biſchof Raban von Speier ſie ſammt Zugehoͤr an den Rit⸗ 
ter Wyprecht von Helmſtaͤdt pfandweiſe. Gleich Darauf: 
findet man auch die Landſchaden und die von Angeloch im 
pfandlichen Mitbeſitze von der Hinterburg. Alle zuſammen 
errichteten im Jahre 1427 einen Burgfrieden. Durcch eine 
Erbtochter von Helmſtaͤdt kam die Hinterburg, oder wenig⸗ 
ſtens ein. Theil davon, an Philipp, von Handſchuhsheim, 
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welcher vieles an derſelben neu erbauete. Endlich aber 
(1541 und 1548) kam die Burg, als ſpeierſches Erb⸗ 
lehn, voͤllig an die Landſchaden von Steinach, und von 
dieſen im Jahre 1653 an die Familie von, Metternich. 
Hundert Jahre nachher zog der Biſchof von Speier das 
eroͤffnete Lehn an ſich, und behielt es bis zur ER m 
m. Lande, im Jahre 1830o3.— E 


Bon der Hinterburg kommen wir uͤber den breteer wer⸗ 
denden Rüden des Hügels, oder auf dem Hinter sen Bu 
gen —— — Woldwige weiter herab zur 

‚ Mittelburg, —— 


der — gemaͤchlichſten und bewohnbarſten. Schon 
ihr Aeußeres kundigt eine neue Erbauung an, bei bequemer 
Lebensart in friedlicher Zeit; und mit Ruͤckſicht auf Lands 
bau üund Viehzucht entſtanden. Ihre natuͤrliche Lage, wie 
die Bauart, befeſtigten fie immer noch hinlaͤnglich · Sie 
Hatte ihre Zugbruͤcke mit einem Thore (1664 erbauet) 
wodurch fie mit einem Garten, und durch dieſen mit der 
Vorderburg zuſammenhaͤngt. Von außen faͤllt auf der 
Hinterſeite ein großes ſolid gebauetes Kamin auf. Viel⸗ 
leicht wurde auch hier, wie in ſo vielen Ritterburgen der 
Gegend, im aG6ten und 1yten Jahrhunderte Alchemie ges 
trieben. Ueber den Eingang zum geräumigen Hofe, den 
ein Wohngebaͤude und Staͤlle umſchließen, ſtehen die drei 
Metternichſchen Muſcheln, wie an der noch außerhalb lie⸗ 
genden großen Scheune. Im Hofe ſpringt ein Waſſer 

ſtrahl gegen 8. Fuß hoch, ehemals mußte en das ſchoͤne 
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Becken (1657 darüber) im Innern der Burg fällen, Die 
Leitung diefes Maffers vom jenfeitigen Berge, zum Theif 
außer der. Erde unten durchs Thal, zeige: auch Ruͤckſicht 
auf friedlichern Befig diefer Wohnung, und fo muß diefe 
Quelle zweimal diefelbe Höhe herabfallen, um in den 
Neckar zu Eommen. Aus den wirchfchaftlichen Umgebun⸗ 
gen zieht einen der reißende Vorplag der innern Burg an. 
- Auf einen» von der Fagade mit ihren fchönen Bogengängen 
fi Hinziehenden freien Raume genieft man, wie aus dem 
Mittelpunkte, die freiefie Ausficht: in das Neckarthal auf 
und ab, Dilsberg immer -zunächft fich gegenüber, Doch 
mehr erweitert fi der Blick, wenn man über die breite 
Stiege und die fchöne Wendeltreppe hinaufſteigt in die 
Säle mit-altväterifch getäfelten Decken, und hier in ein 
Erferfonfter tritt, Es ift einer. der genußreichften Ausflüge . 
von Heidelberg hierher, und manche. leberisfrohe Geſell⸗ 
ſchaft beluftigte fid) ſchon hier, feitdem die Liberalität des 
Eigenthuͤmers dieſe geräumigen Säle dem Vergnügen ges 
öffnet und fuͤr Erquickung hier geforgt hat, Zu den Zim⸗ 
mern des zweiten Stockes gehört auch das fogenannte Fürs 
fiergemach, weil. Sohonn Hugo, Kurfuͤrſt von Trier und 
Bifchof yon Speier , im Jahre 1700, darin gewohnt hat, 
Yeber ihm, im dritten Stock, war vordem eine Kapelle, 
in welcher. von 1657 bis: 1662 katholiſcher Gottesdienſt ge⸗ 
hatten wurde, bis: in der Pfarrkirche -dad Simultaneum 
eingeführt worden iſt. Aus den beiden-obern Stockwerken 
führen zwei gegen den Neckar hin offene Gänge, welche 
mit ihren. auf Saͤulchen geſtuͤtzten Bogenoͤffuungen der 
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Burg: vonder Gerne aus ein fremdartiges, wohlhabendes 
Anfehen geben,” an etwas finftern, gewoͤlbten Zimmern 
vorbei ‚nach ‚dem ſtarken vierecligen Thurme. Durch die 
Sorgfalt des jetzlgen Eigenthuͤmers ſind zwei huͤbſch ge⸗ 
hauene Wappenſteine aus dem Schutte ausgegraben und 
unter den Bogengaͤngen aufgeſtellt worden, Wappen der 
Metterniche und ihrer Gattinnen, der. Erbauer eines Theis 
les der Mittelburg, und Vollender derfelben, fo wie fie 
wirklich. dem. Auge ſich darſtellt. Aber früher, viel früher 
findet man ſchon der Mittelburg in den Familienurfunden 
von Steinach. erwähnt. "Sie war. ein Eigenthum der alten _ 
Familie von Steinach, aber Halb ſchon im 14ten Jahrhun⸗ 
derte dem Hochſtifte Worms zu Lehn aufgetragen. 

Bei dem Ausgange des erſten und aͤlteſten Geſchlech⸗ 
tes von Stelnach fiel ſie den Erbtoͤchtern zu gleichen, Thei⸗ 
len zu. Durch Verheirathung derſelben kam die worms⸗ 
ſche Haͤlfte an die Ritter von Helmſtaͤdt, und der allodiale 
Theil an die Schenken von Erbach; aber Letztere verkauf⸗ 
ten ſchon im Jahre 1325 ihren Antheil dem Erzbiſchofe 
Matthias von Mainz. In der Folge (1383) erhielt 
Boppo von Helmſtaͤdt dieſen mainziſchen Theil der Weitz 

telburg pfandweiſe, und kam dadurch in den Beſitz der 
ganzen Mittelburg, indem er ſchon den allodialen Theil 
inne hatte, und ſich nunmehr auch von Steinach nannte, 
Nach mancherlei Veräußerungen und Wechſel kam end⸗ 
lich die Mittelburg ganz an die Eandfchaden von Steinach. 
(im sten Jahrhunderte), welche die mainzifche Hälfte 
unter der Bedingung zu Lehn erhielten, um folche for 
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Wwohl als den onhe Theil * En — — 


auch geſchah. 
Die —X wurde nun der Haupiſte do der rLand⸗ 
ſchaden; welches auch dann den Verfall ber "übrigen die 


Burgyen allmählig befoͤrderte. Eben ſo war ſelbige auch 


der Sitz der Metterniche, welche nach Ausſterben des 
Landſchadiſchen Munnsftammes (1653) die) Mittelburg 
als mainzifches und wormsiſches Lehn an ſich zu bringen 
das Gluͤck harten. In der Folge bekamen auch die Fteien 
‚von Keſſelſtadt Antheil und Erbrecht an der: mainziſchen 
Lehnshaͤlfte der Mittelburg; allein, nach Ausſterben des 
Metternich-Muͤllenarkiſchen Mannsſtammes (17563) er⸗ 
griffen die Hochſtifter Worms und Speier den Beſitz von 


Neckarſteinach und allen feinen Burgen, mit allem ihren 


Zubehör. Zwar fuchten die Allodialerben die Trennung 
vom Lehn, nach erfolgtem Reichshofrathserkenntniß im 
Jahre 1756, bei den wormss und fpeierfchen Lehnhöfen 
and dem Neichshofrarhe zu bewirken, jedoch ohne Erfolg, 
Die Sache blieb wie fie war, und fie war noch fo im Jahre 
1803, mo. der nunmehrige Großherzog von Heſſen das 
Amt Neckerſteinach ganz in dem Zuftaride, in weldem es 
Wornis und Speier bis dahin befeflen hatten, erhielt. Vor 
"einigen Jahren übergab diefer die Meittelburg, welche zeit⸗ 
her der Amtsfig gewefen, dem Metternichſchen Allodial⸗ 
"erben, Herrn Oberften von Dorth, fammt den dazu gehds 
‚rigen beträchtlichen Gütern als Eigenthum. Diefer wohnt 
auf derfeiben, und träge zur Erhaltung und re 
derſelben das. Seinige vedlich bei. ; 
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Von der Mittelburg führt ein breiter Weg durch den 
Bruͤcken⸗ und durch den Scheuer⸗Garten, zu der Vorder⸗ 
burg. In erſtern kommt man uͤber eine hohe Zugbruͤcke, 
unter welcher der letzte Metternich⸗Muͤllenark, durch einen 
| Sturz. vom Pferde, im. Sabre 1753, fein Leben einbüßte, 
Am Ende des Brüdengartens, gegen die Hinterburg zu, 
fand, vor nicht gar langer ‚Zeit noch, eine Fähre, die 
ſchwerlich ihres Gleichen gehabt hat. A vier Mann 
konnten ihren Stamm umfafien. 


Einen guten Buͤchſenſchuß von der Mittelburg ge⸗ 
wahrt man das alte Senauer der — auf dem Riegela⸗ 
berge gelegenen | 


Borderburg, 


an — außerlich und innerlich noch neue Spuren von 
aͤrmlicher Bewohnung ſi chtbar fü nd. , Seit kurzer Zeit ift 
fie das Eigenthum des Phyfitus von Neckarſteinach, . der 
ſchon durch den Ankauf, einer fonft nuglofen Trümmer das 

günftige Vorurtheil für ſich erweckt, daB er bei feinen Abs 
tragungen und Aufräumungen das fhöne Bild nicht ents 
ftellen werde, welches fern und * dieſe vier Burgen 
dem Auge darbieten *). 

Ueber dem Thore ſieht man das Wappen des En 
bauers, die Harfe, mit dem ſeiner Hausfrau gegenuͤber 
und der Jahrzahl 15685 die Harfe hat auch das zweite 
| *) Auf weife Verordnung der gandesregierung müflen nuns 

meiehr die vier Burgen zu Necarſteinach, — Br Bun 
in Ratu 1 erhalten werben: 
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Thor, worüber man auf. der innern Seite noch verblaßte 
Sarbenrefie von  Wandmahlerei ſieht. Zwei Seiten von 
dem ziemlich regelmäßigen: Viereck. des innern Hofes ums 
zieht ein großer gewoͤlbter Gang. Von den Gebäuden ſteht 
außer Fragmenten der Ringmauern noch der feſte viereckige 
Thurm — gam gleich mit jenem der uͤbrigen drei. Bur⸗ 
gen — woran ſich mit feinem morſchen Dache ein ehema⸗ 
liges Wohngebaͤude anlehnt. Darin ſind noch deutliche 
Spuren des fuͤrchterlichen Burgverließes, ſo wie von 
der Hauskapelle, doch iſt Alles. ziemlich unzugaͤnglich. 
Die Ausſicht geht hier uͤber das Siͤdtchen weg, be⸗ 
ſonders in den obern Winkel des Neckarthais und in das 
Schoͤnauerthal. 
| Diefe Burg, welche auch die Landſchadenburg ge⸗ 
nannt wird, weil die Landſchaden ſolche eher in Beſitz hat⸗ 
ten und bewohnten, als die Mittel» und Hinterburg, war 
im iaten Sahrhunderte ebenfalls fchon ſo alt und baufällig, 
daß Bifhof Gerhard von Speier feinen Antheil daran 
Hans Triegel von Zelle in Amtsweiſe überließ, mit dent 
Bedinge, denfelben neu zu erbauen. Von der Familie der 
Triegel kam fie im ı sten Sahrhunderte an die Pandfchaden 
von Steinach und die von Helmſtaͤdt und Angeloch, end⸗ 
lich aber ganz als Erblehn an die Landſchaden (1474), 
welche auch fhon 1427 den wormsſchen Antheil als Lehr 
erhalten hatten, Dieſe erweiterten und erneuerten zwar 
die Burg, erbaueten fie aber nicht neu, wie man aus det 
Thorinſchrift ſchließen koͤnnte, ſondern dies geſchah ſchou 
vorher, wie gefagt, im 14ten Jahrhunderte, — 

Ein 
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Ein Burgweg fuͤhrt zwiſchen Mauern, von die⸗ 
ſem Schloffe aus, den Hügel gan an die  Gteinader 
Kirche hin, | 
Wenn man bie Landfchaben oben auf ihten Veſten 
in Beruͤhrung mit der Welt hat kennen gelernt, ſo fuͤhlt 
man ſich angezogen, ihnen dieſen Weg herab zu folgen, um 
fie im Geiſte ſich zu vergegenwaͤrtigen, wenn ſie vor den 
unſichtbaren Starken ſich niederwarfen, und den eiſernen 
‚Panzer weichern Gefühlen aufſchloſſen, ober ihre ftreits 
und lebensmüben Leiber in die geweihte Erde verſenken Lies 
Yen. Was von der Kirche noch ſteht, ift aus dem ı sten 
-Sahrhunderte und zum Theil noch jünger, Die rohe Sitte, 
Grabſteine bei Kirchenbau zu Treppen und anderer Beſtim⸗ 
‚mung zu verwenden, wozu nicht felten die aͤlteſten genoms 
nen wurden, verräth auch hier ſchon von außen.eine oder 
mehrere Ältere Umftaltungen. Doch find elf zum Theil ins 
tereſſante Denkmaͤhler der Art in der Kirche erhalten, wor⸗ 
‚unter fich das aͤlteſte, oben rechts an der Wand, fchon als 
ſolches harakterifirt durd bie einfache Infchrift? 1349. in. 
‚die. Sancti. michael’. 0°. ulrieus. lantschad. miles. — 
‚eine alte ehrwürdige Nittergeftalt mit vor ſich geſenktem 
Schwerdt. Das fonft-auf der Umſchrift gewöhnliche: cu- 
jus anima requiescat in pace, berfinnlichen zwei Engel, 
die ihm ein Kiffen unter den Kopf halten, zur ewigen Ruhe, 
Unter feine Füße ſchmiegt fih das Bild der Treue, ein 
Hund; auf der rechten Seite die Harfe, auf der linken der 
gekrönte Heidenkopf. Aus der Vereinigung beider Stuͤcke 
entftand, wie * ragt, das Landfchadifche Wappen, 
Il. 2. „19 


/ 
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worin das fchöne Greifenhaupt mit feinem reichen Haar: 
“wuchs. von Kopf und Bart, das Schild. mit der Harfe 


umgiebt *). Diefer Ulrich, wovon die Grabſchrift hier 


ſpricht, iſt eben jener, von welchem ſchon oben ausführlich 
die Nede gewefen, der Kreußfahrer nemlich und: glückliche 


j 


Sieger, Bei einer Kicchenveparatur, im Jahre 1777, 


gewahrte man noch, bei: der rechten Seite des Hauptes 
dieſes Epitaphiums, ein viereckiges Loch mit einem glaͤſer⸗ 


nen Thuͤrchen in der Mauer, woraus geſchloſſen wurde, 


daß vormals da ein ewiges Licht unterhalten worden ſey. 


Unter dieſem, gegen die Thuͤre zu, ſteht ein Grab⸗ 


ſtein von gleicher Arbeit, mit einem Landſchad und ſeiner 


Hausfrau, einer Sickingen, wie das Wappen es zeugt, 


zwiſchen welchen noch der alte Kopf in ungeſchlachter Form 
angebracht iſt. Wahrſcheinlich iſt dies der in Jahre 1377 
verſtorbene Hennel Landſchade, Ulrichs Sohn oder Bru⸗ 
der **), Von den übrigen aus. dem zöten und: zrten 


Dahrhunderte, welche meiſtens große gereimmte,.fehr naive, 


altdeutſche Inſchriften haben, zeichnet ſich aus, das Epis 


taphium des Ritters Hans Landfchaden von Steinach, ‚und 


feiner zweiten Hausfrau Margarethe von Fleckenſtein. 


„Hans ftarb 1531... Er hatte, wie auf der breiten Steine 


——ꝰ7ꝰ— 


29) Warum man fein fruͤheres Epitaphium von den Lande 


22 > 


9 


ſchaden hier findet ? Sollte die wohl Zufall ſeyn, oder 
hielt man die Vorfahren Ulrichs aus Urfachen, die ans 
"gegeben find , Feines Denkmahls in der Kirche würdig? 
*) Es ift keineswegs aus Urkunden zu beweifen, ob diefer 
Hennel Arie Bruder oder Sohn geweſen? — 
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tafel bemerkt iſt, unter Kaifer Matthias gegen die Türken 
gedient, desgleichen dem Kaifer Maximilian als pfaͤlziſcher 
Oberſter in drei Schlachten in der baierſchen Kriegsfehde, 
zog dann ins heilige Land, lag 20 Jahre am Podagra, 
7522 nahm der· die lutheriſche Religion an, und berief 
Jakob Onter als Prediger; er ſtatrb 66 Jahre alt auf 
dem vordern Schloſſe. Seines Sohnes, auch Hans 
genannt, Epitaphium enthaͤlt ebenfalls in einer Menge 
deutfcher Reime deſſen kurze Lebensgeſchichte; er flach ı nu 
Links von dem) vorher: bemerkrän herab iſt ein gemahiteg 
Denkmahl auf Hans Friedrich Landſchade, welcher von 
feinem Vater gen Strasburg zur Schule gethan wurde, 
und da bei einer Mufterung, welcher er zuͤſah, von eines 
Musquetiers Rohr von "ungefähr haͤmmerlich erfchoffen 
wurde (15 92),8in feinem roten Jahre. Er knieet in 
friedlicher Tracht vor einem Kreutze, in der Ferne eine 
Sad ſoll wohl Strasburg ſeyn. — 
Unter der Orgel find in einen Stein drei gegoſſene 
Meſſingplatten  eingelaffen , mit: Srabfchriften für Chris 
"foph-Landfchad, + 1537, und deffen beide Meiber, Auch 
der Rothgießer Hans Ep hat ſich darauf verewigt. Cine 
aͤhnliche ſcharf und nett ausgefallene Gußarbeit ift auf 
der Orgel in zwei Meſſingplaͤttchen zu fehen, mit den Bands ” 
ſchadiſchen und Hirſchhornſchen Wappen. Die übrigen 
Grabfteine find von feinem befondern Intereſſe. Das in 
Ruͤckſicht auf Bildnerei ſchoͤnſte Denkmahl ſteht außer der 
Kirche neben dem Kreutze. Es ſtellt einen Ritter und ſeine 
Gemahlin vor; auf ſeiner Seite das Landſchadiſche, auf 
19* | 
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ihrer das Helmſtaͤdter Wappen. Die Ziguren, wirkliche 
Muſter der alten Bildnerei, gehoͤren zu den ſchoͤnſten, die 
man in dieſer Art ſehen kann; ſie ſind jedoch, ſo wie das 
gothiſche Schnitzwerk uͤber ihnen, ſehr verdorben durch Ver⸗ 
witterung und Muthwillen. Von der Umfchrift find noch 
die Namen: Bleickard Landſchad, und auf der andern 
Seite: von Helmſtaͤdt, ſo wie die gewoͤhnlichen Praͤdikate, 

leſerlich, weniger der Vorname der Frau und die Jahr—⸗ 
zahlen. Wei der legtern fieht wahrfcheinlid 1496. Dies 
fer Bleickard war der Vierte diefes. Namens, und von, 
1473 bis 1479 kurpfälzifcher Hofmeifter, Im folgenden 
Sahre fol er geftorben feyn, was ſich aber dadurch zu wi⸗ 
derlegen fcheine, weil man an dem Kirchthurme zu Neckar⸗ 
ſteinach die Jahrzahl 1483 und die Worte: Blicker Hof⸗ 
meiſter diefen Baw vollbracht — gewahrt. Auch findet 
man diefe Jahrzahl noch an mehreren Orten der Kirche, 
und in den Fenftern, nebft den Wappen der Landfchaden 
und von Helmſtaͤdt. Alles diefes lehre ung zugleih, daß 
diefer Blicker und feine Gemahlin Dia von Helmftädt den 
Kirchthurm erbauet, und vieles in der Kirche erneuert und 
verfchönert haben. Und doch — erhielt der Grabſtein dies 
fer braven Eheleute keinen Plag in der Kirche, fondern 
außer derfelben. Ein kleines Dad) A mu — vor 
den Unbilden der Witterung. 

uUebrigens giebt dieſe Kirche ein — Beiſpiel der 

hoͤchſten Toleranz. Nicht ohne Verwunderung ſieht man 
Weihkeſſel und Prozeſſi onsfahnen am Grabe jenes vand⸗ 
ſchaden Hängen und fiehen, der, wie die Inſchrift ruͤhmend 
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verkundet, zuerſt in dieſer Gegend dem Papſte entſagte, 
und Luthers neue Lehre ergriff und einfuͤhrte. Es war die 
fes, ‚wie oben ſchon gefagt worden, Hans Landſchad, der 
im Fahre 1531 geftorben ift. Es dürfte wohl nicht undiens 
m. feyn, eine Probe von jener Inſchrift hier beizufügen: 

Mit ritterlicher Tapferkeit, 
Dem Teufel und der Welt zu Leyd, 
Als nehmlich im Achzehenden Jar 
Des Luthers Lehr warb ofenbar, 
Hat er in Anno Zwanzig Zwey, 
Wieder ber Welt und Papft Geſchrey / 
Der erft in diefer Landfchad gleich, 
Durch Gottes Geift und Eifer Reich 
Sanmmt feiner Gemahlin von Fledenftein 
Solch Lehr vor Ehriftlich und vor Kein 
Erfant, und alfobald mit Kraft 
Alhier das Papſtthum abgeſchafft; 
Jacob Ottern ein gelehrter Mann 
Prediger ne an, u. ſ. w. 


— dient die Kirche zu den hottetdienſtüichen Ver⸗ 
richtungen der beiden bemerkten chriſtlichen Konfeſſionen. 
So weit die alte und neue Geſchichte von Steinach, 
and. jeßt noch. Fürzlich etwas von dem alten Zubehör diefer 
Herrſchaft. | 
Zuerft, nebſt den genannten vier Burgen, das Siädtr 
hen Neckarſteinach, ſammt Zoll und Ueberfahrt am Neckar. 
Sodann vier Doͤrfer der daſigen Gegend: Grein, Dars⸗ 
bach, Langenthal und Brombach. Auch ferner die Dörfer 
Keinhardshaufen und Epfenbach, fammt der halben Cent 
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Birkenau im Odenwalde gelegen; nicht minder aud das 
voigteiliche Recht in der beträchtlichen Hammelbacher Cent, 
verbunden mit einem Lindenfelfer Burglehn. Dies alles, 
nebft noch einer beträchtlichen Menge von Gütern, Höfen, 
Käufern, Zehnden, Rechten, Renten und Gefähen, an 
vielen Orten und Enden zerſtreuet, beſaßen die Landſchaden 
von Steinach, nicht aber ſo ganz mehr die Landſchadiſchen 
Agnaten von Metternich, und nach ihnen die Biſchoͤfe von 
Speier und Worms. Was gegenwaͤrtig der Großherzog 
von Darmftadt von diefer alten Herrſchaft befigt, beſteht 
im vormaligen Amte Nedarfteinach, welches nun einen 
Theil des Amtes Hirfhhorn ausmacht. Zu erfterm ges 
hörten: das Städtchen Steinach mit 151 Käufern und 
1122 Einwohnern; und die Dörfer: Grein, Langenthal, 
Darsberg und —— „mit 555 Einwohnern. 


Batt und Dahl. 
Fe | 

Wir kennen drei neuere Abbildungen von Nerkars 
fieinady und feinen vier Burgen, Die eine findet man in 
der Befchreibung von Heidelberg und feinen Umgebungen 
von A. Schreiber, Heidelberg 1811. 8., die andere im 
‚Rheinifchen Tafchenbuche für 19813. Darmftadt, ı2., von 
Fohr und Haldenwang gearbeitet, die dritte hat der Freis 
herr von Bubo in Ladenburg fehr brav gezeichnet und radirt. 
Sie enchält zugleich eine Anficht der Veſte Dilsberg, 





Hohenrechberg— 
bei Gmauͤnd. 





Wie der Töne: feurig Ringen, 
Wie der Farben reges Spiel, 
Iſt Verſinken und Erſchwingen 
Der Bewegung Wechſelziel. 
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Hohenrechberg. 


J. bie Reihe merkwuͤrdiger Ritterburgen Deutſchlande 
gehoͤrt das Schloß Hohenrechberg, das Stammhaus der 
Grafen und Herren von Rechberg und rothen Löwen, im. 
Königreiche Württemberg, eine Stunde von der Stadt 
Gmuͤnd, und gleichweit von der weiland weltberühmten‘ 
Kaiferburg KHohenftaufen entfernt, | 
Der Nechberg, yon dem die Burg den Namen führt, 
kann zu den hoͤchſten der Gegend gezählt werden. Er er 
hebt ſich auf der Deitternachtfeite gegen Gmünd herab fehr 
ſteil, aber man erfteige ihn auf einem bequemen Pfade, der 
am fanftern Abhange ſich Herauf zieht. Seinen Gipfel 
kroͤnt, auf einer angebauten Fläche, umgeben von den 
Wohnungen des Priefters und feiner Gehuͤlfen, eine ans 
fehnliche Kirche, in der ſchon feit Sahrhunderten fromme 
Wallfahrten, die jedoch in der neueſten Zeit immer fpare 
j famer ericheinen, „das mwunderthätige Bild der fhönen 
Maria” verehren, 1 
An ihrer Stelle ſtand einſt die Zelle eines Einſiedlers 
mit einer hölzernen Kapelle, Wahrſcheinlich im zıten oder 
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ıaten Jahrhunderte hatte.er ſich hier angeſiedelt, und ein 
von Lindenholz ſchoͤn geformtes Marienbild aufgeftellt, zu 
dem die umliegenden Landleute ſchaarenweiſe wallfahrteten. 

Dieſes Zuſtroͤmen des Volks bewog Ulrich IT. von Rechberg 
im Jahre 1488, eine Kirche zu erbauen, fuͤr die er ein 
ewiges Licht und einen kleinen Fonds zur Belohnung der 
Meſſe leſenden Geiſtlichen ſtiftete. Die alte hölzerne Ka⸗ 
pelle blieb neben dieſer ſtehen, bis gegen das Ende bes 

ı7ten Jahrhunderts Graf Stanz: ‚Albrecht ‚von Rechberg 

die an ihrer Stelle von ſeinem Vater aufgefuͤhrte groͤßere 

Kirche vollendete, und die im Jahre 1488 erbauete zur 

J — des Prieſters umſchaffen ließ. 

Ein ungeheurer Umkreis eroͤffnet ſich auf dieſer — 
hoͤhe dem Auge. Die ganze umliegende Gegend, von Se⸗ 
gen umbluͤht, und von Doͤrfern, Weilern und Hoͤfen gleich⸗ 
ſam uͤberſaͤet, bildet in bunter Mannigfaltigkeit von Ber⸗ 
gen, Schloͤſſern und Baͤchen ein eben fo ſchoͤnes als uner⸗ 
meßliches Gemoͤlde. Die entfernteſten Gegenſtaͤnde find, 
‚gegen Often, das Schloß Ellwangen und der [höne Berg, 
dann der Möfenberg; gegen Norden, der Eintorn bei Hallz 
gegen-Weften, Hohenheim und die Solitüde hinter Stutts 
Hart; gegen Süden und Suͤdoſt nähern ſich die Albuch⸗ 
gebirge bis auf eine und zwei Stunden, aber eben dieſe 
beſchraͤnktere Ausſicht thut dem ermuͤdeten Auge wohl, das 
auf dieſer Seite an den ſchoͤnen Konturen der nahe kun 
giehenden Gebirge ausruhen kann. 

Der Kirche gegenuͤber, aber um vieles tiefer als fi ie, 
“ragt ein’ nom Kauptberge abgefonderter Hügel empor, in 
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deffen Mitte ſich ein. Feld erhebt, auf dem die Burg 
Hohenrechberg thront, durch ihren alterthuͤmlichen erniten 
Charakter des Wanderers Blicke an fidy ziehend. Auf 
einer großen fteinernen Brücke, die über das, den Berg 
vom Felſenhuͤgel trennende Thaͤlchen führt, gelange man 
in den von Oekonomiegebaͤuden umgebenen Vorhof des 
Schloſſes. Eine Brücke von Holz, die über einen unge 
woͤhnlich tiefen Graben geſchlagen ift, der den Zelfen vom 
erſten Vorhofe trennt und rings um ihn herumlaͤuft, führe‘ 
zum zweiten Thore, worunter das Burgverließ fich befand, 
und vordem wahrſcheinlich einen hohen Thurm über ſich 
Hatte. Won da geht mar zwiſchen dem Schloßgebaͤude 
und der innern Umfangsmauer auf das dritte Thor zu, 
Beim Eintritt in daſſelbe ſieht man ſich in ein enges Dreieck, 
welches die zuſammenlaufenden Gebaͤude bilden, einge⸗ 
ſchloſſen, aus dem man endlich durch ein viertes Thor zu 
dem innern Worhofe auf mehrern Stufen gelangt. Hier: 
bemerkt man nichts als eine tiefe in den Felfen gehauene 
Eifterne, die fih von dem Regenwaſſer füllt, das ihr in 
Rinnen von den Dächern zugeführt wird, "Man kann ſich 
"nicht erinnern, daß es ihr, auch bei der größten Trockniß, 
an Waffer gefehlt Habe, Das eigentliche Schloß hat die 
Form eines, Hufeifens, -das auf dem nördlichen Flügel 
durch ein zweites Gebäude fortgefegt and gefchloffen wird.’ 
Das Ganze zeugt von hohem Altertum. Der erfie Stock 
des Wohngebäudes ift von ftarfen Sandfteinguadern aufr 
geführt, weiche man am Berge findet, die zwei andern 
aber aus zufammengefügten Balken. Viele Stellen, wo 
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ſpaͤter angebaut oder ausgebeſſert wurde, ſind nicht zu ver⸗ 
kennen. Uebrigens iſt das ganze Schloß ziemlich in bau⸗ 
lichem Stande erhalten, neuer aber ‚doch die innere Ein⸗ 
richtung, wenn gleich :feit dem Jahre 1585, in welchem 
der Letzte von der Hohenrechbergſchen Hauptlinie ſtarb, die 


Burg, und vorzuͤglich das zweite Geſchoß, wo ſich auch 


die — ein hohes Alterlhum noch zeigende, nun verlaſſene — 
Burgkapelle befindet, nur zur Wohnung der herrſchaftlichen 


Beamten diente. Jetzt wohnt nur noch ein Jaͤger hier. 


Ehemals kam man auf einer in einem hohen Thurme 
angelegten ſteinernen Wendeltreppe in den zten und zten 
Stock, der noch einige Zimmer fuͤr die Herrſchaft und den 


großen alten Saal enthält. Graf Hans von Rechberg ließ 
"in den Jahren. 1651 bis 1676 diefen Thurm abbrechen, 


und die Stufen in das Schloß Illereichen führen, an ihrer 
Stelle zu Hohenrechberg aber nur eine en Anne 


Treppe ſetzen. 


Nicht ſo gut erhalten ſind die — — 
die das Schloß umgaben. Theils ſind ſie ſchon verfallen, 
theils werden ſie es durch den Zahn der Zeit immer mehr. 
Die Thuͤrme ſtanden laͤngs der aͤußerſten Mauer, welche 
den tiefen Graben umgab, und waren wahrſcheinlich bes 
wohnt. Einer davon zeichnete ſich durch feine Höhe und 
folofialen Umfang befouders aus, mar auch durch ‚einem 
Gang mit denn Schloffe verbunden. Da er aber den Eins 
ſturz drohete, fo mußte er. vor. einigen Jahren abgetragen. 
werden. Die Burg hatte auch Vorwerke, von denen aber 


wenige Ruinen uͤbrig find. Manche Stellen des Berges 


— — — — 


301 
außerhalb der Mauern find gewoͤlbt und haben unterir⸗ 
diſche Gänge: Die Landleute behaupten, daß, von der 
Burg aus, ein folder Gang bis nach Hohenſtaufen geführt 
habe. Solche Sägen hat man von vielen Burgen, doch 
immer ohne Beweis dafür, Hier iſt dies wahrſcheinlich 
blos von einem durch den Wald gehauenen Gange zu ver⸗ 
ſtehen womit der Erdruͤcken, welcher: beide Burgen mit 
einandel verbindet, ganz bewachſen war. 

Sonſt finder ſich am Berge eine Menge Petrofakte, 
und die ganze Formation der Erderhoͤhungen, hier und 
weiter gegen das Gebirge hin, ſcheint faſt zu beweiſen, 
daß dieſe ge — Pr aus dem —— u. 
fliegen fey. u 

Auf. dem: Sof — ſich dem Auge dier — 
Ausſicht dar. Verſetzt man ſich zugleich im Geiſte in das 
zıte und iate Jahrhundert zuruͤck, wo der nahe Hohen⸗ 
fiaufen, der Sig des großen fhwäbifchen Kaiferhaufer, fo 
reich an Kraft und Talent, der ganzen Gegend ungewoͤhn⸗ 
lichen Glanz verlieh, wo die Rechberge Ulrich und fein Sohn 
Hildebrand, als Mrarfhälle des Herzogthums Schwaben, 
folglich als primi Minifteriales, Principes militise 


- equeltris und judices caftrenfes auf ihrer väterlichen‘ 
Burg wohnten, fo dürften wenige deutſche Schloͤſſer fo viel 


Anziehendes in ſich vereinigen, als Hohenrechberg. 

Der Urfprung der Burg verliert fich im grauen Alters’ 
thume. — Sn der Meiste des fiebenten Jahrhunderts — 
ſo erzaͤhlten die Alten *) — als ſchon die Sonne des — 


) Lyrer und Felix Fabri, 
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geliums ihre Strahlen in die Wälder Allemanniens ergoſſen 

hatte ; haufete ein mächtiger Dynaft auf der Höhe der Tock, 
noch in des Heidenthums Graͤuel und Finſterniß begraben, 

und mit Grauſamkeit alle verfoigend;, die vonfeinen Goͤtzen | 
ſich zum Ehriftenthume befehrr hatten, Darüber entbrannte 
der Zorn des. Herzogs Rumelius von Allemannien‘, einer 
der (Henerale oder Heerführer des Pipin won Herftalli— 
und er; beichtoß „ Die: heilige Suche des Kreutzes an den Hei⸗ 
den zu rächen. In großer Anzahl ſammelten feine Getreuen 
auf: feinen Ruf ſich um ihn her, und an der. Spitze eines 
gewaltigen Heeres lagerte ex: ſich im Thale bei Hauſen, am 
Fuße der Teck. Es rückten die Feindereinander entgegen, 
‚aber Sort fegnete die Waffen der Chriſten, und am Abend 
des. blutigen. Tages: lagen 13,000: erſchlagene Heiden auf 
dem Sclachifelde; Unter den: Gefangenen befanden ſich 
Hier Brüder mit dem rothen Loͤwen, und dieſe ſchickte der 
Siegerin das Land zwiſchen der Rems und ders$ilsy um 
ſich dort anzuſiedeln. Nachdem ſie die Taufe empfangen 
hatten, erbauten ſie hier die Burg Rechberg fuͤhrten ein 
chriſtliches Leben: und wurden die Vaͤter einen Familie die 
mit großem Segen gebluͤhet hat; bis auf den heutigen Tag, 
Dies meldet die Sage der: Vorzeit‘, die, obgleich nicht ur⸗ 
kundlich verbuͤrgt, doch den alten Ruhm des Geſchlechts 
beweiſt, von dem ſie ſpricht. Manche Umftände ſcheinen 
ihr ſogar einige Glaubwuͤrdigkeit zungeben;‘ Pipin von 
Herſtall beguͤnſtigte bekanntlich die inlaͤndiſchen Miſſiona⸗ 
rien fehr ‚und unterſtuͤtzte ſie ſelbſt durch das Schiwerdr, 
Oft empoͤrten ſich die noch heidniſchen Schwaben gegen ihm. 
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Auch war es um dleſe Zeit, ald Herzog Rumelius bie fräns 
tischen Truppen in diefer Gegend anfuͤhrte. Ein That in 
der Nähe Hohenrechbergs hat noch jegt den Namen Chriſten⸗ 
sh, und bis in die: Altefien Zeiten zurück haben ſich die 
Srafen von Rechberg ſtets vom rothen Löwen geſchrieben 
MNach dieſer Erzaͤhlung wuͤrde die Erbauung der Burg 
| ungefähr indie Periode vom Jahre 650 bis 700 fallen; 
doch haben wir erſt feit dem ıaten Zahrhunderte, wo man 
bekanntlich erft anfing, ſich nach den Ritterſitzen zu ſchrei⸗ 
ben, gewiſſe Nachricht von dem Daſeyn derſelben. Ulrich 
von Rechberg kommt als Marſchall der Herzoge von Schwa⸗ 
ben zu Hohenſtaufen, in den Urkunden des zwölften Jahr⸗ 
hunderts haͤufig vor und zwar in Urkunden, die in der. 
Gegend ausgefertigt wurden. Ihm folgte ſein Sohn, 
Marſchall Hildebrand von Rechberg, der erſt nach 1225 
ſtarb. Dieſer hatte zwei Soͤhne, Konrad und Ulrich. 
Dem erſten wurde die Stammburg Rechberg, dem andern 
Rechbergshauſen nebſt den dazu gehoͤrigen großen Beſitzun⸗ 
gen. Ulrichs Nachkommen ſtarben im Anfange des 1 5ten 
Jahrhunderts aus. Konrads Nachkommen ſtifteten das 
gegen vier Linien, wovon noch jetzt, die juͤngſte derſelben, zu 
Weißenſtein bluͤhet. Seit Ulrich, dem Marſchall, ging 
die Burg von Hand zu Hand in der Familie. Jetzt iſt ihr 
Beſitzer Graf Alois von Rechberg und rothen Loͤwen. Sie 
muß daher ſchon im ıaten Jahrhunderte, ja ſchon lange 
vorher da geweſen feyn, weil ſich fonft die Familie nicht 
hätte davon: nennen. fönnen, die damals fehon eine der 
erſten Samilien der Gegend war, 
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In der erſten Zeit Hieß die Burg blos Rechberg / und 
zum erſtenmale ſchrieb ſich Albrecht in einer Urkunde vom 
Zahre 1323 von Hohenrähberg. Der Name ſelbſt koͤnnte 
vielleicht von Reh herruͤhren, deren es in dem vormals mit 
Nadelholz bewachſenen Berge viele gab, und welche der 
ſchwaͤbiſche Landmann Rech nennt. In den Urkunden wird 
nach Verſchiedenheit der Sprache des Schreibers bald Reh, 
bald Rech oder Roch, und Reichberg geſchrieben. Die Fa⸗ 
milie fuͤhrt auch auf dem Helme einen Rehbock, und im 
Schilde die alten zwei aufrechtſtehenden und einander * 
‚Rüden kehrenden rothen Loͤwen. 
NRaub entehrte nie die Burg. Zwar hatte fie mit der 
‚ benachbarten ehemaligen Reichsſtadt Gmuͤnd, obgleich diefe 
mit ihren angefehenften adeligen Bürgern im Vaſallenver⸗ 
haͤltniß zur Familie fand, manche Fehde zu: beftehen, doch 
ſcheint fie bis zur Erfindung des Schießpulvers jedem An⸗ 
| falle getroßt zu haben, Im Jahre 1449 ward Hohen⸗ 
rechberg von den Rothweilern feindlich überzogen, mit 
Sturm zum erfienmale erobert, und die nur aus 19 Mann 
beſtehende Beſatzung getödter. Mehr noch litt es im letz⸗ 
ten Jahre des zojaͤhrigen Krieges (1648), wo es von der 
franzoͤſiſchen Beſatzung zu Schorndorf durch Liſt — 
nommen und uͤbel zugerichtet ward. 

Jetzt ſey es mir noch erlaubt, etwas von den Seifern 
zu'erwähnen, die, wie in vielen alten Ritterſitzen, auch 
auf Hohenrechberg ſpuken ſollen. Der erfte, in der Mund» 
art des Landmanns, ber Nechbergifche Klopferle, fol: ſich | 
bei dem Tode jedes Familiengliedes durch Klopfen hoͤren 

laſſen, 
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laſſen, und zwar von der Zeit an, wo Feine Reitung mehr 
fuͤr den Kranken iſt, bis zu der Todesſtunde. Ein alter 
Aufſatz im Familienarchive giebt folgende Geſchichte als 
Urſprung dieſer Sage an. Ulrich II, von Rechberg pflegte, 
wenn er abwefend war, feiner Gemahlin, einer gebornen 
Anna von Benningen, durch einen abgerichteten Hund 
Briefe in einer ihm angehängten Iedernen Tafche zu übers 
fenden. Im Jahre 1446 war Ulrich auch von Kaufe ent: 
fernt, und hatte lange nicht gefchrieben. Seine Gattin, 
Anna von Venningen, unruhig daruͤber, betete taͤglich in 
der Burgkapelle, mo fie einmal durch ſtarkes Klopfen in 
ihrer ‚Andacht geftöre wurde, Ungehalten öffnete fie die. 
Thuͤre, mit den Worten: „Ich wollte, daß du ewig klopf⸗ 
teſt,“ war.aber fehr betroffen, den treuen Hund ohne 
Brieftaſche zu erblicken, der ihr mit trauriger Gebehrde 
fhmeichelte. Bald darauf erhielt fie die Nachricht von dem 
Tode ihres Gemahls, und feit der Zeit foll es im Schloſſe 
Elopfen, fo oft ein Rechberg ſtirbt. — Ohne die Wahrs 
heit biefer Volksſage zu verbuͤrgen, ift ed wenigfiens wahr⸗ 
ſcheinlich, daß Ulrich nicht zu Hohenrechberg endete; denn 
im Jahre 1496 den roten September lud feine Frau den 
Magiftrat in Ulm zum Leichenbegängniß auf den aoſten defs 
felben Monats nach Donzdorf ein. Schwerlich würde man 
den Leichnam 16 Tage zu Hohenrechberg haben liegen lafe 
fen, wenn er dafeldft geftorden wäre, Es fcheint alfo, daß 
ihn der Tod anderwärts übereilt habe, und fein Leichnam 
erit bis den 26ſten herbeigeführt werden konnte. Der Hund 
mit der Brieftafche am Halsbande war vormals; in einem. 

II. 2. . 20 
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Zimmer des Rechbergiſchen Schloffes Weißenſtein abgebildet 
zu ſehen. 
Der zweite, oder der —— Staufergeiſt, iſt ein 
Licht, das bei Sturm und Regen, und beſonders zur Herbſt—⸗ 
zeit, oft in entgegengefeßter Richtung von Hohenſtaufen 

bis nach Hohenrechberg wandelt. Nach dem Laͤuten der 
Becglocke ſieht man ihn, wie die dortigen Landleute zu 
ſagen pflegen, am KHoferftaufen liegen, und ein Feuer 
verbreiten, gleich einem angezündeten Backofen. Ploͤtzlich 
erhebt ſich der Geift, nimmt feinen Weg auf dem ſchmalen 
Erdruͤcken, welcher Hohenſtaufen und Hohenrechberg ver 
bindet, bald langfam bald fchnell über die Tannenbäume, 
geht links an der Burg vorbei, bis an eine Stelle unter 
der Kirche auf dem Berge. Von da fehrt er auf demfelben 
Wege zurüc, und bleibt nad) der Meinung des Landmanns 
bis zur Morgenglocke am KHohenftaufen liegen, wo er ſo⸗ 
dann wieder verſchwindet. 

So leicht dieſes Phänomen aus den Lokalverhaͤltniſſen 
zu erklaͤren iſt, ſo ſieht es doch der große Haufe als eine 
uͤbernatuͤrliche, obſchon unſchaͤdliche, Erſcheinung an. 

Uebrigens iſt Hohenrechberg die Wiege einer der aͤlte⸗ 
ſten, edeln deutſchen Familien, der Grafen und nachherigen 

Reichsfreiherren von Rechberg und rothen Loͤwen, deren 
altgraͤfliche Wuͤrde vor einigen Jahren in den beiden Staa⸗ 
ten, Baiern und Wuͤrttemberg, wieder erneuert wurde. 

Schon zu der Zeit, als das maͤchtige Haus Hohen⸗ 
ftaufen den deutfchen Kaiferthron beftiegen hatte, erfchienen 
die Rechberge unter den Dienftleuten diefes Hauſes und in 
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der Kirche mit großen Würden geziert. Ulrich, der im 
Jahre 1202, und ſein Sohn Hildebrand, der im Jahre 
1225 ſtarb, waren, wie ſchon vorher erwaͤhnt iſt, Mar⸗ 
ſchaͤlle der Herzoge von Schwaben. Des letztern Bruͤder, 

Ulrich und Siegfried, ſaßen auf den biſchoͤflichen Stuͤhlen 
von Speier und Augsburg. Herrlich wuchs die Familie 
an Gütern, Verbindungen und Anſehn heran, verbreitete 
fi) in mehrere Zweige, und viele ihrer Glieder thaten ſich 
durch Weisheit im Nath, und durch Kraft in der That 
hervor. Sie gab dem geifilihen Sigen Eichftädt, Elle. 
| wangen, Chur und infiedeln Biſchoͤfe, Pröbfte nnd 
Aebte, und mit den erften Käufern von Schwaben, nas 
mentlich mit den Herzogen von Teck, den Pfalzgrafen von 
- Tübingen, den Grafen von Hohenzollern, Werdenberg, 
Zimmern, Schwarzenberg, waren fie verfchwägert, Die 
Herrſchaften Heivendetm, Mindeljeim, Kirchberg, Bas 
benhaufen, Illereichen, Sindelfingen, der größte Theil 
des Gmünder Gebiets und eine Menge Burgen und Dörs 
fer am. Kocher, der Rems und der Fils waren — und 
laͤngere Zeit in ihrem Beſitze. 

Haͤtten die Rechberge erhalten, was ihre Voreltern 
beſaßen, fo wäre ihr Gut im ıgten Jahrhunderte als ein 
anſehnliches deutfches Fuͤrſtenthum beftanden, "Aber diefes 
höhere Emporfteigen war ihnen nicht vergoͤnnt. Immer 
war in fruͤhern Zeiten die Familie zu zahlreich, als daß die 
Vereinigung ihres Beſitzthums unter Einem Haupte moͤg⸗ 
lich geweſen waͤre. Manches ging als Heirathsgut, Man⸗ 
ches als — an fremde Namen; Manches ging durch 

20 * 
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das Unrecht der Zeit, Einiges durch Unwirthlichkeit vers 
loren. Doc) blieb das Haus immer eins der begütertiten 
unter- den reichsritterfchaftlichen Geſchlechtern, und ſchoͤn 
und edel haben ſeine maͤnnlichen Glieder in unſern Tagen 
durch verdienſtliche Geſchaͤftsthaͤtigkeit und tapfere Thaten 
den — der Vaͤter erneuert *), 


* * * 


Der Herr Dekan des Landkapitels Geißlingen und 
Pfarrer zu Donzdorf im Württembergihen, 3. A. Rink, 
hat den Stoff zu diefen Nachrichten geliefert, welche dur) 
den Herzogl. Anhaltfchen Legationsrach, Herrn Brenner 
in Regensburg, mitgetheilt wurden, Hinzugefuͤgt habe ich 
noch einiges, das ich in einer neuen Bearbeitung eben 
dieſer Nachrichten über Hohenrechberg von Herrn ıc. Rink 
fand, welche im ſchwaͤbiſchen Taſchenbuche auf 1320, 
Stuttgart, 12. ©, 139 — 158, fieht. 
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”) Eine Weberficht der Geichichte der Herren und Grafen 
von Rechterg und rothen Löwen befindet fi in von Eaida 
und Dinglers baierfcher VIREN 1807, ih. 1. 
©. 155. 
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Krainburg. 
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Je ſeltener die Geſchichte einer Burg im Zuſammenhange 
ohne Luͤcken und Maͤngel erzaͤhlt werden kann, deſto erfreu⸗ 
licher iſt es, wenn man ſich einmal in den Stand geſetzt 
ſieht, dieſe Klage nicht fuͤhren zu duͤrfen, was bei der 
Krainburg der Fall iſt. Ihre Geſchichte läßt ſich vom Ans 
fange bis zum Schluſſe in allen ihren Hauptmomenten ge⸗ 
nau verfolgen, | | 


| Sn der Mitte des eilften Jahrhunderts Beherrfchte 

. Thüringen Graf Ludwig, mit dem Beinamen der Bärtige, 
Sein eifriges Bemühen, dies damals noch wenig bebaute 
Land zu kultiviren, wurde Durch feine nachbarlichen Feinde, 
die Slaven und Sorben, ſehr oft geftsrt. - Immer mußte 
er gegen fie geruͤſtet feyn, fich oft mit ihnen herumfchlagen, 
und nicht felten die meißnifchen Landgrafen zu Huͤlfe rufen, 
wenn diefe wilden Horden Thüringen in zu hellen Haufen 
bedrängten. Um ſich nun gegen ihre Einbrüche zu fichern, 
erbaute er auf den Gränzen feines Landes Bergueften, und 


312 


übergab fie feinen Vafallen zur Wertheidigung. Zu glei⸗ 
chem Zwecke ließ er im Jahre 1046 am Ufer der Saale, 
- welche hier fein Land von bem feiner Feinde ſchied, auf eis 
nem Hügel eine Burg erbauen, die er eihem feiner Dienſt⸗ 
mannen, Hans Otto von Krain, erb- und eigenthämlich, 
auf männliche und weibliche Nachkommen forterbend, ſchenkte. 
Dozu legte er ringsum eine bedeutende Anzahl Aecker und 
MWaldungen, wodurc ein kleines Gebiet entftand, das dem 
neuen Vaſallen die gehörige Subftitenz verfchaffte. Außer 
der Erlaubniß, die Burg nad) feinem Namen zu nennen, 
legte er ihm noch die Verbindlichkeit auf, ftets vierzig ſtreit⸗ 
bare Männer auf eigene Koften zur Abwehrung des Feins 
des in der Burg zu unterhalten, und ihm jederzeit bamif - 
zu ——— zu * | 


—— Otto von Crain ober Krain war alfo der erſte 
Befiger der neuen Burg, der er den Namen Krainburg 
beilegte, Ihre ohnehin ſchon dauerhafte Befeftigung ver 
mehrte er noch, und ließ es auch nicht an äußerer Verzies 
rung und bequemer Einrichtung fehlen. Vier ſtarke Wars 
gen oder Thuͤrme hatte fie, einen geräumigen Hof, tiefe 
-Kelfer und einen Brunnen, der durch den Felſen hindurch 
bis auf den Spiegel: der Saale ging, aus, welcher durch 
einen Seitenfanal das Waſſer derfelben hingeleitet war. 
Auch traf er noch. mit den Befigern der nachbarlichen Dänes 
burg die Sicherheitsmaagregel, ſich durch. wechfelfeitige 
Beuerzeichen von drohenden Gefahren: zu benachrichtigen, 
Wenn fih z. B. der Feind des Nachts über die Unftrut 
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nähere, fo folle vor der Warte gegen Morgen mittagss 
wärts Feuer unterhalten werden, was von dorther von der 
Warte gegen Abend mittagswärts erwiedert. werden mußte, 
‚ Wenn aber vor beiden Warten, fowohl.vor der gegen Drow 
gen mittagswärts als vor der gegen Morgen mitternachte 
wärts Feuer todere, fo fände das Schloß in Gefahr, vom 
Feinde beſtuͤrmt zu werden, und müfle alsdann die halbe 
Befagung einander zu Huͤlfe eilen. Trete diefe Gefahr 
bei Tage ein, fo würde fiatt des Feuers ein ftarker Rauch 
unterhalten werben, Diefe.Berabredung wurde fogar mit 
einem Handſchlage und Eide beider Burgherren bekräftigt, 
und war in der Folge recht oft von großem Nutzen. 


Nach Hans Otto's Tode erbte im Jahre 1059 fein 
Sohn Hermann die Kraindurg. Er war ein Zeitgenoffe 
Landgraf Ludwigs des Springers, der damals Thuͤringen 
Heherrfchte, und fich oft in diefer Gegend aufhielt, wo er 
die Freiburg und die Schönburg erbauen ließ. 


Hermann fuchte fih auf alle Art bei feinem. Obern 
einzufchmeicheln, und das gelang ihm auch) fo gut, daß er 
allmaͤhlig Ludwigs vertrauter Liebling wurde, Ludwig bes 
fuchte ihn häufig, fie jagten viel zufammen, und Hermann 
309 daraus gar manchen Vortheil. Einſt waren fie auch 
auf der Jagd. Hermann ritt ein ſchoͤnes weißes Pferd, 
das er nicht lange erft erhalten harte, und unterhielt den 
Fuͤrſten viel von den vortrefflichen Eigenſchaften des Thieres, 
Ludwigen hatte es gleich auf den erſten Blick gefallen, und 
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er fragte bald, ob er es ihm nicht verfaufen wolle?" Herz 
‚ mann, fehlau, wie e8 faum ein Hofmann unferer Tage 
ſeyn kann, fprang ſchnell von demsfchönen Roſſe, mit den 
Worien: „Es tft hiermit Eurer Fuͤrſtlichen Gnaden ges 
ſchenkt.“ „Mein, erwiederte Ludwig, das nicht, aber 
wir wollen taufhen!” Und fomit flieg er ab, feste ſich 
auf den fhönen Schimmel, der hernach den Namen weißer 
Schwan erhielt, und Hermann erhielt. dafür das fürftlich 
und reich geſchmuͤckte Pferd Ludwigs mit Sattel und Zeug. 
Spaͤterhin legte Ludwig an dem Drte, wo diefer Taufch 
geihehen war, ein Dorfan, und nannte es zum Andenken 
an die Scene Taufhwig. . Es ift zwar in fpäsern Zeiten 
goieder eingegangen, aber die Gemarkung führt den Nas 
men noc) jeßt, 


Bei der Liebesgeſchichte Ludwigs und der Pfahgräfin 
Adelheid, die fchon bei Giebichenftein erzählt ift *), war 
Hermann ein.fehr. thätiger Theilnehmer, ja, man fagt, 
einer. ber Mörder des Pfalzgrafen el 


Hermann Rah im Jahre 1062, Er hinterließ feinen | 


Sohn, nur zwei Töchter, Die jängfte ward Nonne, das 
Her die Kraindurg und Zubehör auf. die ältefte vererbte, 


weiche Ludolph von Guͤldenburg zum Manne hatte. Diefer 


Ludolph war ein Emporkoͤmmling durch feine Fauſt. Toll 
dreiſt wagte er Alles, denn er Hatte nichts zu verlieren, da 
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er nichts beſaß. Vom Landgrafen Ludwig war er-ebenfalls 
wohl gelitten, und dieſer hatte auch ſeine Heirath geſtiftet. 
Auch er ſpielte in Ludwigs Liebesroman eine bedeutende 
RNolle. Er war mit unter.denen, welche am Ufer der Saale 

Ludwigen empfingen, ald er den großen Sprung vollendet 
Hatte, und er begleitete ihn auch in Pilgrimskleidung nad) 
Rom, wo Ludwig für baares Geld fich Vergebung feiner 
Sünden erhandelte, Ä 


Lubolph von Guͤldenburg — in manchen Urkunden 
findet man ihn auch Gvillenburg geſchrieben — ſtarb im 
Jahre 1108. Sein Ältefter Sohn Ludwig war Nachfolger 
im Befig feiner Güter, welche diefer durch die nahgelegene 
Rudolphsburg mit Zubehoͤr vermehrte, indem er die einzige 
Tochter Otto's von der Rudolphsburg ehelichte. Damals 
war es, wo der thüringifche Adel die Unterthanen ſehr 
mißhandelte. Die erfte Veranlafiung dazu gab die allge: 
meine drückende Theurung, wo ſich viele Arme, um nur 
das liebe Brod zu haben, als Leibeigene an die Edeln hin⸗ 
gaben, und gewiffermaaßen verfauften. Dies erzeugte 
eine Geringſchaͤtzung gegen diefe Ungluͤcklichen, welche von 
einer unmenfchlihen Behandlung begleitet war, die ſich 
zufeßt auf den ganzen Bauerſtand ausdehnte, fo daß man, 
wie fi) das alte Manufeript, dem ich hier hacherzähle, 
ausdrückt, „einen Hund höher als einen Bauer achtete, ” 
Mer noch Pferde, Kühe oder Ochfen hatte, mußte täglich 
des Vormittags die Edelgüter damit bearbeiten, oder Fuh⸗ 
ven verrichten. Die fein Vieh hatten, mußten fi) zu . 
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ſechſen vor einen Pflug ſpannen Taffen und ackern. Ein 
ſiebenter leitete ihn, und der Edelherr ritt entweder ſelbſt 
mit der Peitſche nebenher, oder fein Buͤttel that es, und 
hieb zu, wenn das Geſpann nicht fleißig genug anzog. In 
den kleinern Staͤdten wurden die Buͤrger und Handwerker 
eben ſo behandelt. Empoͤrende Beiſpiele von grauſamer 
Haͤrte kamen da zum Vorſchein, von denen noch einige 
bekannt ſind. So hatte unter andern einmal ein Heinrich 
von Heerd zu Prieſtedt eine hochſchwangere Baͤuerin, der 
kurz zuvor ihr Mann geſtorben war, mit vor den Pflug 
ſpannen laſſen, und ſie dabei ſo barbariſch behandelt, daß 
fie auf dem Acker niederfiel, zu zeitig gebar und auf der 
Stelle nebft dem Kinde ftarb, Freilich, Hätte der damalige 
Regent Thüringens, Ludwig IT., dem die Gefchichte den 
. Beinamen des Eifernen giebt, diefem Unweſen ſteuern ſol⸗ 
len; aber dieſer junge unerfahrne Menſch lebte nur, ſich 
und ſeinem Vergnuͤgen, jagte in den Waͤldern, tummelte 
feine Roſſe, und hörte nichts von den Klagen der Unters 
thanen, weil „die von Adel ſchneller wie die Adler um ihn 
herum waren, und alles abtrieben.” Nur ein zufaͤlliges 
Ungefaͤhr oͤffnete ihm endlich die Augen. Als er ſich einſt 
‚im Herbſte 1122 in Freiburg mit ſeinem Hofſtaate auf⸗ 
hielt, verirrte er ſich auf der Jagd, kam von ſeinem Ge⸗ 
folge ab, und die einbrechende Nacht noͤthigte ihn, in der 
Huͤtte eines Ruhlaer Waldſchmidts ſeine Zuflucht zu neh⸗ 
men. Der Schmidt, der ihn entweder nicht kannte oder 
nicht kennen wollte, erkundigte ſi ch, ehe er ihm die Thuͤr 
öffnete, wer er ſey? Ludwig nannıe ſich einen Jäger des 
Land: 
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Landgrafen, der ſich verirrt habe; „Da brach der Schmidt 
in derbe Schimpfreden gegen den Landgrafen aus, ließ 
Ludwigen zwar ein, wies. ihm aber nur einen fehlechten 
Ruheplatz an. Er arbeitete die ganze Nacht: hindurch, 
und fo oft er auf den Amboß flug, rief er dabei auss 
„Landgraf werde hart! Landgraf werde hart!” Die Un⸗ 
terredung, die er mis ſich felbft hielt, ſchilderte dem fcheins 
bar fchlafenden Ludwig die traurigen Folgen: feiner forg 
loſen Regierung fo.lebhaft, und die beißenden Spöttereien 
drangen ihm ſo ans Herz, daß er von der waͤrmſten Ber 
gierde, dieſem Unheile abzuhelfen, beſeelt wurde. Und 
kaum war er nach Freiburg zuruͤckgekommen, ſo ſtellte er 
uͤber die Wahrheit des Gehoͤrten Unterſuchungen an, und 
fand da freilich Alles. beſtaͤtigt. Muthig machte er num 
den Anfang zur Tilgung diefer Mißbraͤuche, und firafte 
ohne Ruͤckſicht. Die Übermüchigen Edelleute, von aller 
Bubordination entwöhnt, fanden dies anfänglich hoͤchſt 
(onderbar , ‚and da. Ludwig in feinem Benehmen fortfuhe 
und Ernſt zeigte, ſo widerfegten fie ſich. Es kam zu einer 
förmlichen Fehde, in der jedoch Ludwig die Oberhand be⸗ 
hielt und die pornehmſten Aufruͤhrer fing. Ihre Beftras 
fung war ihren: Thaten angemeſſen. Er ließ fechs und: 
ſechs vor einen Pflug ſpannen, einer feiner Diener: mußte: 
ihn leiten, und er ritt mit einen Jagdhetze felbft nebenher, 
peitſchte anf ſie ein, wenn fie laͤſſig wurden, und rief da⸗ 
bei immer mie der Ruhlaer Schmidt: „Landgraf werde 
barti : Landgraf: werde hart!” Dieſe Operation dauerte 
drei Tage lang, in ‚weht Zeit ‚die, Herren st Morgen 
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ei Qu ver Sir von greiburg geſchah 
dies. Nachher wurde der Acker mit einer Mauer umge⸗ 
pen zei Freiſtaͤtte · gemacht, und ift noch bis heute 
unter. dem Namen des Edelackers bekannt. Außer dieſer 
ſchimpflichen und: koͤrperlichen Zuchtigung mußte auch noch 
jeder 36.Mart Silber an die tandgtäfliche Rentei erlegen. 
Der vorhin; erwaͤhnte Heinrich von Heerd wurde wegen 
feiner Schandthaten anf die Warthurggefegt enthauptet, 
and Andere, die es nicht ganz ſo arg. gemacht hatten, muß⸗ 
ten 30 Mark Silber erlegen. Daß der thuͤringiſche Adel 
Aber eine ſoiche beiſpielloſe Behandlung hoͤchſt erbittert war 
und ins Geheim auf Rache fan, "läge ſich denken. Ludwig 

mochte dies wohl auch fuͤrchten, und ging daher immer int 

Panzer, weshalb er den Namen: des Eiſernen OR: 
haben folk, | z > 
> ⏑ a * on 
unter den minder Beſtraften war auch unſer Ludwig 
von Gäldenburg. "Er war ſehr geneigt dazu, gleich ſeinen 
Kollegen die Mlenfchen wie das Vieh zu behandeln, aber 
fein Weib Hildegavd hielt ihn davon zuruͤck. Im Gabe: 
1164 ſtarb er. Von ſeinen ziver Söhnen bekam der. Ältere 
die Krainburg, der andere vie Rudolphsburg. Die nun’ 
folgenden Beſitzer der’ Krainburg wurden, wie fo“ viele! 
andere Burgherren Thaͤringens, ſeit der erſten Hälfte’ des 
se FJahrhunderts Sttaßenraͤuber. Die Fehden / der 
Sophie von Burgund und des Markgrafen Heinrich) 
Meißen über den Beſitz Thüringens; "Haben ihnen die beſte 
Gelegenheit dan, und die von Letztern bei. Koͤſen neu er⸗ 
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baute Briheke aͤber die Saale, die alle. Reiſende / poſſiten 
mußten, führte ihnen die Beute von ſelbſt zu. Indem 
Kriege Albers des Unartigen mit feinen Söhnen trieben 
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— — ‚son er ums 
1284 bie Krainburg beſaß, war einer der ſchlimmſten. 
Die Einwohner ſeines Dorfs Tauſchwitz, mußten ihm alle 
behuͤlflich ſeyn. Wenn es in der Naͤhe Beute zu machen 
gab, ‘fo fielen dieſe auf hen,„erften, Wink heraus, und 
ſchleppten ihm den Raub zu. Doch das ging nicht allein 
hier, das ging uͤberall ſo, bis endlich Kaiſer Rudolph 
von Habsburg im Jahre 1290 dieſem unweſen zum Theil 
und wenigſtens fuͤrs erſte ein Ende machte. In Thuringen 
allein ließ er gegen ſechzig Burgen belagern und zerſtoͤren, 
worunter auch unſere Krainburg war. Siegmund Otto, 
der den wiederholten Aufforderungen Rudolphs an alle 
Vaſallen und Edle Thuͤringens, ſich in Erfurt zu ſtellen, 
nicht traute, dem das boͤſe Gewiſſen nichts Gutes da pro⸗ 
phezeite, floh mit Weib und Kind ins Mecklenburgſche. | 
Die Taufhwiger Bauern befegten darauf die Burg, fonns 
ten fie aber gegen die Faiferlichen Voͤlker nicht vertheidigen. 
Am zten Mai 1291 wurde fie erobert, und mas fih da 
nicht gufwillig ergab, mußte über die Klinge fpringen, 
oder wurde aufgeknuͤpft. Krainburg ging in Flammen 
auf, und eben fo Tauſchwitz. Nie find beide wieder ers 
bauet worden, und die Güldenburgfche Familie kehrte auch 
nie wieder zuruͤck. Ihre Befigungen kamen nachher in 
| 21* 
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andere Hände, und find jege zum “yet ein obbenchan 
der Schut Pforta. .. 


So endete die — nad einer kaum drittehalb⸗ 
hundertjaͤhrigen Dauer. Keine Spur iſt davon uͤbrig, aber 
wo fie ſtand, das weiß man noch genau. 


Ar, Zur 7 


Einem alten Mannſeripte habe ich dieſe Gefihichte der 
Krainburg nacherzaͤhlt, das in den „Beiträgen zur fäche 
ſiſchen Gefchichte, beſonders des ſaͤchſiſchen Adels” im St. 
Altenburg 1791. 8: S. 61 abgedruckt iſt. 
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76. 
Shildberg 


— am Harz 
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Alles wandelt die Zeit — die unerbittlichen Horen 
Ziehn, ein vernichtender Strom, durch die erſchuͤtterte Welt. 
Nur die hoͤh're Gewalt des goͤttergleichen Gedankens 
Herrſcht ob Trümmern des All' einig und wandellos fort, 
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RIMBS SHE 
| Ss Burg — Saldbers liegt det 
Biertelitunden von Seefen, dem Fahrwege nach Lautenthat 
zur Linken, dem Fußſteige dahin zur Rechten. Verſteckt | 
liegt fie zwiſchen hoͤhern Harzbergen, auf einem von allen 
Seiten ſteilen, jedoch nicht hohen Berge, gu deffen, Fuße 
ber Bad) Sıildau nad) Seeſen hin laͤuft. 

In Chronifen, ‚findet, m man ‚gar, twenig von, ihr. Die 
Tradition aber fagt, , daß fr ein Jagdſchloß der Herjoge 
von Sachſen, und Befonberf Heinrichs des Finklers, der 
ſich, wie bei der Staufenburg *) erzäßfe ifk; in diefer Ges 
gend viel aufhielt, gewefen fey. Nachher war Schildberg 
im Beſitz des Stiftes Gandersheim, das es im Jahre 1148 
an Graf Hermann von Homburg vertaufchte, Späterhin 
fol es der Zufluchtsort der Herren von Clausberge, welche 
in dem Dorfe Erigelade ‚neine: halbe Stunde unter Seefen, 
ihren Wohnfig hatten, und zulegt ein Eigenthum der Her⸗ 
ren von Steinberg geweſen ſeyn. Dieſe wohnten in Born⸗ 
Haufen, drei Viertelſtunden von Seeſen, gegen Norden, 
As fie im Jahre 1622 ausftarben, fiel Schildberg als or⸗ 
öffnetes Lehn an das Stift Gandersheim zuruͤck. 


Gm gten Bande, SL Te 
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Daß Scildberg einmal ein Eigenthum der Tempels 


herren gewefen, mie einige Menige meinen, wird zwar - 


\ 


durch nichts beftätigt, if aber doch nicht ganz unwahr⸗ 
ſcheinlich. Im nahen Flecken Gittelde hatten fie ſich an 


geſiedelt, das weiß man. Man weiß auch, daß nach der 


Aufhebung des Ordens (1311) ihre Beſitzungen an vers - 
ſchiedene edle Familien famen. Da kann nun Schildberg 


| leicht dazu gehört haben, und nach 131r koͤnnen noch Tem⸗ 
pelherren darauf geweſen ſeyn. 


Von der Umfaſſungsmauer fieht man noch etwas; 
Auch eine Kelleröffnung und die Brunnenvertiefung find 
noch da. In nenern Zeiten ſcheinen Schaggräber aud) hier, 
wie bei fo mancher Ruine, ihr Wefen getrieben zu haben; 


| verfigiedene Spuren zeigen dies augenſcheinlich. 
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— Nachrichten. 
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Ende des dritten Bandes. 





? H a l N & | — 
gedrudt in der s Gcbaueriihen Buchdruck el N 





Digitized by Google 












































— 


770 J 
— — 


ı? 
CL } 
orte ndferm 




















77: (/ nn — 





F Auẽt 5 a 


und >) 


Bergrehtäfter 
De Deutſeblands — 


— 


von 


a FE 





RE am Jaunud: 





Vierter Band. 
FEN 
Halle, 


bei Hemmerde und Schwetfchke. 1818. 





7 YORK 


4 


I. Fi. 
' PUBWC LIBRARY 
815290 


;  ASTOR LENOX AND 
TILDEN FOUNDATIONS; 


IR 1918 L 





| Die 
Ritterburgen 
\ und 
Bersihlöffer 
Deutfhlands 


Vierter Band, . 





.. 


ra 


85- 


86. 


| Sıhalt 
des vierten Bandes, 


. 





© taufenbn tg am San, | im Königreiche — 
nover⸗ . zn ı 


Wartburg bei Eifenadh, im Großherzogthum | 
Sadfens WeimarsEifenah » . ‘a7 


. Metilftein daſelbſt - j . bo 


. Eiſenacherburg dafelbft  - re 62 


Fr frau en burg dafelbft —— er . 65 
82. Rudolphſte in dh ee 
83. Melittenburg dafeldft ’ . 006 


aihburg bafelit Pr 66 
Rodenſtein in der Grafſchaft Erbech im Heſſen⸗ 


| Darmpädtichen . .. J 71 





IV. 


87- 

B8. 
89. 
90. 
‘gr, 
92. 


95. 


Karpen ft ein bei Landeck, in 1 der Grafſchaft Glatz 


Boͤmeneb urg, bei she im Königreich Han 


— — N —— — 


—— — 


Kocherſtetten im Fuͤrſtenthum Hohenlohe im | 
Württembergfchen er Ecite 81 


⸗ 


Bartenau ball > 8 


Nagels ber g daſelbſſtft.. 092 


Kocherſtein bei Ingelfingen im Fuͤrſtenthum Ho⸗ 


henlohe im Württerhibergfchen, — 95 
Lighteneck daſelbſt 9 99 
(Mo. 87 ⸗ 91, von anbekanntet Sand): 


Arnéburs bei Frankenhauſen im Fuͤrſtenthum 
ee DEE eo. . 105 


im preufifchen Edleſlen AN er ; 115 


nor 0. 12x 
+(Bom- Herrm Prediger —— in —— 
bei Nordheim.) | 


% Shönburg bei Naumdura an der Saale, im 


. 


preufifchen Herzogthunt Sachfen J 2 1359 


Hohe nfüberg bei Dortmund im preufifchen Herz 
zogthum Wefiphalen . . 83 


Zabelftein bei Gerolshofen im baierſchen Fuͤrſten ⸗ 
thum Würzburg Son 7 — 167 


Salten fein bei Frankfurt ı am Main, i im Herzogs 


thum Naflaı . 177 
re Hrn. Dr. Wiener in Ftantfurt am Kain. ). 


100, 


103. 


104. 


208. 


106. 


107. 


.&rädizberg bei Goldberg im preufiiden Edle - 
sten ⸗ ee ei, cr’ j Seite 191 

"Yhalm bei Reutlingen im Königreiche Waͤritem⸗ 
bag. u in. rei den Seite 207 


(Vom koͤnigl. — Hofmedıfus 
Hrn Dr. in — ) 


*Boͤte — Waderbern, * preufifcen Fuͤrſten⸗ 

thum dieſes Namens. 222 
(Dom Herrn Dr. Roſenmeyer, Juſtizkommiſſar 
beim Lands und Stadtgericht in Marburg.) 


"Schauenburg am Thüringer Walde im Herzogs 
thum Sachen : Gotha — —. . 231 


Staufeneck bei Goͤppingen im Koͤnigreiche Wuͤrt⸗ 
temberg 245 
(Vom Herrn Pfarrer R.. .. in D...) 


Alt-Boymburg bei Kreuznach an der Nahe, 

im preufifchen Großherzogthum Niederrhein 265 
(Dom Herrn Major Freiherrn Albert von Boyms 
burg : Lengsfeld in Weiler.) | 


Karlftein bei Prag im Berauner Kreife Boͤh⸗ 
mens . . . . ee a 


we evelsburg bei Yaderborn im — Fuͤr⸗ 
ſtenthum diefes Namens - . i 295 
(Bon Sigurt.) 


Streitberg bei Erlangen im baierfchen Fürftens 
thum Baireuth . . . . 507 


u 


⸗ 


vr 


108 — 110. -Bielftein, Slburg und H oh enſte in * 


bei feld und Neuſtadt am Harze, im Königs 
reiche Hannover : ‚ R Seite 519 


111. zöwenftein zwiſchen Kaffel unb Macbng i in 
Niederheſſfen . 541 
(om Heren ‚Superintendenten, Brunei. 
rath und Profefior Dr. * W. Juſti in 
Marburg: ) | 


— 77: 


77. ! 


Staufenburg 


am Barze 


Es verſcholl in den Hallen vorlängft der Waffen Klang, 
Und des Fräuleins Saitenfpiel, und des Sängers Lied; 
Es verſiegte des Pofals goldner Bornz ah, des Muth’g 
Und der Freude Siztz altert unbeachtet hin. 
3 Griedr. Leop. Sr. zu Stolberg, 
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77. 
Staufenburg. 


| Da, wo des Harzes hohe Gebirgskette im Weſten ſich 
endigt, und von den letzten Zinnen feiner romantifhen . 
Höhen hinab freundliche Ausfichten in fruchtbare Ebenen . 
ſich öffnen, — da liegt auf einem hohen Kalkberge die 
Staufendurg, da zerfällt das letzte Gemaͤuer der hochbes 
tagten, der hochkaiſerlichen Staufenburg, des Lieblings 
fies Heinrichs I, des Sitzes der Liebe Heinrichs des 
Braunſchweigers. | | | 
Shren Urfprung birgt das undurchfchaubare Dunkel _ 
tiefer Vorzeit. Von einem Herzog von Sachſen fcheint fie, 
zum Jagdſchloß beſtimmt, erbaut zu feyn und als folches 
ward fie vom Herzog Heinrich, dem nachherigen Kaifer 
Heinrich I, oft befucht und fehr geliebt. Diefe Zuneigung 
entftand durch feinen. entfchiedenen Hang für Jagd übers 
haupt und befonders für den Vogelfang. Syhm überließ er 
fih mit aller Leidenfchaft, und da die Gefdichte gern die 


Beinamen vorleuchtender Männer aus ihren Hanpteigens 
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fepaften oder KHauptleidenfhaften nimmt, fo gab fte Hein⸗ 
richen den Namen „der Vogelſteller.“ R 
‚ Dasmal hätte fie. aber wohl in andern Talenten 
Heinrihs die Beſtimmung feines Zunamens finden koͤn⸗ 
nen, denn Heinrich war ein tapferer Fuͤrſt feiner Zeit. 
Beweiſe dafür find‘ feine Fehden mit dem Körige Kons 
rad I, der ihm Thuͤringen nicht laflen, ihn überhaupt 
gern aus dem Wege ſchaffen wollte; ſeine Gelangung zur 
deutſchen Koͤnigskrone, wozu ihn ſogar dieſer ſein Feind 
Konrad, auf dem Sterbebette vorſchlug und wozu er auch 
einſtimmig gewählt ward, und endlich fein kluges Benehs 
men, durch welches er die Ungern, die damaligen Haupt⸗ 
feinde und Verheerer Deutfchlands überwand, und zus 
gleich die Gründung vieler jegt noch al Städte 
veranlaßte. 
Es ift eine bekannte Sage, daß die Abgeordneten des 
deutſchen Reihe, als fie Heinrichen die Nachricht von der 
ihm getroffenen Wahl zum deutſchen Koͤnig, uͤberbrachten, 
den neuen Monarchen mit ſeiner Gattin in einer Laube 
ſitzend angetroffen haben ſollen, wie er eben mit dem Vo⸗ 
gelfang befchäftige war, und wie er ihnen fogar zuminfte; 
noch zurück zu bleiben, bis er erft fein Ne mit einem ans 
ſehnlichen Fang zugezogen haben werde. Iſt's eine bloße 
Sage oder wirkliche Thatfache, das mag dahin _geftellt n 
ſeyn. Unſere alten Chroniften nehmen das letztere an, 
ſtimmen aber über den Schauplag diefer Scene, nur in fo 
weit überein, daß er am oder auf dem Harze gewefen feyn 
muͤſſe. Unter die Oerter, welche Anfprüche auf die Ehre 
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machen, dieſe denkwuͤrdige Stelle in ſich zu enthalten, 
oder doch in ihrer Nähe zu haben, gehört auch die Stau 
fendurg, und wie es ſcheint, nicht ohne Grund. Mehr 
rere Umſtaͤnde beurkunden wenigſtens, daß Heinrich in 
einer Gegend ſehr gern und ſehr oft muͤſſe verweilt haben, 
die noch ſo manche Ueberreſte feines Wirkens aufweiſen 
kann. So z. BD. tritt eine halbe Stunde nördlich von der 
Staufenburg, eine Holzecke in das Feld des Dorfes Muͤn⸗ 
chehof, vordem Kemnade genannt, worin ein Winkel, der 
gegen zweihundert Schritte rechts von der Heerſtraße liegt, 
die nah Gittelde führt, der Heinrichswinkel heiße. "Auf 
diefer, zum Anfluge der Zugvoͤgel über die Felder von 
Morden her, fehr ſchicklich gelegenen Stelle, behaupten die 
Anwohner, habe Heinrichs” Vogelhuͤtte geftanden und. 
hier fey ihm jene wichtige Nachricht von feiner Koͤnigswahl 
überbracht worden. Ferner hatte Heinrich eine Burg bei 
dem nahen Orte Gittelde, wovon nod) ein Stuͤck Mauer, 
die Ecke derſelben nach Nordoſt zu, übrig iſt. Sie lag in 
der Ebene, muß nicht groß geweſen feyn, heißt aber noch 
jegt „die Burg”. ‚Auf einer daran ftoßenden Wieſe fieht 
man in der Mitte eine Erhöhung, auf der vermuthlic ein 
runder dicker Thurn fand, von einem, jetzt meift vers 
fchütteten, Graben umgeben, Diefe Wiefe heißt ‚gegen 
‚wöärtig noch „der Kaifergarten” und die Sage will, daß 
Heinrich diefe Anlage gemacht habe. Auch heißt ein Berg, | 
nicht fern von Staufenburg, die „Heinrichshöhe”. Das 
alte Hauptkirchenbuch des, drei Stunden von Staufen⸗ 
burg gelegenen, Dorfes Ahlshauſen theilt auch eine Nach⸗ 
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richt von Heinrichen mit, die feine — in dieſer Ge⸗ 
gend bezeugt; da heißt es nemlich: 

„Herzog Heinrich zu Sachſen hat von Jugend auf 
Luft zur Jagd und Vogelfang gehabt, daher er auch in 
„Chronicken auceps und der Vogeler genannt wird und 
„feine Sagdhäufer auf der Staufenburg, Gittelde, Seeſen, 
„Herzberg, Scharzfels, Schildberg, und an andern Orten 
„mehr an dem Harze gehabt. So hat er audy feinen fürft 
„lichen Vogelheerd auf einer Hohen Wogelsburg genannt, 
„gehabt, daher das Dorf Vogelbeck (ı Meile von Nord» 
„heim nach Einbeck zu) den Namen befommen hat. Hier 
„an diefen Dertern war der Herzog in ſeiner Jugend oft 
„und gern. Einſtmal hatte er bei der Bogelsburg im 
„Walde, da, wo die jegige Kirche zu Ahlehaufen, eine 
»Bärenjagd gehalten, und war mit einem grimmigen Bär 
„ren in großer Lebensgefahr, und da nicht Einer feiner Zus 
„geordneten, Junker Heinemann von Gittelde genannt, 
„dazu gefommen wäre , fo hätte der Herzog des Todes feyn 
- „möffen, aber derfelbe ftand dem Herzog treulich bey, daß 
„der Bär gefangen wurde, und mit der; Haut. bezahlen 
„mußte, welches auch der loͤbl. Fürft in Gnaden ungenom» 
„men und mit fehuldiger Dankbarkeit erfannt und obbes 
„meldeten Heinemann von Gittelde fein Guͤtlein dafeldft 
„ziemlich verbeffert und ihm nachher Zeit Lebens vorgezogen, 
„und in vielen Sachen, fonderlich in Sceidenzügen und 
„Schlachten gebrauchet. Damit er ſich aud Gott feinem 
„allinächtigen Beſchuͤtzer dankbarlich bezeigte, hat er an 
„dem Drte, da er mit dem Bären in Gefahr gewefen und 
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„ihn. übermwältiget, eine Kapelle baten laſſen, im welcher 
„er allemal, wenn er dafelbft gejaget, ehe die Jagd anging, 
„fein Geber verrichtet hat, und ift ſolches anno Christi 
914 gefhehen. Nachdem aber hochgedachter Herzog 
„Heinrich anno 920. zu einem vömifchen Kaifer erwählet 
„und mit vielen Reichs » und. Landsgefchäften beladen wurde, 
iſt daſelbſt eine folhe Wildbahn, wie zuvor, nicht mehr 
„gewefen, daher ein Siegfried Ahlshaufen, welcher Herz 
„zog Heinrichen, ehe er Kaifer ward, lange Zeit gedient, 
„von Gandersheim gebürtig, von dem Kaifer einen Platz 
„des Waldes, fo jetzt die beiden Dörfer Siegfriedshaufen 
„(modo Sievershaufen) und Ahlshaufen inne haben, zu 
„feinem Eigenthum befommen hat und ausräumen und zu 
„Feldern mit Wiefen machen laffen und einen Wohnhof 
»daſelbſt, Siegfriedshaufen genannt, erbauet hat, Nicht 
„weit -von der gedachten Kapelle lies er mit des Herzogs 
„Conſens eine Pfarrkirche erbauen, die begüthert wurde, 
„in welchen die Priefter ihre Dienfte von dem Altare auf 
„der Haut des grimmigen Bären verrichtet haben. Der zu 
„diefer Pfarre gehörige große Garten von 3 Morgen, 
„heißt noch jegt der Burggarten und es hat darin bie 
„alte Burg geftanden, die Siegfried ‚mit Heinrichs Er 
„laubnis erbauet hat. Rudera find davon gar nicht mehr. 
„übrig. ” . . | 
Alle diefe Angaben fprechen wenigftens dafür fehr 
laut, daß Heinrich in diefer Gegend, und zwar der Jagd 
wegen, oft gewefen. feyn müfle. Mach dem Abgange der 
Kaifer aus dem fähfifchen Haufe, kam Staufenburg nebft 


Zubehoͤr an die benachbarten Grafen von Katelnburg, und 
mit dem Erlöfchen diefes Gefchlehts im Jahr 1112, 
an Herzog Heinrich von Braunfhmweig, den man den Loͤ⸗ 
"wen nennt. Als diefer kraftvolle Mann in die Acht erklärt - 
wurde, ſprach zwar der erzuͤrnte Kaiſer das Eigenthum dere 
Staufenburg ſammt ihrem bedeutenden Zubehoͤr dem Erz⸗ 
ſtifte Magdeburg zu, dies kam aber nie zum Beſitz derfel- 
ben, und es. blieb ein Eigenthum von Heinrichs Nach 
Aommen. Ob ee bis dahin eine Raubburg war, iſt unbes 
kannt. Seine nachherige Beftimmung fcheint aber ftets 
eine friedliche, gewefen zu feyn. Wenn die Fürften dieſes 
Haufes im Harze der Jagd pflegen wollten, dann kamen 
fie hierher mit ihrem Gefolge, und Hunden» Gebell und 
Hoͤrnerklang belebte dann die ftile Burg. Aud war fie 
einigen ber fürftlichen Wittwen als Leibgedinge angemwiefen, 
und die Herzogin Eliſabeth, Wilhelm des jüngern Gattin, 
wohnte im ı4ten Jahrhundert hier. Won andern Ers 
eigniffen fchweigt die Gefchichte, und man darf daher wohl 
annehmen, daß ihre hohe, verſteckte und feite Lage zu ſol⸗ 
hen unedfen Zwecken nicht gemißbraucht wurde, wie fo - 
manche andere Burg der Gegend. Aber ehem diefe eins 
fame abgefchiedene Lage war es, welche in der Meitte des 
ıöten Jahrhunderts für fie ein Ereigniß herbei führte, das 
fie in der braunſchweigiſchen Geſchichte immer — 
erhalten wird. 

Am Hoflager des Herzogs Heinrich des juͤngern zu 
Wolfenbuͤttel lebte als Geſellſchafterin ſeiner Gattin, das 
Fraͤulein Eva von Trotta, des kurbrandenburgiſchen Mar: 
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ſchalls, Adam von Trotta, Schwefter, ein fchönes und 
liebenswuͤrdiges Mädchen. Der Herzog, ein unruhiger, 
lebhafter Mann, dem das Einerlei nicht lange genügte, 
‚und der Sinn für alles Schöne hatte, fand fie bald lie— 
benswertber als feine Gemahlin. Das Fräulein, — dem 
Äh eben nicht Schuld-geben mag, daß es im Seifte feiner - 
Urs Ahnen: Mutter handelte, weil es gleichen Namen mit 
aihr führte, — zeigte auch feine Abneigung vor ‚dem erlaudy 
ten Liebhaber und fo verftand man fi bald. Doc, da 
das Spiel nicht verſteckt genug getrieben ward, da es am 
Lauſchern und Zuträgern nicht fehlte, fo wurde die Herzo⸗ 
gin Marie den Liebeshandel bald inne, Uneinigkeit und 
‚heftige Auftritte waren die Folgen davon, und anftatt 
durch ein Fluges und ruhiges Benehmen den verirrten Gar 
sen zurück zu führen, verbiendete zuͤgelloſe Eiferſucht fie fo, 
daß fie. ihren Water, den Herzog Heinrich von Wuͤrttem⸗ 
berg, dahin vermochte, den Kaifer und andere Große, zur 
Vermittelung in diefer Angelegenheit aufzufordern. Daß 
folhe Mittel in folhen Zwiftigkeiten nicht helfen würden, 
ließ ſich erwarten. Der Herzog fühlte indeffen auch, daß 

feine Verhaͤltniſſe zu dem Fräulein Eva in der bisherigen 
| Form nicht ferner bleiben konnten, ohne nicht Die unanges 
| nehmften Auftritte herbei zu führen. *Er ließ daher folgen: 
des luſtige Schaufpiel — von der erfinderifchen Liebe erfonz. 
nen. und ausgeführt — beginnen. Fräufein Eva bat um. 
ihre Entlafjung vom Hofe, um nicht ferner den lange bes 
fiandenen Hausfrieden zu flören, wurde fehr. gern entlaſſen, 
und reiſte ab. Unterweges uͤberfiel ſie in Gandersheim, ı 
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einige Meilen von Wolfenbuͤttel, eine Krankheit und fie 
mußte in einem Kapuzinerflofter bleiben. Die Krankheit 
nahm zu und endlich fam die trauris ge Nachricht an den 
Hof: das Fräulein Eva fey geftorben. Wie gern die Her⸗ 
zogin Marie diefe Nachricht hörte, 1äßt fich denfen. Der 
Tod hatte mit einem Mafe und fo ganz zur rechten Zeit, 
den Knoten jerhauen, hatte aller Fehde ein Ende gemacht, 
und den Hausfrieden wieder zuruͤckgefuͤhrt. Sie war bes 
zuhigt, und wer hätte ihr die Taͤuſchung rauben mögen! 
Denn — Täufhung war das Ganze. Nach einigen Tagen 
Aufenthalt im Gandersheimer. Klofter, ward Eva frifch 
und gefund, insgeheim auf die Staufenburg gebradt. 


| Die Todespoffe wurde jedoch rein ausgefpielt. Kin hoͤlzer⸗ 


nes Bild, feichenmäßig gekleidet, Ing im Sarge, etwas 
entfermt von dem neugierigen Zulauf, ausgeftellt, wurde 
alsdann Sffentlich und mit dem üblichen Gepränge beerdigt, 
und reichliche Seelenmeffen Tafen die Klofterherren, welche 
treue Handlanger geweſen waren, ber ka el 
Seele nad. 

Hier nun, auf der hohen Burg, — von dich⸗ 
ten Waͤldern und ſteilen Bergen, hatten die Liebenden 
| freies Spiel. Heinrich, unter dem Vorwande, das Wild 
des Harzes zu jagen,‘ war oft und lange auf Staufenburg 
Hei feiner Eva, wo er im Armesder Liebe der Sorgen der 
Regierung vergaß. Dies Verhältniß dauerte mehrere 
Jahre, in welchen fie dem Herzog, der ſchon eine zahlreiche 
Samitie hatte, noch fieben Kinder gebar, denen er dem 
Mamen „von Kivchberg” beilegte. Liftig und ſchlau war 
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zwar alles ſo eingerichtet, daß Niemand das Geheimniß 
erforſchen konnte, und ſogar zu Erſcheinungen nahm man 
feine Zuflucht, um jedes Annaͤhern an die Burg zu erſchwe⸗ 
ven. Man verbreitete abfichtlich unter dem Volke die 
"Sage, daß eine weiße Frau oft um die Burg herum wan⸗ 
dele und Boͤſes an denen uͤbe, die ſich ihr naͤherten. Diele 
Hatten auch die weiße Fran.igefehen, aber Fräulein Eva 
war es ſelbſt, die in’ weißer Kieidung fih erging. Im 
beffen , J | Ben . 
| » ‚Was war wohl je ſo klar geſponnen, 
| Das nit gelangte an die Sonnen.” | — 


Das lange verwahrte Geheimniß wurde doch ans 
Licht gezogen, und zwar, wie man glaubt, von den Fürs 
ſten des fchmalkaldifchen Bundes, Herzog Heinrich hatte 
nemlich durch feinen Haß gegen die proteftantifche Religion, 
-den dadurch herbeigeführten Krieg mit den ſchmalkaldiſchen 
Bundesgenoſſen und durch ſeinen Uebertritt zur ſogenann⸗ 
ten Ligue, die Fuͤrſten dieſes Bundes fo gegen ſich aufge⸗ 
bracht, daß ſie ſogar ſeine Privathandlungen hervorzogen, 
um ihm zu ſchaden. Beſonders thaͤtig dabei bewieſen ſich 
einige derſelben, welche nahe Verwandte der Herzogin Ma⸗ 
rie waren, und in ihrem Eifer ſo weit gingen, wegen 
Heinrichs heimlicher Ehe, klagbar beim Kaiſer zu werden. 
Doch da entſchied der Tod wirklich, und ſchlichtete den vers 
worrenen⸗· Streit. Im Laufe des Jahres 1541 ſtarb Eva 
von Trotta, und nad) ihr auch die Herzogin Marie. Un⸗ 
ter. den, Kindern der erſtern war nur ein Sohn, Eitel 
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(Edel) Heinrich genannt. Diefen belieh der Herzog mit 
dem, nicht fern von Staufenburg gelegnen, Gute Kirch⸗ 
berg, wovon er, ſo wie ſeine Schweſtern, den Namen 
fuͤhrten. Billig und gerecht war dieſe Verſorgung. Doch 
der Herzog ging noch weiter in ſeiner Liebe zu dieſem Sohn, 
und entfernte fich ganz von. den Pflichten , die ihm gegen 
feine ehelichen Kinder. oblagen.: Er erfuchte den Papſt, die 
fen Sohn zu legitimiren, „damit er fucceflionsfähig würde 
und Erbe feines Landes feyn koͤnnte, das er dem Älteften 
ehelichen Sohne entreißen wollte, weil diefer zu feinem 
Aergerniß zur proteftantifchen Religion übergetreten war, 
Edel Heinrich von Kirchberg hieß aber nicht nur Edel, er 
war es auch, Die ihm zugebachte Legitimation nahm. er 
‚nicht an ‚und nod) weniger machte er Anfprüche auf eine 
Succeſſion in feines Vaters Land, wofuͤr fich ihm "fein 
Halbbruder, der nächherige Herzog Julius, in der Folge 
ſtets fehr dankbar bezeigte, - Kirchbergs Nachkommenfhaft 
erloſch aber bald wieder.  - * 

In Staufenburgs Mauern hatte geheime unerlaubte 
Liebe Jahre lang traulich geniſtet. Die ſtille ferne Burg 
war der Sitz ſanfter Freuden geweſen, und Stunden ber 
gluͤcklichſten Häuslichkeit waren hier verlebt worden. Wie 
‚ganz anders fah es aber vierzig Jahre fpäter auf Staufen 
burg aus! Da wurde fie der Kerker für geheime, für uns 
erlaubte Liebe, der Kerker einer durch unglückliche Leidens 
ſchaft Verirrten; da wurden. Klagen und Seufzer in eben 
den Mauern zum Himmel emporgefchickt , wo vordem nur _ 
der Wiederhall.der Freude erklang. Margarethe von Wars 
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berg hieß die Ungluͤckliche, welcher die Natur zu viel Em⸗ 
pfänglichkeit für ihre Freuden, der Geift ihres Zeitalters 
aber eine diefen Emfindungen ganz entgegenftrebende Bes 
flimmung gegeben hatte. Sie war feit 1492 Aebtiffin von 
Gandersheim, follte nur in himmlifhen Freuden ſchwelgen, 
ergab fich aber lieber den irdifhen. Kine geheime Werbins 
dung mit dem Verwalter ihrer Stiftsguter, (Heinrich 
Schramm hieß er,) die zu lautbar ward, bewog den Schußr 
herren des Stift’s, den Herzog Julius von Braunfchweig, 
fie als Gefangene auf die Staufenburg fegen zu laffen, wo 
fie, zur Strafe, eingemauert wurde. "Dies gefhah am 
zoten Julius 1587, und acht Monate fpäter ftarb die 
Unglüdliche Hier, in ihrem ſchrecklichen Kerker, den nur 
die Barbarei und die rohe Denkungsart jener Tage zu 
errichten vermochten. Armes Weib! du fielft ald Opfer 
deiner Unvorfichtigkeit, deiner wenigen Schlaubeit. In 
fpätern Zeiten wußten Aebtiffinnen beffer, folhe Einver⸗ 
ftändniffe zu bergen und. oft felöft unterm Schuge ihrer 
Schutzherren! | 

In der Folge wurde die ai die Wohnung 
des Beamten, der die nahe gelegenen Feldmarken in Pacht 
hatte, von melden er das Getreide nach dem Vorwerke 
Lichtenhagen, zZ Stunde füdlic unter der Burg, bringen 
laſſen mußte. Die damit verknüpfte Unbequemlichkeit war 
aber zu läftig, daher der Beamte — es mögen jekt hun⸗ 
dert Jahre feyn — nach Lichtenhagen herabzog. Diefe 
‚Veränderung erforderte hier neue Baue, und da fiel bie 
Stäufehburg. ald Opfer einer unrähmlichen Sparſamkeit 
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und des Mangels an Sinn für hiſtoriſche Denkmahle. 
Man brad) fie ab, errichtete in Lichtenhagen wieder Ger 


‚Häude davon und nannte nun das Vorwerk Lichtenhagen 


„die neue Staufendurg” wie ed auch nod) heißt. 


Was von der Burg noch ſtehen blieb , bewahrte der Ges 


richtsvogt und die ihm anvertrauten Verbrecher, bis vor 
ungefähr vierzig Jahren aud) er herabzog. Mit ihm 
endigt ſich die bunte Reihe der Bewohner unſerer Staufen⸗ 
burg. Ein Kaiſer eroͤffnete ſie, ein Gerichtsdiener machte 
den Beſchluß. Und nun, ohne Schutz und ihrem Schick⸗ 
ſale uͤberlaſſen, verſchwand, was noch da war, nach und 
nach, bis auf das Wenige, was wir noch jetzt ſehen. Dies 
beſteht vorzuͤglich in den Umfaſſungsmauern, die noch ziem⸗ 
lich vollſtaͤndig, und beſonders an der Suͤdſeite, bedeutend 
hoch ſind. In ihr ſteht gegen Weſten ein viereckiger, wohl 
an achtzig Fuß hoher, Thurm, oben mit Oeffnungen ver⸗ 
ſehen. Hier und da erkennt man auch noch die Abtheilun⸗ 
gen von den Gemaͤchern, die aber nicht geraͤumig geweſen 
ſeyn koͤnnen. An der Nordſeite war das einzige Eingangs⸗ 
thor, wovon auch noch Spuren da ſind. | 
Der Berg, worauf die Ruinen Staufenburgs liegen, 


hat ‚an der Oft» und Weftfeite, zwei nach Süden zu abs 


ſchuͤſſige ſchmale Thäler, daher er von Süden her am hoͤch⸗ 
ften ſcheint. An. der Ofts und Meftfeite iſt er eben fo fteil 
wie an der füdlichen, an der nördlichen ift er wenig abs 
ſchuͤſſig und zieht ſich bald bergan in den Wald hinein, 
an deſſen Ende der oben genannte Heinrichswinkel liegt. 
Hoͤhere Berge umgeben oͤſtlich und weſtlich den der Stau⸗ 


fenburg, über die man wahrſcheinlich auf dem Thurme 
hinweg ſah. Nur füdlich hat man ;jegt eine freie Ausfic, 
auf das Flecken Gittelde, in die Gegend von Dfterode, 
nach dem hoch gelegenen Schloffe in Herzberg und auf da 
Eichsfeld. | i 
* 5 * 
Wie die Staufenburg vor ungefähr zweihundert Jah _ 
ren ausſah, zeigt uns eine Abbildung in der Topographie 
des Fuͤrſtenthums Braunſchweig von Zeiler. Den Thurm 
mit den vier Spigen auf den Eden, den man da fieht, fah 
von Rohr noch im jahre 1737, wie er in feinen Merk 
würdigkeiten des Oberharzes S. 346 erzählt. Seine Bes 
merkungen über die Staufenburg, habe ich wenig nugen 
tönnen , defto brauchbarere Materialien erhielt ich von dem 
Herrn General: Superintendenten Grotrian, vordem in 
Seeſen, jet in Holzmuͤnden. Aus ihnen und Pfeffingers 
Braunfchweig » Lüneburg. Geſchichte entſtand dieſer Aufs 
ſatz. — Die Liebesgeſchichte des Herzogs Heinrich, iſt 
als Roman bearbeitet da, unter dem Titel: „Eva Trottin, 
Nebengeliebte Heinrichs des juͤngern, Herzogs zu Wolfen⸗ 
vuͤttel, Scenen und Gemaͤlde aus der erſten Haͤlfte des 
. . ı6ten Jahrhunderts, den Zeiten der Reformation. Leipz. 
a Theile 1793. 8.“ Auch für die Bühne ift es bearbeitet: 
Eva v. Trotta, ein Trauerfp. Lüneb. 1801. 8. | 
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Metilfein, Eifenadherburg, 


Frauenſtein, Rudolphſtein, 
—— und Aſchburg 
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Wanderer, gehe nicht eilend vorbei vor der preislichen Wartburg: 
Hier, wo Meiftergefang kaͤmpfender Dichter erfcholl, 

Wo mit geheiligtem Sinne gar hold Elifabeth blühte, 
Wo fich des Ewigen Blig, Luther, zum Leuchten geftärkt ; — 
Hier durchglähe dich Gluth für Gefang, für weibliche Tugend, 
Und für männliche Kraft. Wandle dann weiter mit Gott. 

. ©. w. C. Starke. 
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| Wartburg. 





Tharingen iſt reich an Burgen und Veſten aus der Vorzeit, 
und auf einige Hundert moͤchte wohl ihre Anzahl ſich be— 
laufen. Viele davon ſtehen noch ſtark und feſt, und ihre 
Zinnen erblickt gewiß das kommende Jahrtauſend, waͤh— 
rend die meiſten niedergeſunken find in Schutt und Staub 
und fpurlos die Stätte ift, wo fie einft waren. Manche 
bezeichnet die Geſchichte des Landes als merkwuͤrdig, durch 
wichtige Ereigniſſe ‚, die in ihren Mauern vorfielen, durch 
die Geburt eines hervorleuchtenden Mannes, oder auf 
" irgend eine andere Art, und diefe werden für ung eine ſtets 

fortiebende Theilnahme erwecken, fie mögen nun mehr oder 
| weniger erhalten, oder vielleicht ganz fhon verfchwunden 
feyn. Unter allen aber dürfte wohl die Wartburg bei Eifer 
nach, mit vollem Rechte den erfien und oberften Rang bes 
haupten; denn ihre Geſchichte überragt die aller Schweiters 
burgen an Glanz und Kraft, und die Erinnerung daran 


wird nie erlöfchen, wenn auch Wartburgs, jeßt noch * | 
2 * 
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und — Mauern, laͤngſt zufammengefäg und ein 
überwachfener Steinhaufen ſeyn werden. 
Suͤdlich von der Stadt Eiſenach, im — 


= thum Sacfen: Weimar» Eifenah, liegt auf einem hohen 


Berge diefe Wartburg. Die alten Gefchichtfchreiber ers 
zählen: Ludwig IL, Graf von Thüringen, — der uns nun 
ſchon öfter unter dem Beinamen des Springers bekannt 


“ geworden iſt, — habe einft in diefer Gegend gejagt, und 


da ‚zufällig einen hohen Berg erfliegen. Von der herrlichen 
Umficht auf feiner Höhe ergriffen, Habe er beſchloſſen, 
hierher eine Burg zu ſetzen, und dabei die Worte geſagt: 
„Wart Berg, du ſollſt mir ein Schloß werden!” daher 


die Burg den Namen Wartburg erhalten. Unwiderleglich 


laßt ſich freitich diefe Namensentſtehung nicht darthun, fie 
ift aber auch nicht herbeigezwungen und verdient daher: 
wohl Glauben; denn dag Namen von Dertern, Bergen, 
oder Gegenden, durch Aeuferungen der Art, aus dem Munde 
eines bedeutenden Mannes, entftanden find, möchte fehr 
leicht in mehrern Beiſpielen, neuerer und aͤlterer Zeit, be⸗ 
wieſen werden können. Weniger Glauben verdient dagegen 
die, auch ſchon hinreichend widerlegte, Meinung: daß der 
Name der Wartburg von einer Warte herruͤhre, welche 


‚auf diefem Berge, oder gar: daß fhon eine Burg des 


Namens darauf geftanden habe. Graf Ludwig ift Und 
bleibt der Gründer und Erbauer der erften und einzigen 
Burg auf diefem Berge. 

MWahrfcheinlih unternahm er, um das — — 
den Bau. Aber kaum hatte er ihn begonnen, als er großen 
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Widerfprach- fand. Zwiſchen Eiſenach und der Wartburg, 


lag nemlich die Burg Metilftein oder Meittelftein, welche 


den Nittern von Frankenftein, ein im Mittelalter berähms 


tes und mächtiges Gefchlecht, feit langer Zeit ſchon gehörte, 
Diefen war es nicht gleichgültig, fo ganz in der Nähe, die 
Burg eines Mächtigern zu haben, und behaupteten auch, 
daß der Berg, worauf Ludwig bauen wolle, zu ihrem Ges 
- biete gehöre, von keinem ‚Andern alfo bebanet werden 
dürfe. Ludwig blieb dagegen feft dabei, daß er auf ſeinem 
Eigenthum baue. Um dies zu beweifen, ließ er auf feiner, 
richt weit entfernten, Stammburg Schauenburg-*) zwei 
hölzerne Burgfrieden oder Schutzwehren verfertigen, und 
plöglich auf dem freitigen Berge aufrichten. Mit unfern 
heutigen Begriffen von Territorials und Kigenthumsrechs 
ten, und den ftreng gezogeneh Grenzen zwifchen den Bes 
figungen zweier Nachbarn, will ſich freilic) ein folder Zwei⸗ 
fel, über den wahren Befiß einer Gegend, nicht wohl ver- 
einbaren laffen, damals aber war das anders. Außer den 
Städten und Dörfern, gab es gar manche Gegend, weiche 
wuͤſte war und Niemand angehörte, und welche befien 
Eigenthum wurde, der fie bebaute oder urbar machte. 


Die Frankenſteiner ließen fich indefjen durch diefe hölzernen 


Demonftrationen Ludwigs, nicht abhalten, bei defien Vet⸗ 


ter, dem Kaifer Heinrich IV, flagbar zu werden, und 
Ludwig erhielt nun von diefem den Befehl, fein Eigew 


‚ thumsrecht, ſelbſt, und durch zwölf Ritter, eidlich zu ber 


———— — ⸗ 


) Ihre Geſchichte folgt weiter unten. 
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fräftigen, welches Verfahren in folden Fällen damals 
üblich war. Er that.es, Er befhwor mit zwölf Rittern 
fein Eigenthumsrecht, die Frankenfteiner mußten ſchweigen 
und es nun ruhig mit anfehen, daß der Bau der Watts 
burg fortgefegt ward. Thuͤringen war zu der Zeit von 
einer fchweren Hungersnoth heimgefucht. Ludwig hatte 
feine Gerreidvemagazine in Sangerhaufen ‚gefüllt, und wer 
Brodt haben wollte, mußte fommen und am Bau der 
Wartburg fröhnen, denn Ludwig bezahlte mit Brodt. 
Zwar nur Rettung vom Hungertode gewannen die Arbeis 
ter, aber doch zog diefer Lohn überaus viele Menfchen her⸗ 
bei ,‚ und die Wartburg ſtieg daher ſchnell empor, obgleich 
die dazu erforderlichen Sandftein» Quader, von dem, bei 
Gotha gelegenen, Seeberge herbeigeholt werden mußten. 
1070 ftand fie, als das prachtvolffte Schloß im Thüringer 
Lande, fertig da. Die alten Chroniften reden umftändlidy 
von ihren Schoͤnheiten, von der Koſtbarkeit, mit der ſie 
erbauet, daß die Dächer mit Blei gedeckt, Schnitzwerk, 
Bildhauerei und andere Zierathen im Innern verſchwen⸗ 
derifch angebracht gewefen und dergleichen. Jetzt freilich 
find von allen diejen alten faum nod) einige 

| Spuren zu erblicken. 

Bald nach geendigtenn Bau der Wartburg, wurde 
Ludwig, in Gemeinſchaft der Sachfen und Thüringer, die 
fih vom. Kaifer Heinrich IV nicht wollten den Zehnten 
aufbuͤrden ‚laffen, in Krieg verwickelt, In einer Schlacht 
bei Langenſalz überwunden, floh er auf feine Wartbura, 
unterwarf ſich in der Folge Heinrichen, der ihn aber, ges 


f 
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gen Wort und Brief, auf Giebichenftein fegen ließ, mo er 
zwei Jahre blieb und fi von da, wie früher ſchon erzäplt 
worden ift *), angeblich durch einen gewagten Sprung in 
die Saale, eigentlicd aber wohl durch Beftechung, befreite, 
Heinrichs IV ungerathener Sohn, der ald der fünfte 
Heinrich gern tyrannifirt hätte, wenn er nicht von den 
- Däpften in die Enge getrieben worden wäre, ſtieß um diefe 
Zeit feinen Vater vom Throne. Ludwig nahm die Par: 
thei des ind Elend verwiefenen Fürften, ward aber dafür 
von Heinrich in die Acht erklärt, und als er fich hierauf 
freiwillig ergab, ohne Gnade wieder verhaftet. Seine 
Söhne, Ludwig der Jüngere Chernach der Dritte), und 
Heinrich) Raspe, erbitterte dies fo fehr, daß fie ſich mit 
den mißvergnägten Sachfen gegen den Kaifer verbanden, 
Aber das partheifüchtige Gluͤck ſtritt gegen fie. Sie wurden 
geſchlagen, geächtet, und mußten fliehen. Ludwig verlor 
fein Land und alfo auch die, Wartburg, befam diefes, fo 
wie feine Freiheit, auch nicht eher wieder, bis er vierzig 
Mark Silber in den Eaiferlihen Schaß gezahlt hatte, die 
er auch nur durd) den Verkauf feiner Stammburg Schauens 
burg, aufzubringen vermochte Nachher ift Ludwig zum 
dritten Male verhafter, und nur gegen Auswechfelung 
eines von. feinem Sohne gefangenen Generals und Lieb; 
lings des Kaifers, welcher Heinrih von Meißen hieß, 
frei gegeben worden. Alle diefe Schickſale machten ihn 


RL —— — 


*) Im iſten Bde, bei der Geſchichte Giebichenſteins. 
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wuͤrbe und ber Welchändel müde. Er trat im Jahre 1122, 

die Negierung feiner Länder, feinen Söhnen ab, verlieg 
die ſchoͤne Wartburg, ward Moͤnch, und ſtarb als ſolcher, 
in dem von ihm, im Jahre 1085 erbauten, Benedictiner⸗ 
Kloſter Reinhardsbrunnen, wo er auch beerdigt iſt. 

Sein Sohn und Nachfolger in der Regierung, Lud⸗ 
wig IT, der erfte Landgraf von Thüringen, hatte, wie 
der ‚Dater, die Wartburg zum gewöhnlichen Wohnfige, 
Dies war fie auch den folgenden Landgrafen, Ludwig IV, | 
oder dem Eiſernen, Ludwig V, dem Milden, der im 
Sjahre 1184 den Markgrafen von Meißen einige Zeit auf 
derfelden gefangen hielt, und Hermann I, des vorigen | 
Bruder, der, big gr diefem folgte, auf der RR an 
der Unfirut, gewohnt hatte. 

„Unter, diefem Hermann genoß die Wortbur einer 
Auszeichnung, wie ſich wohl keine andere Burg Deuiſch⸗ 
lands, einer gleichen wird ruͤhmen können Sie wurde nem⸗ 
lich der Sig und der Kampfplag der Meinnes und. Meifters 
fänger. Hermann hatte fich die erſten Jahre feiner Regie 
rung, im Wirrwarr des Kriegs und der Fehden herumge⸗ 
tunmelt, war des Naufens und Treiben nun müde, ' 
fuchte fanftere Freuden des Lebens auf, und fand diefe im 
Umgange mit den Minne - und Meiſterſaͤngern, deren er 

mehrere um ſich verfammelt hatte. 
| Diefe, in jenen Zeiten mit fo vielem Rechte ui; 
ten, zärtlichen Dichter der feinen Mufe, find von den 
Baͤnkelſaͤngern, die das Pöbelhafte und Schmutzige ihrer 
zeit durch Gaffenlieder auf die. Nachwelt. brachten, wohl 


— 
zu unterſcheiden. Sie waren ihrem Vaterlande das, was 
die Troubadours für Frankreich und die provenzaliſchen 
Dichter fuͤr Oberitalien waren. Manche Schönheit vers 
dankt ihnen die deutſche Sprache, und es laͤßt ſich in ihren, 
uns noch uͤbrig gebliebenen Stuͤcken, eine gewiſſe Glaͤtte 
nicht verkennen, wodurch ſie das Rauhe der Sprache jener 
Zeit, zu verſchoͤnern ſuchten, ein Wohllaut des Ausdruckes 
und der Silben, den man nachher wieder ſehr vernach- 
läffigt hat, und eine Sanftheit der Empfindungen, die 
nur mit einer ſchon ——— Kultur J vereinba⸗ 
ren iſt. 

Von ſolchen — befand ſi ich nun der 


Wartburg, eine kleine auserleſene Geſellſchaft, die unter 


einander, in Gegenwart der fuͤrſtlichen Perſonen, dichte⸗ 
riſche Wettſtreite anſtellte, welche „das Spiel, oder der 
Krieg zu Wartburg” genannt wurden *). Der vornehmfte 
darunter war Heinrich von Veldeck, den eine. alte. Chronik 
Herrn Heinrich den Schreiber, einen folgen und wohlges 
bornen Mann” nennt. An Hermanns Hofe war er, als 





. Man findet-das Gedicht, der Krieg zu Wartburg, in 
der von Bodmer herausgegebenen Manefifhen Samm⸗ 
lung 2er Tb. ©. ı unter Klingfors Namen, und den 
ausführfihen Inhalt deffelben, in Wiedeburgs Nach⸗ 
richt von einigen ‚alten deutſchen poetiſchen Manu⸗ 
ſeripten, in der Jena'ſchen akadem. Bibliothek S. 55, 

wo die Namen Afterdingen und Eſchenbach vorge 
ſetzt ſind. 
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dieſer noch in Neuburg war, und auch hier, Kanzler. 
Schon dort vollendete er ſein groͤßtes poetiſches Werk, die 
aͤlteſte deutſche Ueberſetzung, oder vielmehr Nachahmung 
der Aeneide, in welche er Kaiſer Friedrichs I Thaten ein⸗ 
flocht, und er war es vorzuͤglich, der nicht nur bei ſeinem 
Herrn, ſondern auch bei den uͤbrigen, den Geſchmack an 
ſolchen Geiſtesuͤbungen weckte und lebendig foͤrderte. Die 
andern Dichter hießen: Walther von der Vogelweide, 
NMeinhard von Zwetzen, Wolfram von Eſchenbach, Peter 
Olp, und Heinrich von Afterdingen. Die letzten beiden 
waren Bürger aus Eiſenach, die andern, zwar feine Rit—⸗ 
ter, aber doch zum niedern Adel gehörig. Wie ernſtlich 
ſie es in ihren Uebungen und Mertfämpfen nahmen und 
wie bisweilen ihre Begeifterung bis zur Wuth flieg, davon 
möge Folgendes ein Beiſpiel ſeyny. 

Walther von der Vogelweide und Afterdingen gin⸗ 
gen einſt einen Wettſtreit ein, und waͤhlten zum Gegenſtande 
ihrer Muſe, jener, den Landgraf Hermann, dieſer, den 
Herzog Leopold VII von Oeſterreich. Afterdingen ſiegte. 
Der gekraͤnkte Walther war uͤberwunden, aber um ſo weni⸗ 
ger zufrieden und drang auf einen neuen Verſuch. Dieſer 
ward unter der harten und ſeltſamen Bedingung zugeſtan⸗ 
den, daß der Beſiegte, ohne Aufſchub, dem Eiſenacher — 
Scharfrichter uͤbergeben werden ſolle. Zwetzen und Eſchen⸗ 
bad) wurden dabei als die Schiedsrichter beſtellt, und Vels 
def und Olpe, Walthern von der Vogelmeide, als Sekun⸗ 
danten beigegeben. Diefes Spiel auf Leben und Tods 
mar freilich mehr geeignet, die Einbildungskraft zu vers 
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wirren, als zu begeiftern, und Walther permochte diesmal 
nicht gegen Afterdingen aufzutommen, deſſen Ueberlegen⸗ 
heit zu groß war. Da nun, feine Freunde dies fahen, fo 
| wußten fie es dahin zu Bringen, daß man überein fam, 
die — Würfel entfcheiden zu laffen. Durch falfches Spiel, 
was man ſich dabei erlaubte, verlor nun Afterdingen, und 
der Scharfrichter, Stempel, wollte ſchon den ungluͤcklichen 
Dichter wegfaͤhren, als ihm auf vieles Bitten, noch ein 
Wettkampf zugeſtanden wurde. War es Furcht vor der 
Hinrichtung, oder gelang es ſeinen Gegnern, ihn irre zu 
machen, kurz ſeine Einbildungskraft hatte gelitten, ſeine 
Verſe geriethen ſchlecht, er verlor nun foͤrmlich und ſchien 
dem ſchrecklichen Tode nicht mehr entgehen zu koͤnnen, durch 
eine Wurfmaſchine nach Eiſenach hinabgeſchleudert zu 
werden. Und wer weiß, ob nicht wirklich dieſe unerhoͤrte 
Beſtrafung eines ungluͤcklichen Dichters, die uns ein klares 
Bild der damaligen Barbarei giebt, vollbracht worden 
waͤre, haͤtte ſich nicht die Landgraͤfin Sophie, Hermanns 
Gemahlin, feiner angenommen und es dahin vermittelt, 
daß Klingſorn, der größte. Minnefänger feiner Zeit, zum 
Schiedsrichter ernannt worden wäre, der binnen ;Jahres⸗ 
friſt ein Endurtheil faͤllen ſollte. 

Dieſer Klingſorn war Arzt, Dichter, Sternkundiger, 
und des Bergbaues erfahren, hatte die Morgenlaͤnder bes 
reift, war in Bagdad unter den gelehrten Arabeyn in den 
Geheimniffen der ſchwarzen Kunft eingeweiht worden und 
in den fhönen Wiffenfchaften der berühmtefte Mann feines 
Jahrhunderts. Er lebte am Hofe König Andreas. in 
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Ungarn, deffen Bergbau er leitete, und dafür das, zu der 
Zeit ungeheure, Gehalt von 3000. Mark Silber erhielt. 
Zu diefem reifte nun Afterdingen und vermochte ihn, zur 
Entſcheidung des Streites, felbft mit nach der Wartburg 
zu gehen. Während nun Klingforn auf der Wariburg 
| war, gab es wackere Kämpfe zwifchen ihm und den Warts 
burger Sängern, von denen Wolfram von Efchenbady 
einige Male fo glüdlih war, felbft den berühmten Gegner 
zu befiegen, was diefen ganz außer Faſſung gebracht haben 
- fol. Den Streit zwifhen Walther von der Wogelweide 
und Afterdingen, legte er indefien durch eine Verſoͤhnung 
derfelben bei. Der Landgraf Hermann hätte den klugen 
Mann gern.bei ſich behalten, aber Klingforn lehnte feinen 
Antrag ab und reifte, reichlich beſchenkt, zurück. 
Sein Aufenthalt auf der Wartburg hatte indeffen von 
. einer andern Seite wichtige Folgen für das landgräfliche 
“ Haus, Er feheint es wenigftens veranlaßt zu haben, daß 
| Hermann eine Gefandifchaft zum König Andreas nach 
Ofen ſchickte und um deffer Tochter für feinen Sohn Luds 
wig, anhalten ließ. Der König willigte auch'ein und die 
vierjaͤhrige Braut wurde, troß ihres zarten Alters, ber 
Geſandtſchaft gleich mitgegeben, von einer filbernen Bades 
‚wanne, Wiege und taufend Marf Silber begleitet. Und 
als fie auf der Wartburg angelangt war, erfolgte fogleich 
eine vorläufige priefterliche Einfegnung mit dem erft eilf 
Sahre alten Bräutigam. Die Kinder wuchfen nun mit 
einander auf und die kleine Eliſabeth entfaltete ſchon früh 
die in ihr wohnende Neigung einer religiöfen Schwaͤrme⸗ 


— NN 
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rei, von der Ludwig gar bald auch ergriffen ward, Im 
vierzehnten Ssahre wurde fie mit ihrem Ludwig, der fie 
innigft liebte und der beveitd nad) dem 1216 erfolgten Tode 
feines Vaters, Regent des Landes geworden war, vermählt, 
"Aber die fromme Eliſabeth, frebte nur nach den Freuden 
des Himmels, nicht nad) denen der Ehe, daher‘ andaͤchtige 
Gebete fie, jede Nacht von der Seite ihres Gatten hinweg⸗ 
zogen. Dft fand’ man fie des Morgens noch fnieend. und 
eingeſchlafen, und wenn Ludwig fie dann bat, ihrer Ge 
ſundheit zu fehonen, fo geißelte fie fich noch unbarmherziger, 
und Niemand vermochte diefem zunehmenden Hange ents 
gegen zu wirken. | 
Daß es jegt auf Wartburg ganz anders ER i als 
zur Zeit der froͤhlichen Minneſaͤngerfehden, fuͤhlten die 
Hofleute nur zu ſehr. Durchaus nicht entſprach eine ſolche 
Lebensweiſe ihren Neigungen, und ſie verſuchten oͤfter, Lud⸗ 
wig gegen ſeine Eliſabeth einzunehmen, oder ihn zur Uns 
treue gegen fie zu bereden, um eine andere Geſtaltung der 
Verhaͤltniſſe herbeizufuͤhren. Ludwig aber widerſtand jeder 
Aufforderung der Art, denn er liebte ſein Weib, und ehrte 
ihre Neigung zu ſehr. Unter den vielfachen Verſuchen, 
ihn zur Untreue zu bewegen, verdient beſonders folgender 
hier einer Erwaͤhnung. Es kam einſt ein Ritter auf die 
"Wartburg, der bat Ludwig um einen — Erben. Was 
that Ludwig? Er gab dem Ritter eine kräftige Latwerge, 
unterrichtete ihn über den Gebrauch derfelben und fchickte 
ihn damit wieder nad Haus, wo fi der Ritter von: den 
wohlthätigen Folgen des Mittels fattfam überzeugte. 
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Der Hang Eliſabeths zum Wohlthun und zu frommen 
Werken, kannte keine Grenzen. Ihr Weggeben von 
Summen zum Beſten der Armen, zur Stiftung von Kloͤ—⸗ 
fern und mohlchätigen Anftalten, wovon noch jegt das | 
Armenhans und das St. Annen» Hofpital vor Eiſenach 


Zeugen, ging in Verſchwendung uͤber. Wohl nutzten dies 


ihre Feinde, ſie deshalb bei Ludwig anzuſchwaͤrzen, aber 
der edle Mann wehrge ihr nicht und ſprach: „Nu, laſſet 
„mein liebes Elifaberhlein den armen Leuten Gutes. thun, 
„und was fie vergiebt um Gotteswillen, da‘rede ihr Nies 
„mand ein, allein, daß fie. mir nur die Warteburg und 
„bie Neuburg *) nicht vergiebt, fo bin ich wohl zus 
„frieden. »— 

Daß die Liebe der Armen zu ihrer Wohlthaͤterin groß 
war, ift begreiflih. Daß fie ihnen wie eine Heilige vors 
fommen mußte, daß fie fie als folche verehrten, ja ihr 
fogar wunderthaͤtige Kraͤfte beilegten, war hiervon die 
Folge. Sehr viele Beiſpiele ihrer Wunderthaͤtigkeit oder 
der Einwirkung einer hoͤhern Macht bei ihren Handlungen, 
erzaͤhlen uns alte Chroniſten, wovon hier nur eines ſtehen 
mag, das zur Erklaͤrung eines noch jetzt auf der Warts 
‚burg vorhandenen Gemähldes, dienet. Eliſabeth ging einft 
mit einem, Korbe voll Lebensmittel von der Wartburg herab, 
um fie an ein Paar arme Wanderer zu vertheilen, welches 
Gefchäft fie faft immer felbft verrichtete. Da begegnete 





*) Neuburg liegt über der Stadt Freiburg) an ber 
Unftrut. 
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ihr ihre Schwiegermutter , die ihr nie wohl wollte und fie 
oft bei Ludwig anzufeinden fuchte. Diefe nahm ihr dem 
Korb, und eilte damit zu demfelben, um ihn zu uͤberzeu⸗ 
gen, wie feine Frau die, durch die damalige Hungersnoth 
knapp gewordenen Sebensmittel, an Landſtreicher verſchwende, | 
und, fiehe da! Fteifh, Brodt und Wein waren zu — 
Zeldblumen geworden. Nach diefem Mährchen ift Eliſabeth 
auf jenem Gemaͤhlde in der Kapelle auf der Wartburg in 
Lebensgröße, von Bettlern umringt, abgebildet. Auch 
ihrer Bettſtelle legte man die Kräfte, Zahnfchmerzen zu 
heiten, bei, und in frühern Zeiten ift gar manche Betts 
ftelle von der Wartburg in einen Splittern weggetra⸗ 
gen worden. 

Landgraf Ludwig VI, der den Beinamen des Heiligen 
erhielt, und ein Mann war, der auf die Achtung der 
Nachwelt gerechte Anſpruͤche machen kann, ſtarb 1227, 
im Begriff einen Kreuzzug nach dem gelobten Lande zu 
machen, unterweges in Dtranto im Meapolitanifchen. 
Traurig war nun das 2008 feiner geliebten Elifaberh. Ihr 
Schwager Heinrich, Ludwigs Bruder, wurde Bormund 

ihrer noch unmündigen Kinder, und Regent des Landes. 
| Diefer harte Mann verwies fie von der Wartburg, und 
fie, die Königstochter, mußte, ihre Kinder au der Hand 
und auf dem Arm, die Burg verlaffen, auf der fie von 
zarter Kindheit an gelebt, von wo fie fo unendlich viel 
Wohlthaten erwiefen, mo fie als Herrin verehrt, hochs 
geachtet war. Ihre erftie Zuflucht nahm fie, in dem feldft 
geſtifteten Hofpital bei Eiſenach, dann räumte der Bifchof 
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von Bamberg, ihr Ofeim das Sätos Bottenftein ie 
ein. Sim folgenden Jahre ſuchte Heinrich das ihr erwie⸗ 
ſene Unrecht zwar wieder gut zu machen, nahm ſi ſie auf die 
Wartburg zuruͤck und verſchaffte ihr alle moͤgliche Bequem⸗ 
lichkeiten, allein nur ein Jahr dauerte ſie hier aus. Sie 
wuͤnſchte, in der Einſamkeit ihre Tage verleben zu koͤnnen, 
und da uͤbergab Heinrich ihr die Stade Marburg” mit 
allem Zubehör und Einkünften. Hier lebte fie noch bie 
1231, wo fie ftarb, und wo nod) jegt das ihr gefegte, 
prächtige Grabmal zu finden if. Wenige Sahre darauf 
erhob fie der Papſt Gregor IX zu einer Heiligen, welchen 
Beinamen fie in der Geſchichte, wohl mit vollem Rechte, 
noch führe N. ; 

Ihr einziger Sohn, Hermann II, folgte unter feines 
Oheims Heinrich Vormundſchaft in der Regierung, die 
er 1239 in feinem fechszehnten Jahre felbft antrat. Aber 
fhon 1240 ſtarb er, und ohne Erben. Ihm folgte der 
Dheim, Heinrich, der den, niemals noch erklärten Bei⸗ 


namen Raspe, führte. Diefer fpielte zwgr eine glänzende 


Rolle, denn ald Kaifer Friedrich II nach Stafien ging; 
ward er zum Reichsverweſer beftellt, und während der Uns; 
einigkeiten zwiſchen dem Kaifer und den Päpiten, wurde 
er: Er zum Gegenkoͤnig erklaͤrt, aber ſchon 1247 ſtarb 


— 





*) Wer mehr über Eliſabeth leſen moͤchte, den verweiſe 
ih auf Juſti's vortrefflide Schrift: Eliſabeth die 
Heilige, Zuͤrch 1797. 8, 
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auch’ er auf der Wartburg. Da er feinen Erben hinterließ, 
ſo erhob ſich uͤber den Beſitz ſeiner Laͤnder, Thuͤringen und 
Heſſen, ein langjähriger Krieg, zwiſchen Heinrich dem Er⸗ 
lauchten, Markgrafen zu Meißen, und Sophien, Has) 
z0gin von Brabant; jener ein Neffe, diefe eine Tochter. 
Landgraf Ludwigs VI, oder des ‚Heiligen. Thüringen Fire, 
dabei fehr, befonders durch : die Vaſallen diefes Landes, 


| welche zum Theil auf Heinrichs, zum Theil auf Sophiens; 


Seite waren, fi) deshalb wacker befehdeten, und eine: 
Menge Burgen auffteigen ließen, die dem Lande zur wah—⸗ 


ren Plage gereichten. Die Eifenadher hatten ſich für So⸗ 


phien erflärt, und ihrem Beifpiele folgten die Herren.der — 
oben erwähnten — Burg Metilftein und anderer benachbars 
ten Burgen. Markgraf Heinrich war dagegen im Beſitz der 
Wartburg, die er ftark befeftigt und mit vieler Mannfchaft 
belegt hatte. Am nun diefe beffer im’ Zaum halten zw 
Tönen, und fie ‚früher zur Uebergabe zu nöthigen, erbaus 
ten die Eiſenacher im Jahre 1259, auf den beiden Bergen, 
welche der Wartburg gegenüber nah Süden zu liegen, 


‚ zwei Burgen. Die eine nannten fie, vielleicht zum eignen 


Andenken, die Eifenacherburg, die andere, wahrfcheinkich 
mit Rücfiht auf Sophien, die Frauenburg. Heinrich 
Hingegen befeftigte den Kalenberg, eine Burg der Famis 
fie von Wangenheim, welche ziwifchen den Doͤrfekn Sättel 
ftede und Schönau lag, und fein treuer. Freund und tapfer. 
rer Ritter, der Schenk Rudolph von Vargel, bauete der 
Eiſenacherburg gegenüber, die Burg Rudolphftein... So 
geruͤſtet von beiden Seiten, kam es im Herbſte 1267 ‚.bier- 
- IV. 3 | 
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in der Gegend zum harten Kampfe. Markgraf Heinrich 
erſchien mit einem zahlveichen Heere und nahm und zerftörte 
die feſten Pläge feiner Feinde, namentlich. die Eiſenacher⸗ 
burg und die Malittenburg. In einer ſtuͤrmiſchen Sas 
nuarsnacht des folgenden Jahres, griff er auch die Stadt 
Eiſenach an und zu gleicher Zeit, durch die Warıburger Ber 
fagung, die Burg Metilftein. Beide wurden genommen, 
diefe zerſtoͤrt, jene, an ſich zwar gefchont, aber der Raths⸗ 
herr Heinrich von Velsbach, Sophiens treuer. Anhänger, 
ward auf eine grauſame Art hingerichtet, indem man an 
ihm die Strafe vollzog, welhe achtzig Jahre früher. der - 
Meifterfänger Afterdingen erleiden ſollte. Auf eine, vor 
der Wartburg fiehende, Wurfmafchine gelegt, wurde er 
nad) der. Stadt hinabgefchleudere. Aber bis in den Tod 
blieb er Sophien treu, denn noch in dem fchrecflichen Fluge 
hinab: in die Tiefe: fol er gerufen Haben: „Thüringen ges 
hoͤrt doch dem Kinde von Brabant!” (Sophiens Sohne, 
DRM, der den: . „das Kind — 


u Mit dieſen, vom en Heinrich gewonnenen, 
Vortheilen war aber nicht der Streit um den Beſitz der 
Länder entfchieden. Drei Jahre dauerte der Kampf noch, 
bis endlidy die Gemuͤther ſich beruhigt hatten und Frieden 
ſchloſſen, nach welchem die fo fange von einem Regenten 
beherrſchten Länder, Thüringen und Heſſen, getrennt wurs 
den; erſteres, nebſt der Pfahgraffchaft Sachſen, an 
Heinrich den Erlauchten, Markgrafen yon Meißen, und 

letzteres an Sophien, Herzogin: von "Brabant: und. ihrem 
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Sohn, Heinrich, den Stammvater der noch — 
heſſiſchen Fuͤrſtenhaͤuſer, gelangten. 


Heinrich der Erlauchte, nun Herr von Thuͤringen, 
Sachſen und der Lauſitz, fiel gleich nad) erfolgtem Frieden, 
“auf den ungewöhnlichen und durch feine Folgen hoͤchſt uns 
gluͤcklichen Gedanken, bei Lebzeiten ſchon feine Laͤnder mit 
feinen Söhnen, Albrecht und Dietrich, zu theilen, und führte 
ihn auch wirklich aus. Albrecht befam die chen erft erhal 
tenen Länder Thüringen und die Pfalz Sachſen. Dies 
trich das Ofterland nebſt Landsberg, daher er auch Mark— 
graf von Landsberg fih nannte. Fuͤr ſich ſelbſt behielt 
Heinrich, die Lauſitz und die en von Meißen ‚und 
Dresden Br Böhmen. « 


Albrecht war alſo nun — von Thuͤringen und 
die Wartburg, ſein gewoͤhnlicher Wohnſitz. Die Geſchicht⸗ 
ſchreiber nennen ihn tapfer, aber fie geben ihm auch dem 
Namen des Unartigen oder beifer des . Ausgearteten, 
Diefen hat er freilich. in vollem Maaße verdient, da fein 
Leben, von dem Augenblicke an, wo er ald Regent auftritt, 
eine Kette von widernatärlichen, ungerechten und uner⸗ 
laubten Handlungen -ift, die ihm die Achtung. und Liebe 
feiner Familie, fo wie feines Landes entziehen mußten. 
Die erſte der Art war, daß er mit feinem Bruder Die 
trich in einen Streit gerieth, der zuletzt in foͤrmlichen Krieg 
uͤberging. Mehr aber ſchaͤndet ihn das Benehmen gegen 
ſeine Ehefrau. Dieſe war Margarethe, eine Tochter 
Katſer Friedrichs II, die das Pleißner Land zur Mitgiſt 

| 3 
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< erhalten und ihm in vierzehn Sahren einer gluͤcklichen Ehe, 


außer einer Tochter, mit drei Söhnen, Heinrich, "Fries 


drich und Dietzmann, beſchenkt hatte. Sie wird eine gute 
und wackere Frau genannt, aber Albrecht war ihrer uͤber⸗ 
druͤſſig, und fand weit liebenswuͤrdiger und reizender eine 
ihrer. Hofdamen auf;der Wartburg, Kunigunde von Eiſen⸗ 
berg. Dies könnte nun zivar ein ganz gewöhnlicher Fall 
im Reben der Großen, wie er täglich nod) vorfommt, ger 
nannt werden; feine Folgen wurden aber hier zu ernftlich. . 
Kunigunde war. ein ränfevolles Weib. Ihr genuͤgte nicht 
an der Liebe des Gemahls ihrer Gebieterin, fie wollte feine 
wirkliche Gattin werden, und fann daher auf Mittel, diefe 
ganz aus dem Wege zu räumen. Albrecht, von der Liebe 
ganz verblendet, ſchwach und fchlecht, war die Ausführung 
dieſer⸗ fehwarzen That zufrieden. Durch Gefchenfe und 
Verſprechen, beredeten fie zufammen einen Wächter 
‚oder Eſeltreiber auf der Wartburg, der Margarerhe 
als ein Gefpenft in der Nacht zu erſcheinen und fie 
Am Bette zu wiürgen Der Menfch that's, ſchlich 
fih zur beſtimmten Stande in das Schlafgemach 
der Landgraͤfin, aber, hier ſtand ploͤtzlich das Scheus— 
liche feiner Handlung fo lebhaft ihm vor Augen, daß 
er reuig vor das Bette feiner Gebieterin niederkniete, 
fie weckte und ihr alles geſtand. Margarethe, in der 
Außerften Angft und Verwirrung, ließ ſchnell ihren Haus⸗ 
hofmeiſter, Schent von Vargel, rufen, mit ihm uͤber ihre 
Mettung zu berathſchlagen. Nur augenblickliche Flucht 
ſchien hier das Rathſamſte. Die wurde auch beſchloſſen, 


x 
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97 
und !glekh alle Anftalten dazu-getroffen.. Zuvor eilte ſie 
aber.in das Schlafgemach ihrer Kinder, fie. noch ein⸗ 
mal zu fehen, ſie zum legtenmale zu umarmen. . Ihr 
Schmerz. war. ohne ‚Grenzen. Mit Thränen und Kuͤſe 
fen bedesfte fie, die drei Knaben, und befonders den. Mit— 
telſten, Friedrich, ihr der Liebſte. Und, da gefchah es, 
daß fie dieſen Friedrich, im Krampfe ihres Schmerzes, in 
die Wange biß, wovon er die Narbe zeitlebens behielt und 
deshalb admorſus (der, Gebiſſene) genannt. wird... Im 


verließ u nun ndie Wartburg. —* dem Gange zunaͤchſt 
am Ritterhauſe in der kleinen Wohnung des Eſeltreibers, 
der ihr Mörder ſeyn ſollte, -wurde fie ‚außerhalb der 
Mauer Heruntergelaffen. Noch jept: kann man die Oeff⸗ 
nung ſehen, durch weiche fie entſchluͤpfte. Mit einigen: Bes 
‚ gleitern ftieg die unglücktiche-Raiferstochter den jteilen Berg 
muͤhſam herab, ging zu Fuß bis auf das Schloß Krain⸗ 
berg und von da nady Fulda und Frankfurt, Hier wurde 
fie, ihrem Range gemäß, mit aller Pracht empfangen -und 
ihr Schiekfal erregte die größte Theilnahme. Sie ging fos 
gleich) in das daſige Katharinenffofter, lebte jedod) nur noch 
zwei Monate, denn Gram und Kummer verzehrten ſchnell 
ihres Lebens Kraͤfte. ee 
Abbrecht. nicht zufrieden, ſeinen Wunſch erreicht zu 
ſehen, gab Margarethens Flucht noch obenein den ſchwaͤr⸗ 
zeſten Anſtrich, vermaͤhlte ſich aber hald darauf im Jahr 
1270 mit der Kunigunde, wobei deren Sohn, Albrecht 
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Her juͤngere oder Apitz; unterm Mantel gehalten’ wurde; - 
Eine Keipe von Fehden und Ziwiftigkeiren in der Familie, 
war hiervon die Folge. Albrechts Bruder, Dietzmann, 
beſtimmte deffen rechtmäßige Söhne zu feinen Erben, falls 
er unbeerbt jterben follte. Albrechten grimmte es, daß fein 
‚Apis dadurch ausgefchloffen ward, -und da gab's einen 
- harten Rampf zwifchen den Brüdern im: Jahre r275. 
Als der beigelegt war, beſchloß Albrecht, den Apitz recht 
zu bedenken und beſtimmte ihm, mit Ausſchluß ſeiner an⸗ 
dern Kinder, zum alleinigen Erben ſeiner Laͤnder. Das 
konnten natuͤrlich die uͤbergangenen Kinder, Heinrich, 
Friedrich der Gebiſſene und Dietzmann, nicht ruhig gefches 
hen faffen, und fo entftand im Jahre 1281 zwiſchen den 
"Kindern und dem Vater ein förmilicher Krieg, der für 
erfiere-anfangs unglücklich ausfiel. Der ältefte, Heinrich, 
dem der Großvater, Heinrich der Erlauchte, das Pleißner 
Rand, als feiner Mutter Mitgift, zur Verwaltung übers 
geben hatte, wurde vertrieben und ftarb bald darauf; und 
der zweite, Friedrich der Gebiſſene, gerieth bei Weimar 
in des Vaters Gefangenfhaft, wurde ein Jahr lang auf 
der Wartburg in einem Thurme als ein harter Gefangener 
feft und Höchft dürftig gehalten, und ſelbſt da nicht ent» 
loffen, als ihm die Städte Mailand und’ Florenz den 
ehrenvollen Antrag machten, die Verwaltung ihres Staats 
zu übernehmen. Wer weiß, wie lange er noch feſtgehalten 
worden waͤre, wenn nicht Friedrich, mit Huͤlfe einiger 
Diener ſeines Vaters, entflohen waͤre. Der Krieg erhob 
ſich nun von neuem und dauerte fort bis 1286, wo die 
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Stifeerin alles. des uUngluͤcks, PR farb. :; Da 
erfolgte eine Ausſoͤhnung. Friedrich erhielt die Pfak- 
grafſchaft Sachſen, und Dietzmann das Pleißner Land. 
Aber ſchon nach zwei Jahren erhob ſich der Streit von 
neuem. Albrecht bedachte nemlich feinen Sohn Apitz, zu 
reichlich mit Guͤtern und Schloͤſſern, was Friedrich und 
| Dietzmann nicht dulden wollten‘, ’ und. diesmal glücklicher 


waren: Friedrich befam den Vater zwiſchen Gotha und ’ 


Eiſenach gefangen und brachte ihn nach) Landsberg in Ver⸗ 
wahrung. Auf Kaifer Rudolphs Verwenden ließ er ih 
zwar bald darauf wieder los, doch mußte Albrecht verfpres 


hen, wegen feiner Länder nichts ohne den Willen feiner 
‚zwei Alteften .Schne, -zu unternehmen. In Albrechts 


Bruſt ward aber der unnatürliche Haß gegen feine Söhne 
dadurch nicht gelöfcht. Er verheirathete fich zum driiten 
‚Male mit Elifaberh Reußin von. Plauen, vielleicht - um 
durch neue Nachkommenſchaft das Erbe der Älteften Söhne 
ſchmaͤlern zu können. Doch der Himmel fügte es anders. 
Die Ehe blieb kinderlos. - Da er nun auch.nichts dagegen 
zu unternehmen vermochte, daß feine Soͤhne, nad) dem 
Tode des Markgrafen Friedrich des Stammlers, deſſen 
Länder, die er ſelbſt gern haben‘ wollte; ale. Vettern in 
Beſitz nahmen; fo benukte er, trog‘ des Faum gegebenen 


Verſprechens, eine andere Gelegenheit, ihnen zu Schaden. 


‚Er verfaufte nemlich Thüringen und feine Anfprüche auf 


die Verlaffenfhaft Markgraf Friedrich des Stammilers, 
"für 12000. Marf Silber, an den; um dieſe Zeit, zum 
romiſchen König erwaͤhlten Grafen Abolph von Naſſau, 


| 
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Her zu wenig Land befaß, diefe Wuͤrde zu behaupten; und 

‚behielt fi bloß die Wartburg und deren Bezirk auf Lebens, 
zeit vor, Aber auch diefer Streich mißlang, Friedrich und 
Diegmann kämpften gewaltig gegen Adolph, als diefer-von 
dem erhandelten Lande Beſitz nehmen wollte, und bekamen 
dm Jahre 1298, wo Adolph Leben und Krone verlor, faſt 
das ganze Thüringen, bis auf Eifengch und einige andere 
Städte, in ihren Beſitz. Die hierauf erfolgte Verheira⸗ 
thung Friedrichs mit Eliſabeth von Arnshaug, einer Tod) 
ter aus der erſten Ehe ſeiner Stiefmutter, und der Tod 
feines Halbbruders, Apitz, waren Exeigniſſe, die wohl— 
thaͤtig auf die ganze Familie wirkten. Albrechts Gemah⸗ 
lin wußte bald ihres Mannes Geſinnungen gegen Friedrich, 
nun ihr Stief⸗ und Schwiegerſohn, umzuſtimmen. Srie- 
drich kam zu. feinen Eltern :auf die Wartburg, hielt fi 
hier eine Zeitlang auf,. und ſchloß nebſt feinem, Bruder 
einen Vergleich mit dem Vater, wodurch ihnen verfchiedene | 
‚Derter abgetreten wurden, und fie: nun. auch Theil an 2 
‚Regierung Thuͤringens nahmen. 

| Nun genoß zivar Thüringen endlich einider NRohe a 
fo vielen Jahren innern Kampfes, aber fehon im Jahre 
. 3306 wurde diefe von neuem und gewaltig zerftört, Die 
‚Stadt Eiſenach, die ſeit dem thüringifchen und heffifchen 
Erbfolgekriege, gar nicht für ihre Beherrſcher aus dem 
meißenſchen Stamme war, fuchte. fi) zur freien Reichs: 
ſtadt zu erheben, und den neuen roͤmiſchen Koͤnig Albrecht 
gegen ihre jungen Landesfuͤrſten, Friedrich und Dietzmann, 
einzunehmen. Dem Koͤnige Albrecht der ohnehin, als 
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Adolphs Nachfolger, Anſpruͤche auf Thuͤringen zu- haben 
glaubte, war dies eine erwuͤnſchte Veranlaſſung, ſich in 
die, Angelegenheiten dieſes Landes zu miſchen, Er ſchrieh 
daher einen Reichstag nach Fulda aus, ladete dazu den 
Landgrafen Albrecht. und feite Söhne, fo wie die gegen 
fie als Klaͤger aufgetretenen Staͤdte ein, und da Friedrich 
und Diekmann nicht erſchienen, fo erfolgte eine Achts⸗ und 
zugleich eine Kriegsertlärung gegen ſie. Bald ruͤckten auch 
Voͤgte und Kriegsleute des Königs; ins Land und endlich 
der König ſelbſt. Die Wartburg befand, fi: damals ‚noch 
in den Händen Albrechts, der, ungeachtet des mit feinen 
Söhnen gefchloffenen Vergleichs, doch nicht: für- fie gefinnt 
war. Diefen mußte mithin der Befig der Wartburg jegt 
hoͤchſt wichtig feyn, aber eine ſchwere Aufgabe. blieb es, 
fie zu nehmen, da das. nahe Eifenady eine Eönigliche Ber 
fogung Hatte. Friedrich wagte indeffen alles daran, und 
mit Hülfe feiner Schwiegermutter erreichte ev auch feinen 
Zweck. Er verbarg ſich in der Nacht mit fünfzehn feiner 
treueſten Leute, in einer Höhle bei dem gehauenen Steine, 
welche bis jegt noch, das Landgrafenioch heißt. Hier Hlieh 
er bis zur folgenden Nacht, und in diefer erftieg er auf 
. der Südfeite glücklich und ohne Widerftand die Wartburg, 
denn feine Schwiegermutter hatte fehon die Beſatzung der 
Burg für fi gewonnen. Den Vater befam er hierdurch 
‘ganz unerwartet in feine Gewalt, Gezwungen nachzus 
- „geben, räumte diefer den folgenden Tag fehon die Warts 
burg und begab ſich nad) Erfurt, wo er auch, acht — 
darauf, geſtorben iſt. 
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Die Eiferiacher und ihr Eöniglicher Vogt, ein Graf 

von Wildenau, erſchraken nicht wenig, als ſie erfuh—⸗ 
ren, daß Friedrich im Beſitz der Wartburg ſey, und alle 
Anſtalten wurden nun getroffen‘; fie ihn wieder zu ent; 
reißen. Sie: räcten unverzüglich davor, um jebe Zufuhr 
gleich abzufchneiden. : Graf -Wildenau befeste die Ueber⸗ 
reſte der früher zerſtoͤrten Burg, Metilſtein, ſo wie ‘die 
Anhoͤhe, wo die Eiſenacherburg geſtanden hatte, und Koͤ⸗ 
nig Albrecht forderte die Städte Muͤhlhauſen, Nordhau⸗ 
fen und Erfurt jur Beihülfe auf, -die er auch erhielt. 
- Während nun fo die Wartburg von allen Seiten um» 
zingelt, und nichts aus noch ein konnte, gebar Friedrichs 
Gattin auf derfelben eine Tochter. Der Mangel: eines 
Geiftlichen zur Taufe des Kindes, feste, den Vater einige 
Zeit in Verlegenheit, fo wie dev Mangel, an Lebensmitteln 
auf der Wartburg ihm einige Sorge verurfachte.. Doc) 
Friedrichs reger Geift verlor die Spannfraft nicht fo. Leicht, 
Das Kind follte. und mußte getauft werden, und konnte 
88 nicht auf. der Wartburg gefchehen, ſo mußte es anderswo 
feyn. Er ließ daher in einer Macht, die Amme mit dem 
Finde auf einen Saul fegen, und begleitete fie ſelbſt, nebft 

| zehn feiner Ritter, Noch waren fie eben nicht weit von 
der Burg, ald das Kind durch Schreien feinen Hunger 
zu verftehen gab, Ob num gleich von dem Feinde der Zug 
gewahrt und verfolge wurde, und e8 Höchft bedenklich fchien, 
‚zu halten, um des Säuglings Beduͤrfniß zu befriedigen; 
ſo achtete doch das zärtliche Vaterherz Feiner. Gefahr, und 
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tief: „Halt! das Kind muß trinfen, und follte e8 auch das 
„thäringer Land koften!” Mean hielt, das Kind trank, 
‚ die Feinde näherten ſich, wagten aber feinen Angrift. "Und 
als es getrunfen ‚ da ging es im rafchen Fluge fort nach 
der Burg Tenneberg uͤber Waltershauſen, wo es der Abt 
des Kloſters Reinhardsbrunnen taufte, und wo es vorerſt 
auch blieb. Erreicht war gluͤcklich der fromme Zweck, um 
den Friedrid Gut und Blur wagte, und der feinem Herzen 
immerdar zum gtößten- Ruhme gereichen wird. "Aber eben 
ſo gluͤcklich führte er nun auch die Verforgung der Bart 
‚burg mit Lebensmitteln aus. Von Tenneberg elite er zu 

ſeinem Schwager ‚dem Herzog Heinrich von Brautts 
ſchweig, bat dieſen um Huͤlfe, und der kam auch. Dieb⸗ 
mann, ſein Bruder, eilte mit Huͤlfsvoͤlkern aus dem 
Oſterlande herbei, und die ihm treuen thuͤringer Vaſallen 
ſammelten ſich im Dorfe Sonneborn bei Gotha mit vie 
fen — man fagt hundert — Wagen voller Lebensmittel. 
Wohl begleitet fuhren diefe nach der Wartburg, deren BL 
fagerer nichts davon erfahren hatten, und dreihundert und 
fechs und dreißig Ritter und Edle‘, mit gekroͤnten Helmen, 
hielten, bis die Wagen in der Wartburg angekommen 
waren, zu Pferde in der Naͤhe von Eiſenach und beobach⸗ 
teten die Thore, fo daß es Niemand wagen durfte, heraus⸗ 
zufommen. Mit den frifchen "Lebensmitteln, : erhielt die 
Beſatzung frifhen Muth. Viele Ausfälle gelangen ihr 
vortrefflich, und der Stadt Eiſenach wurde dabei mancher 
Schade verurfacht, auch ihr Vogt, der Graf Wildenau, 
weggefangen und auf die Wartburg gebracht, wo er hers 
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nach ſtarb. Die Freunde, Friedrichs ſchlugen während deſſen, 
und im Jahre. 1307 bei Lucka, den König. Albrecht ges 
waltig aufs Haupt, und da diefer im folgenden Jahre von 
Herzog Johann von Oeſterreich ermordet wurde, der neue 
Kaiſer Heinrich VOL alien Anſpruͤchen auf Thuͤringen ents 
ſagte, Friedrichen im Gegentheil mit Thüringen und Meis 
‚gen foͤrmlich belieh, ſo unterwarfen ſich ihm auch alle bis 
dahin feindlich geſinnte Staͤdte, die Wartburg blieb uns 
erobert, und, der Friede kehrte endlich wieder. 


Friedrich, der im Jahre 1307. auch Erbe der ‚Länder 
feines Bruders Diepmann wurde, regierte nun ſeine an⸗ 
ſehnlichen Beſitzungen von der Wartburg aus, die immer 
fein gewöhnlicher Wohnfig blieb. Im Jahre 1317 rich⸗ 
tete ein. Gewitter auf diefer großen Schaden aut, Der 
mittlere Thurm und das daran ſtoßende vordere Landgra⸗ 
fengebaͤude, brannten mit vielen Koſtbarkeiten ab. Die 
Gebäude wurden zwar. fogleich wieder hergeſtellt, doch nicht 
mit der vorigen Pracht. Indeſſen verſchoͤnerte Friedrich 
fie auf andere Art. Er legte eine Art hängender Gärten 
an, worin er ‚fogar Wein anpflanzte; ließ den größen 
Saal mit Gemälden von, feinen Schlachten auf Kalk auss 
‚malen, wovon jegt freilich faft feine Spur mehr zu ents 
decken ift; ließ die Burgkapelle mit zwei neuen Altären 
verfichönern, und brachte eine Menge Koftbarfeiten aus 
- Meißen, dem Oſter- und Pleißnerlande hierher: denn 
Wartburg war ihm die Hebfte und. feftefte Burg. Auf 
‚ihr ſtarb er auch im Jahre 1324, nachdem er einige Jahre 
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zuvor in eine Ark von Geiſtesſchwaͤche verfallen war, did 
ihn auch zu regieren Pan In Eiſenach liegt er 
begraben. I | 

Ihm folgte fein noch unmündiger Sohn, Friedrich IT, 
der Ernfihafte. Auch er vefidirte auf der Wartburg wo 
ihn fein Schwiegervater, Kaiſer Ludwig der Baier, öfter 
befuchte. Sein Leben ift ebenfalld eine Reihe von Fehden 
und Kriegen, in denen er vorzuͤgliche Tapferkeit und Klug⸗ 
heit zeigte. Das Anfehen, was er ſich dadurch erwarb, 
veranlaßte im jahre 1348 feine Wahl zum römifchen 
Könige, gegen Karl IV. Doch ſchlug er diefe Würde aus, 
und im folgenden Jahre ftarb er auf der Wartburg. - 
Seine drei Söhne, Friedrich III, der Strenge, 
VBalthaſar und Wilhelm, regierten uͤber dreißig Jahre lang 
gemeinfchaftlich, wohnten auch mit ihren Familien-aröften? 
theils auf der Wartburg, beides im einem Grade der Eins 
tracht und des herzlichften Zuvorfommens unter ſich, wos 
von aus jenen fehdegierigen, rohen Zeiten, ein zweites 
Beifpiel aufzuftellen, wohl fchwer feyn, und aus unfern 
Tagen vollends umſonſt gefucht werden dürfte. . Diefer 
fchöne und feltene Familienverein, loͤſte fi 1379, wo 
ſich die Brüder theilten, auf. Friedrich dekam das Oſter⸗ 
land nebft Landsberg, Valthaſar regen und Wil⸗ 
helm Meißen. 

Balthaſar war alſo jeit Herr der chin und 
wohnte gewöhnlich da, doc auch in Gotha. Im ſieben⸗ 
zigſten Jahre ſtarb er 1406 auf der Wartburg, und ſein 
Sohn Friedrich IV, der Friedfertige, folgte ihm. Auch 
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diefer- hielt .fich anfangs.anf der alten Reſidenzburg feiner . 
Ahnherren auf, nachher aber in Weimar und Weißenfee, 
an welchem legtern Orte er auch 1440 farb. Er hinters 

ließ feine Kinder, und da fiel Thüringen an feine Vettern, | 
den Kurfuͤrſten Friedrich den Sanftmüthigen, und den 
Herzog Wilhelm III, wovon jener in Altenburg, diefer in | 
Weimar ihre Wohnfige hatten. Mit feinem Tode vers 
fihwinden die Landgrafen von Thüringen aus der Gefchichte 
und ſchließt fi die Reihe der Regenten Re als 
eines befondern Landes. | 


Die Wartburg, der viertehalb Hundertjährige Wohn⸗ 
fig von funfzehn Landgrafen, ftand nun ale folder vers 
waift, und nie ift ihe die Ehre wieder zu Theil worden, 
&inen fpätern Negenten des Landes, fortwährend in ihren 
Mauern zu ſehen. Die Beamten erhielten nun ihren Sitz 
darauf, und wenig iſt es, was in den naͤchſten achtzig 
Jahren von ihr geſagt werden kann. Darunter gehoͤrt in⸗ 
deſſen, daß im. Jahre 1477, einer ihrer Thuͤrme, bei 
einent heftigen Sturme einflürzte und vier Wächter er⸗ 
fohlug; und daß im Jahre 1500, die Befißer der Warts 
burg, die beiden Brüder, Herzog. Ernft und Herzog Als 
brecht, fie ihrem Marfchalle, Ritter Kafpar Speth, ‚auf 
zehn Jahre verfchrieben. Nach diefer Zeit ‚aber trat. fie 
mit. neuem Glanze hervor; denn Martin Luther verherr⸗ 
. lichte. fie durch feinen Aufenthalt, und fteinpelte fie hierdurch 

für ewige Zeiten, zum ‚bleibenden — in der 
neuern ———— 


\ 
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‚Luther, diefer um die Menfchheit ſo Hochverdiente 
Mann; in dem fich Nedlichfeit, Verſtand, ein Eräftiger 
Sinn für Wahrheit und- Recht, fo glücklich. paarten, war 
auf den Keihstag zu Worms geladen, wo Kaifer Karl V 


Ä ſelbſt den Vorfig führte. Hier legte man ihm feine Schrifs 


ten mit der Frage vor, ob er folche für die feinigen erkenne, 
und als der große Mann mit Kraft. und Würde dies bes 
johte und nicht zum; Widerruf zu. bewegen war, ſprach 
Karl die Acht über ihn aus und fchränfte das, ihm zuvor 
gegebene fichere Geleit, auf. ein und zwanzig Täge ein. 
Luther reifte hierauf. über Friedberg, Hersfeld, Eiſenach, 
nach Moͤra, — einem jetzt Meiningſchen Dorfe zwiſchen 
Eiſenach und Salzungen, — woher ſeine Eltern waren 
und wo ſein Großvater und ſein Oheim noch lebten, die er 


beſuchen wollte. Er verließ Moͤra wieder am sten Mai 


2521, wo ihm noch einer. der ein und zwanzig Geleitstage 
übrig war, um nun nad Wittenberg zurüdzugehen; allein 
beim Dorfe Altenftein *) wurde er plöglic von zwei vers 
kappten Rittern überfallen, ‚zu einem. Gefangenen erklärt 
‚und entführt. Die Verfappten waren: der Wartburger 
Schloßhauptmann Johann yon Berlepfh, und Burkhard 
Hund von Wenkheim zu: Altenftein, weiche auf Anſtiften 
und Vorwiſſen, von Luthers treuem Anhänger und Freunde, 
dem Kurfürften Friedrich dem Weiſen, dieſe Entführung 
bewerkftelligen mußten. Diefer Fuͤrſt fürchtere für Luther, 





, . 


.. 9 Im Meinungen'ſchen, beim Badeort Liebenſtein. 
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und Hätte ſich Doch feiner Auslieferung, als eines vom Kaifer 
uünd Reich Geaͤchteten, nicht entziehen koͤnnen; daher hatte 
er jenen feinen beiden Amtleuten befohlen, Luthern aufzus 
heben und ihn entweder nach Wartburg oder Altenftein 
zu bringen, ihm aber nicht zu ſagen, wohin er gebracht 
fey, damit er mit gutem Gewiſſen fagen- koͤnne, er wiſſe es 
nicht. Luther ließ feine Gefangennehmung ohne Wider⸗ 
rede zu; würde erſt etwas vonder Straße abgeführt; 
mußte hier die Moͤnchskleidung mit einem Ritterkleide vers 
taufchen, fich zu Pferde ſetzen, und wurde nun, noch an“ 
demfelben Abend, unter dem Namen des Junkers Georg, 
auf die Wartburg und gleich in ein in der Höhe des Rit 
terhanfes gelegenes Zimmer gebracht, zwar wöhl- en 

aber doch von nn Edellnaben bedient. 2 
Diefem einfamen ——— Luthers auf unſerer 
Wartburg, verdankte die keimende Religionsaufklaͤrung 
‚ eine Menge feiner wichtigſten Arbeiten. Hier ſchrieb er 
gegen die Ohrenbeichte, gegen Jakob Latronum, über den 
Mißbraͤuch der Meſſe, gegen die geiftlichen und Kloſter⸗ 
geluͤbde, verfertigte feine Auslegung einiger Pſalmen, fing 
eine Kiechenpoftille an zu fehreiben und überfeste das neue 
Teſtament. Auch auf feine Gefinnungsweife ‚war "der 
Aufenthalt hier von wohlthaͤtigem Einfluſſe. Er würde 
vorfichtiger, ruhiger und fein Fenereifer gedaͤmpfter, durch 
. ben er fih ſo viel Widerfacher verfhafft hatte, Anfangs 
mußte er fich verborgen halten, das veranlaßte ihn zu viel 
zu figen ‚zu. arbeiten, zu ftudieren, und das bekam ihm 
nicht 
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nicht gut. In der Folge durfte er. aber ausreiten und auss 
gehen, doch immer, in venftellter Kleidung. Auch auf die 
Jagd ging Luther, konnte aber diefem Spaße feinen Ges 
ſchmack abgewinnen. Späterhin durfte er fogar Feine 
Reifen nah Gotha, Jena, Erfurt, Markſuhl und Reins 
hardsbrunn machen. Auf diefen begleitete ihn, wie über, 
all, ein ehrbarer und verfchwiegener Neiterfnecht, der ihn’ 
oft erinnerte, fih nicht durch fein Benehknen zu verrathen, 
und befonders in den Herbergen nicht gleich das Schwerdt 
abzulegen und Bücher zur Hand zu nehmen, was kein 
Kitter zu thun pflege. Auc nad Wittenberg reifte er 
fogar im November 1521, weil feine Gegenwart nöthig 
war, doc fehrte er nach einigen Tagen zurüd. Bald 
aber wurde es feinem thätigen Geifte zu eng auf der Wart: 

burg, und da er fehen mußte, daß einige feiner Anhänger 
ſich zu weit vom Wefentlichen feiner Lehre entfernten, ihre 
Keformationsbemähungen in Afterdingen fuchten, fanas 
tifche, ſchwaͤrmeriſche und myſtiſche Ideen und Grundfäge 
aufftellten, die fie zu Handlungen verleiteten, welche er 
durchaus nicht billigen konnte; fo war es ihm unmöglich, 
diefem Unweſen länger aus der. Ferne ruhig zuzufehen. Er 
- befchloß daher feine Gefangenfchaft feibft zu enden. Und 
da ihm der Kurfürft Friedrich fagen ließ, daß er ſich nicht 
von der Wartburg entfernen möchte, „er muͤſſe denn genau 
„erkennen, was des Heren Wille fey, und dann feiner 
„Meberzeugung nach handeln”, Kaifer Karl auch um die 
Zeit in Spanien war, was die Wirkung der Neichsacht einis 
germaßen entkraͤftete; fo verließ er wirklich, am 4ten März 
IV, 4 
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1522, mit Vorwiſſen des Schloßhauptmanns, in ritter⸗ 
licher Kleidung und mit langem Barte, die Wartburg. 
Die Stube, welche der unfterbliche Luther während 
feines zehnmonatlichen Aufenthalts hier im alten Ritters 
Haufe bewohnte, iſt nod) vorhanden. Sein Bild, auf 
Holz gemalt, hängt darin, und auch der ſchwarze Flecken 
iſt noch an der Wand zu ſehen, der durch das, von, ihm 
nach dem Teufel gefchleuderte, Tintenfaß entſtand. Daß 
die fhwarze Farbe, welche man fieht, nicht mehr die ifl, 
welche durdy Luthers Tinte entjtand, feidet wohl feinen 
Zweifel. Sie möchte wohl längit verſchwunden ſeyn, wenn 
fie nicht von den Kaſtellanen der Burg immer wieder aufs 
gefrifcht würde. Daß aber Luther jenen Wurf. wirklich 
vollbrachte, indem er über eine zudringliche ‚ ihn quälende, 
im Nachdenken ftörende ‚Fliege in Hitze geriech, und bei 
dem ihm ohnehin gegenwärtigen Gedanken an den Teufel, 
den er für den wichtigften Feind feiner Aufklärung ‚halten 
mußte, das Tintenfaß nach ihr fehleuderte, um fie [os zu 
werden, möchte bei feinen heftigen Charakter gar keine uns 
wahrfcheinfihe Handlung feyn, und daher nicht wohl hin⸗ 
mweggeläugnet werden koͤnnen. Freilich hat ınan der Glaub⸗ 
wuͤrdigkeit diefes Vorfalls dadurch gefchadet, daß: man- 
mehrere folche Tintenflecke fabricirte und ſie alle fuͤr er 
Waͤrſe nach dem Teufel ausgiebt. 
| Die Reformation, die ſich nach Luthers Entfernung 
von der Wartburg, ſehr ſchnell verbreitete, hatte bald hier 
ſelbſt die Folge, daß bei der Kapelle auf der Wartburg, 
in welcher Luther for oft gepredigt hat, das bis jett Klaas 
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zu Beleuchtung — Oel ganz wegfie, und die 
dabei angeſtellten Geiſtlichen feinen weitern Dienſt verrich— 
teten. Von den Wiedertaͤufern wurden einige auch auf die 
Wartburg in Verwahrung gebracht. Einer davon, Fritz 
Erbe, ſaß im hintern Thurme, wo er auch nach funfzehn 
Jahren ſtarb. Einſt ſchlug der Blitz in dieſen Thurm und 


zuͤndete. Fritz machte den heftigſten Lärm, der endlich 


von des Amtmanns Leuten gehoͤrt und das — ge⸗ 
loͤſcht wurde. 

Wartburg hatte immerfort eine Art von Aufſeher oder 
Befehlshaber, und war auch ſtets mit Kriegsvorraͤthen 
verſehen. Im Jahre 1567 hielt ſich daſelbſt die Gemah⸗ 
lin Johann Friedrichs II, eines Sohns Herzogs Johann 
Friedrich des Großmuͤthigen, einige Zeit auf, als ihr Gatte 
bei den bekannten Grumbachſchen Haͤndeln in kaiſerliche 
Gefangenſchaft gerathen war. 

Im Jahre 1596 kam, bei einer Theilung des Lan⸗ 
des, die Wartburg an den Herzog Johann Ernſt. Dieſer 
waͤhlte ſie und Eiſenach zu ſeinem Wohnſitze, und verwen⸗ 
dete deshalb viel auf ihren Unterhalt. Die Auffahrt, den 
Steinweg, ließ er erweitern und bequemer einrichten, auch 
die Kapelle “erneuern und an feinem - Geburtstage einwei⸗ 
hen. Wahrſcheinlich ruͤhren darin die jetzt noch an dem 
fuͤrſtlichen Stande befindlichen ſechs Wappen, von dieſer 
Zeit her. In diefer Kapelle wurde nachher am dritten 
Pfingſtfeſttage gewoͤhnlich eine Predigt gehalten, was 
jedoch, wegen des dabei getriebenen Unfugs, bald wieder 
abgeſchafft wurde. Der Herzog ſoll auch das jetzt auf dem 
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Nitterfrale ſtehende Modell vom ehemaligen Schloffe Grim⸗ 
menſtein zu Gotha verfersigt, fo wie mehrere Handmühlen 


erfunden haben, wovon die eine, welche jegt unter dem Lands 


grafenzimmer fieht, noch vor dreißig Sahren zum. Malzr ' 
fhroten gebraucht wurde. ein und feiner Gemahlin — 


eine Tochter des Landgrafen Wilhelm von Heſſenkaſſel — Bild 


* 


in Lebensgroͤße, worauf die Wartburg, wie fie damals 
ausfah, dargefiellt ift, Hängen noch im Landgrafenzimmer, 
Nach des Herzogs Tode, 1638, erhielt die Warts 


burg eine ordentliche Wache, aus einem Hauptmann und 


zwanzig Mann, die ihr in jenen unfichern Zeiten nicht nur ° 
zur Beſchuͤtzung, fondern auch zur Reinigung der Umges 
gend von flreifenden Soldaten, dienen mußten. Das 
Land kam an die indeffen entfiandenen Linien zu Weimar 
and Altenburg, und bei einer Theilung derfelben, 1640; 
fiel Eiſenach nebft der Wartburg an die Wetmarfche Linie, 


‘ Eine Theilung unter diefer, machte bald darauf den mitt: 


fern Bruder, Herzog Albrecht, zum Herrn der Wartburg, 
Der aber nad) vier Jahren ſchon in Eiſenach ſtarb. Seine 
beiden Bruͤder, Wilhelm der Große zu Weimar, und Ernſt 
der Fromme zu Gotha, theilten ſich, 1645, abermals, und 
da fiel die Wartburg wieder der Weimarſchen Linie zu. Der 
Herzog Wilhelm von Weimar beſtimmte die Wache der 
Burg auf einen Unteroffizier und zwoͤlf Musketiers. Die 


Landſtaͤnde fanden indeſſen deren Verpflegung zu koftbar, 
und da wurde fie um ſechs Musketiers vermindert, die nun 


in fürftliche Dienfte traten, und die Wache mußten, nad). 
wie vor, die Bürger von Eifenach mit. verſehen. 
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Sn Fahr 1655 wurde der Leichnam des, ſchon 1639 
gebliebenen, Herzogs Bernhard von Weimar, von Brei 
fah, wo er bis dahin beigefegt war, hierher gebracht, 
einige Tage in der Kapelle verwahrt, und dann nach Meis 
mar ins Erbbegräbniß abgeführt. 

Herzog Wilhelm ftarb mit Hinterlaffung von vier 
Söhnen: Diefe theilten ſich zwar 1668 in die Laͤnder ihres 
Vaters, aber die Wartburg blieb eine gemeinſchaftliche Be⸗ 
figung. ' Sie litt hierunter keinesweges, wie dies wohl 
fonft bei ähntichen Gemeinfchaften der Fall war und ift. 
Sie wurde durchaus in gutem Stande gehalten und viel 
auf ihre Unterhaftung und auf ihre Befeftigung verwendet. 
In diefer Gemeinfchaft verblieb die Burg auch bei allen 
darauf folgenden Landestheilungen, und erft mir dem Ev; 
oͤſchen der Sachen: Eifenachfchen Linie, am 26. Aul. 
1741, hörte diefe auf; denn da fiel das Fuͤrſtenthum Eifer 
nad) an Weimar, in deſſen Beſitz es fich noch) jet mit der 
Wartburg, befindet. Re 

Zur Verwahrung von Gefangenen’ift die Wartburg 
feitdem mehrere Male gebraucht worden. So wurde im 
Sahre 3765, nach dem Freimaurer - Konvent in Altens 
burg, ein. Sefangener hingebracht, den man auf das ſorg⸗ 
fältigge verwahrte und beobachtete. Er faß in derfelben 
Stube, wo Luther wohnte, und ftarb auch hier nach zehn 
Sahren. Späterhin wurden auch einmal einige unruhige 
Studenten aus Jena hierher verſetzt, um einzufehen, daß 
ein Student nicht das Recht Habe, über alle bürgerliche 
Ordnungen und Formen gerade hinweg zu fhreiten.. 
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\ Im Jahre 1778’ wurde die vormalige Vogtei oder 
Hofſtube, die bei ihrer Baufälligkeit nicht mehr zu erhaͤl⸗ 
ten war, abgebrohen. Aus denifelben‘ Grunde gefhah 
Died auch 1791 mit dem fogenannten neuen Haufe, das 
Friedrich mit der gebiffenen Wange im Jahre 1317, von 
Holz Hatte aufführen laſſen. An feine Stelle wurde, in 
Verbindung mit dem hohen oder großen Haufe, 1793 em 
neues fteinernes Gebäude errichtet. 

Sm Sahre 1804 ließ der jegige Großherzog von Weis 
mar, aus dem Zeughaufe in Weimar mehrere alte Waffen, 
Menfchen : und Pferde » Harnifche und Ruͤſtungen auf die 
Wartburg bringen, und im Landgrafenzimmer, fo wie in 
einem befondern Waffenfaale ordnen und aufftellen. Diefe 
ganz hierher paſſenden Alterthumsſtuͤcke enthalten viel 
Schönes und Merkwärdiges, Unter andern die reich ver 
zierten Harnifche des Landgrafen Ludwig des Eifernen, der 
beiden Prinzen Ernft und Albrecht, die ihres Näubers, 
Kunz von Kaufungen, des Herzogs Bernhard von Weimar, 
des Papftes Julius IT, Heinrichs II König? von Frankreich, 
und fogar einige Damenharnifhe. Auch ließ der Herzog 
viele alte Fürftenbdilder und Gemälde im Ritterfaale auf: 
hängen, die vorher in rosligem Gebäuden in Eiſenach 
ſich befanden. 

In den Jahren 13 10 bis 1813 wurde das aus dem 
alten Marſtalle entſtandene Zeughaus, das nebſt der Ums 
faſſungsmauer den Einfturz drohte, neu aufgeführt, und 
verwahrt jegt einige ganz alte Gewehre, ahnen und 
kleine Kanonen. 


— 
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Alle diefe bedeutenden Verbefferungen, Vorrichtungen 2 
und verwendeten Koften, zeigen bon.dem herrlichen, hoͤchſt 
trefflichen Sirine des Großherzogs für die Erhaltung deut 
ſcher Alterthuͤmer überhaupt und von der Achtung und 
Verehrung für diefe Burg insbefondere, Die in fo viel- 
facher Hinficht unter die merkwuͤrdigſten deutfchen gehört 
und fo fehr verdient, der Nachwelt erhalten zu werden, 
Möge dies fhöne Veifpiel des ehrenden Alterthums recht 
vielen deutſchen Negenten zur Nachahmung dienen und die 
Wartburg, von allen ihren künftigen Befigern, mit gleis 
cher Sorgfalt gepflegt werden, damit man ſich nad) Jahr⸗ 
Hunderten noch ihres Aublicks erfreuen, damit man wall 
fahren inne, nicht zu den Ruinen, fondern zur er, 
halt enen ehrwuͤrdigen Zelle unferes großen Luther. 


Die Geſchichte und die Schickſale der Wartburg, von 
ihrem Beginnen bis auf den heutigen Tag, kennen wir 
nun. Sie find und gluͤcklicher Weife, mit wenigen Lücken, 
alle treulich aufbewahrt worden, und auch hierin zeichnet 
ſich die Wartburg vor fo vielen Burgen auf deutſchem Bos 
den aus. Nun wollen wir noch) die alten Refte in ihrem 
jegigen Zuftande kennen lernen. 

Bon Eiſenach kann man auf verfchiedenen Wegen zu 
ihr gelangen, wovon der kuͤrzeſte eine halbe Stunde erfor⸗ 
dert. Durch drei Thore wird ſie verſchloſſen. Zwiſchen 
dem erſten und zweiten war die Zugbruͤcke, jetzt eine feſt⸗ 
ſtehende. Wenn man das zweite und driete Thor, welche 
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unter einem Thurme wegführen,. der ſchon 1558 zum 
Theil abgetragen ward, hinter fich hat, ift man im innern 
Burgplatze, Rechts ift das vormalige Nitterhaus, in wel⸗ 
her, Benennung feine Beflimmung uns aufbewahrt iſt. 
In ihm befindet fich die merkwuͤrdige Stube, die. Luther, 
während feines hiefigen Aufenthalts, bewohnte. Früher 
hatte fie zwei Fenfter, wovon fpäterhin eins zugemauert 
und das andere mit einem eifernen Gitter verfehen wurde, 
weil mancher Gefangene hier ſaß. Sehr bedarırn muß 
man, daß diefe Stube nicht in dem Zuſtande, in welchem 
Luther fie verließ, mit allen den Möbeln und Geräthen, 
deren er ſich bediente, unverändert blieb und erhalten 
wurde. Mit welchen fchönen Erinnerungen. und heili⸗ 
gen Empfindungen wiirde man fie dann betreten, vom 
Geifte unfers großen Mannes ſich umweht fühlen, und 
‚nicht, wie jest, beklagen müffen, fie eines Theils der Er: 
hellung beraust und in eine Gefangenftube gewöhnlicher 
Art verändert zu fehen, wodurch fie, ich will nicht fagen, 
entehrt, aber doch auch wirklich nicht geehre wird. - Luthers 
Bild, das hier hängt, fol von Lukas Kranach feyn. Iſt 
dem wirklich fo? Man zeigt an mehreren Orten Luther 
von Kranach gemalt. Sind das Kopien oder Originale ? 
Schwerlich das letztere! Wahrſcheinlich geht es aber damit, 
wie mit fo mancher andern Reliquie, Die an vielen Orten 
zugleich und immer als Original gezeigt wird. . Auch die 
Wachftube und die Wohnung des Burgkaſtellans, „der 
Fremde berumfüget und — F— in dem ER 
Haufe, 


“ 
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Weiterhin ſteht links ein Gebäude, das, wie -oben 
erwaͤhnt iſt, erſt im Jahre 1793 erbaut wurde, Vorher 
fand ein Hölzernes da, das Landgraf Friedrich mit der ge⸗ | 
biffenen Wange im: Jahre 1317 erbauen ließ, und dag 
noch in Rechnungen aus dem ısten Jahrhundert „dag 
neue Haus” genannt wird... An diefes fhloß fi) damals 

. der mittlere und Hauptthurm der Burg an, der nach und 
nad), wegen feiner Baufälligkeit, immer: mehr. abgetragen 
wurde, und bei Aufführung jenes neuen Gebäudes ganz 

verſchwand. An dieſes fogenannte neue Haus ftößt ein 
großes: fteinernes Gebäude, ‚ welches unter dem Namen: 
des großen und hohen Haufes, vorkommt und die Wahr 
nung der Landgrafen war. In ihm zeigt man ‚noch das 
Landgrafenziramer, worin mehrere Gemälde befindlich find, 
von denen eines den Landgrafen Ludwig den Eifernen von 
Thüringen in Lebensgröße darftellt. - Schade, daß Vieles 
darauf: die Zeit ſchon verwifche Hat. In dieſem Zimmer 
find and) die, ſchon näher angegebenen, Rüftungen aufger 
ſtellt. Weber ihm iſt der große Ritterſaal, ‚der noch vor 
einigen Jahren zum Heuboden diente, jetzt aber mit vielen 
alten. Fuͤrſtenbildern geziert it. Vor dieſem, nad dem 
Burghofe hin, ift eine Gallerie, welche, wie man noch 
bemerkt, nach fonftigem Geſchmaͤck, prächtig geweſen ſeyn 
muß. Unter dem Ritterſaale, an der Ecke nach Suͤden 

gu, iſt die. kleine Burgkapelle, worin Luthers kräftige 

Stimme oft erſcholl. Unter ihr iſt ein Gewoͤlbe, das ſonſt 
zur Aufbewahrung von Speiſen — die Kuͤche lag davor — 
gebraucht ſeyn mag, und jest ein Arie von alten Nechs 


/ 


58 


nungen iſt, und unter dieſem wieder befinden fich, neuer⸗ 
dings dahin verlegte Pferdeſtaͤlle. Weiterhin, auf der Ecke⸗ 
nach Sädmweften zu, fteht ein vierecfiger Thurm. Er war: 
ehedem viel höher als jekt, und diente zu einem Gefänge 


niſſe. Sept wird Pulver darin aufbewahrt, daher er auch 


der Pulverthurm heißt. An diefen -ftößt das Brau⸗ und 
Waſchhaus, vor welchem auf dem Burghofe ein Ziehbruns 
nen iſt, der aber nur fparfam Maffer giebt. Gleich neben 
dem: Brauhaufe fteht ein in den Jahren 1810 bis 1813 
neu aufgeführtes Haus, worin alte Gewehre, Fahnen und 
Heine Kanonen aufgeftellt find. Vorher fand hier ein Ges 
bäude, daß zuerft ein Pferdeftall, dann ein Zeughaus war, 
Unter ihm iſt noch ein alter großer Keller. 

Außer dieſen noch vorhandenen Gebäuden find, wie 
man aus marncherlei Umftänden und Merfmalen fchließen 


“tan, woch einige da gemefen, welche alle zufammen den 
langen Hofraum einfchloffen. Freilich mag die jegige Wart⸗ 


burg, der Wartburg vor fiebenhundert Jahren nicht mehr 


| gleichen, und träte Graf Ludwig der Springer hervor aus 


feiner Gruft, und ſchauete fie an, fo möchte er in ihr 
ſchwerlich die Prachtburg wieder erfennen, die er hier 


gründete; aber es find doch noch einige der Urgebaͤude vor⸗ 


Handen, deren Ehrwuͤrdiges auf die neuern en 
aud) auf fie übergeht, auch fie weihet. 

Fuͤr jeden Deutfchen muß der Anblick der — 
etwas Herzerhebendes, etwas Ergreifendes haben, und 
koͤnnte das Vaterland je vergeſſen, was es dem großen, 
ewig einzigen, Reformator zu verdanken hat, ſo wuͤrde 
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diefe Burg fein Andenken ſtets erneuern. Um Luthers An 
denken zu verewigen, bedarf es wahrlich feines Denkmals, 


‚über das ſchon ſo lange und fo viel geredet, gefchrieben, 


vorgefchlagen und noch immer nichts gefchehen if. "Seine 
Thaten, feine Schriften, find fein ſchoͤnſtes, das keine 
Zeit verwittern noch verloͤſchen wird. 

Wartburg wird ſehr viel von Fremden und Einhei 
miſchen beſucht. Wer möchte auch wohl der Straße ziehen, 


. ohne fie nicht befehen zu haben und zugleich einer Ausſicht 


von ihr zu genießen, welche ungemein lieblih if, Man 
blickt überall in ein fruchtbares, durchgängig bebautes 
Land, daB zwar nicht durch große Städte und weit. her 
prunfende Palläfte, aber defto reicher mit einer Menge von 
Flecken, Dörfern und einzelnen Höhen gefchmädt-ift und 
das Sepräge der Wohlhabenheit und großen Betriebſamkeit | 
trägt. Die Stadt Eifenach, dicht unter dem Berge, ber 
Inſelsberg, und die über acht Stunden entfernte hohe 
Wachſenburg, jenfeits Gotha, find darin befonders her⸗ 
portretende RN 





Um Wiederholungen zu vermeiden, mögen fich der 
Gefchichte der Wartburg, hier noch einige Nachrichten von 
verſchiedenen Burgen, die in ihrer Nähe lagen, zum Theil 
ihrentwegen entftanden, in ihre Schickfale genau verflochten, 
und oben ſchon beiläufig erwähnt find, anreihen. Es find 
dies: Merilftein, Eifenaherburg, Frauenburg, 


Rudolphſtein, Malittenburg und Aſchburg. 


Ta 


60 

Ken Metilfeim 
"Dittelfein, in der gemeinen Mundart — 

dag Eifenach gegen Weſten, und zwiſchen dieſem und der 


Wartburg. Die aͤlteſten einheimiſchen Geſchichtſchreiber 


erzählen nichts von ihrem Erbauer und ihrer Entſtehungs⸗ 
zeit, fondern nur von: ihren Beſitzern. Dies waren bie 
im Mittelalter befannten und angefehenen Ritter von Fran⸗ 
Senftein,. welche in dieſer Gegend viel Eigenthum gehabt 
Haben follen. Woher der Name fommt, hat man’ vers 
ſchiedentlich zu erklaͤren gefucht, und bald eine Erbauerin, 
die Metile geheißen, bald das Liegen in der Mitte zwifchen 
Eiſenach und der Wartburg, als Veranlaffung dazu anges 
geben, Die letztere Angabe ift jedoch ganz irrig; denn, 
as Mekitftein erbauet wurde, dachte noch Niemand an die. 
Wartburg, und als diefe entftand, führte jene ſchon (ängft 
den Namen Metilftein,  - ' 

As Graf Ludwig II um das Jahr 1067 die Warte 


burg. bauen wollte, erhoben die Frankenſteiner ein gewal⸗ 


tiges Gefchrei dagegen, und meynten, der Berg gehöre 
‘ihnen, auf den Ludwig feine Burg hinzufegen befchloffen. 
Ob fie recht hatten, bleibt ungewiß. Wohl konnte es ſeyn 
denn in dieſer Zeit waren die Beſitzthuͤmer uͤberhaupt noch 


micht genau abgegrenzt. Möglich iſt es aber auch, daß fie 


durch dies Vorgeben nur den Bau in ihrer Nähe Hinter 
„treiben wollten, da ein Graf Ludwig von Thuͤringen für 
ihre Sicherheit und Exiſtenz, fun fein wünfchensmers 
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sher Nachbar war. Doc, ihr Proteftiren Half nicht, mie 
ſchon oben erzählt worden iſt, und fie mußten ed, obwohl 
- mit Ingrimm anfehen, daB Wartburg emporftieg, 
| Zur Zeit des thüringifchen Erbfolgekrieges gehörten 
bie Sranfenfteiner zur Parthei der Sophie von Brabant, 
feitten tapfer mit und am laͤugſten gegen Heinrich dem 
Erlauchten,. Markgrafen von Meißen, Herzog Albrecht 
von Braunſchweig, der Sophien beiftand, und im Jahre 
‚1256 felbft nad Eifenad) kam, legte auch Truppen in die 
Burg Metilftein zur Beobachtung der Wartburg. Im 
Verlaufe des Krieges war Markgraf. Heinrich fo glich, - 
2261 ganz Thüringen, bis auf Eifenach und die Burg 


Metilſtein, im Befig zu haben, Um jene num zu nehmen, 


bedurfte er auch diefer. In derſelben ſtuͤrmiſchen Januars— 
nacht 1262, mo er Eifenad nahm, ließ er auch Merib 
fein von der Wartburger Befakung, an der weſtlichen 
Seite, beſtuͤrmen. Und da das ſchreckliche Getoͤn der 
Sturmglocken in Eiſenach, das grauſe Geſchrei der Bo 
ſtuͤrmer und das Wehklagen der Einwohner, die Aufmerk⸗ 
ſamkeit der Metilfteiner Beſatzung ganz hinnahm und von 
ihrem eigenen Plage ableitete; fo gelang es den Wartbur; 
gern, ohne Wiederftand Metilftein zu erfteigen und zu 
nehmen, Die ganze Befagung nebft den Eigenthimern 
wurden gefangen, und da es für die Wartburg immer ges 
fährlih war, einen feften Platz eines andern Eigenthuͤmers 
auf der Nähe zu haben, fo ließ Markgraf. Heinrich die 
Burg Metilftein in Brand ſtecken und gänzlich zerſtoͤren. 
Was ans. den Nittern von. Srankenftein wurde, äft. nicht 
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bekannt; Metitftein befamen fie aber nicht zurück, Dies. 
blieb in feinem zerfiörten Zuſtande liegen, fiand aber nach 
vierzig Jahren nocheinmal auf eine Furze Zeit wieder auf, 
und zwar bei Gelegenheit der Belagerung der Wartburg, 
welche 1306 König Albrecht ‚unternehmen ließ, um fie 
Landgraf Friedrichen mit der gebiffenen Wange, zu ent 
reißen. Der Vogt, Graf-Wildenau, den er nad) Eifenad) 
gefegt hatte,' leitete diefe Belagerung. Zur Bedeckung des 
Weges zwiſchen Eiſenach und der Wartburg beſetzte dieſer 
unter andern auch die Ueberreſte Metilſteins, welche er wahr⸗ 
ſcheinlich, ſo viel es ſich in der Eile thun ließ, wieder etwas 
zu befeſtigen ſuchte. Aber ſchon bald darauf erfolgte das 
Ende dieſer Fehde, und ſeitdem liegt Metilſtein in Truͤm⸗ 
mern, ward nie wieder hergeſtellt, und verſchwand allmaͤh⸗ 
lig. Im Jahre 1630 ſtanden noch viele Mauernſtuͤcke, 
jetzt aber erblickt man an ihrer Stelle, eine kuͤnſtliche 
Ruine, welche ein nun verſtorbener Kaufmann Roͤſe in 
Eiſenach dahin ſtellte, der den ſonſt kahlen Berg durch 
Anpflanzungen in einen freundlichen Luſtwald umſchuf und 
den Eiſenachern dadurch einen hoͤchſt angenehmen Aufent⸗ 
halt verſchaffte. Ihm zum Andenken heißt die Anlage, 
Roͤſens Hoͤlzchen. 


80. 
Die Eiſenacherburg 
lag der Wartburg gegenüber, nach Süden hin. In dem 


thaͤringiſchen Erbfolgekriege erbauten fie bie brabantiſch 
gefinnten Eifenacher- — daher ihr Name — im Jahre 
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j 1259, um die, vom Markgrafen Heinrich dem Erlauchs 
sen beſetzte, Wartburg einzuengen und zur Uebergabe zu 
zwingen. Die Schnelligkeit, mit der fie hingeſtellt werden 
mußte, ließ es nicht zu, fie von Steinen, fondern nur von 
Holz zu bauen. Für ihre kurze Dauer war das aber auch 
ſchon hinreichend; denn: fehon im Herbſte 1261 zerſtoͤrte 
ſie Heinrich wieder. 

Gleich dem Metilſtein wurde fie hierauf, ur bei Ge⸗ 
legenheit der Belagerung der Wartburg durch König Albrecht, 
ebenfalls vom Eifenachfchen Vogt, Grafen Wildenau, mit 
Mannfchaft befegt und ein Hölzerner runder Ihurm auf 
einem Mauergrund auf der alten Stelle errichtet. Es ſcheint 
jedoch, daß diefe neue Anlage damals von dem fiegenden 
Friedrich mit. der gebiffenen Wange, nicht gänzlich zerftört 
wurde; denn im Sahre 1630 fah man noch die Stätte 
eines großen runden Thurmes, um weiche das Gemäuer 
rund herum vorhanden war, und felbft noch jeßt fieht man 
die Stelle genau, wo dieſer Thurm geftanden hat, nebft 
Vertiefungen, die. in Felfen gehauen find. 


u 81. 
Die Frauenburg, = 


‚auch Viehburg-genannt, lag der Wartburg. ebenfalls nach 
Süden zu, gegenüber, und nicht fern von der Eifenachers 
burg, auf einem felfigen Berge, der nur durch den Kaͤlber⸗ 
grund von dem jener Burg getrennt wird. ı Ihre kurze 
Geſchichte iſt ganz die der Eiſenacherburg. Zugleich mt 
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dieſer, und im gleicher Abficht, wurde fie von den Eifer 
nachern, im Jahre 1259, von Holz erbaut und zwei Jahre 
darauf vom Markgrafen Heinrich genommen und zerſtoͤrt. 
In ihrer Benennung wollten die Erbauer wahrſcheinlich 
ihre Anhaͤnglichkeit zur Sophie von Brabant ausdruͤcken. 
Seit dem vierzehnten Sahrhundert nennt man fie auch die 
Viehburg, weil damals in der Gegend ein Eleines Vorwerk 
angelegt: ward, das aber fpäterhin wieder einging. Jetzt 
firider man faft gar feine merflihe Spur mehr davon. 


Ä 82. 
Rudolphſtein.“ 
Unter ſeine treueſten Anhaͤnger konnte Markgraf 
Heinrich der Erlauchte, während des thuͤringiſchen Erb⸗ 
folgekrieges, auch den tapfern thuͤringiſchen Dynaſten und 
Ritter, Schenk Rudolph von Vargel oder Vargula, zaͤh⸗ 
fen, und: er erhielt von deſſen Anhaͤnglichkeit einen ſichern 
Beleg im Jahre 1259. Als hier die Eifenacher ihre beis 
den Veften, die Frauens und die Eiſenacherburg, kaum ger 
baut hatten, baute ihnen Rudolph flugs auch eine Burg 
auf die Nafe, um fie im Zaum und Reſpekt zu erhalten, 
u und ihnen, fo wie der Stadt Eiſenach, die Straße aus 
Franken abzufchneiden. Was der Rudolphſtein, — fo hieß. 
die Burg, — im Laufe des Krieges fir Schickfale ge 
habt hat, und wann fie untergegangen ift, weiß man 
durchaus nicht. Ja, Man weiß faum ihren Stands | 
dort mie einigen Wahrſcheinlichkeit anzugeben, Schuhe 
| macher 


er 


y | en 7 


| macher *) laͤßt unter zwei Stellen die Wahl. Die eine 


iſt ein hoher: Felſen nordwaͤrts am Eingange des Lands 
grafenloches, der der Eiſenacher⸗ und Frauenburg gerade 


gegenüber liegt, und die zar Beobachtung des Wegs nad) 


Franken fehr fchicklich gewählt gewefen wäre. Man ſieht 
aber durchaus keine Spuren von einem ehemaligen Ges 
baͤude. Dagegen findet man deren etwas weiter nach der 
Stadt Eiſenach zu, auf dem breiten Sefcheide, über der 


Felſenwand, die von dem an derfelben herablaufenden 


Waffer immer naß if. Hier fieht man noch einen im 
Selfen eingefahrnen Weg, der von der Koff bis An den 


àußerſten Rand diefes, oben flachen, Gebirges geht. Da. 


nun auf diefem hohen Berge weder Holz noch Fänderei if, 
weshalb diefer Weg hätte entfiehen koͤnnen; fo ift eg hoͤchſt 
wahrſcheinlich, daß hier die Burg Rudolphſtein ſtand. 
Fruͤherhin will man auch in dieſer Gegend noch Ueberbleib— 
fel von Mauern gefunden haben. Nudolph von Wargel 
war es auch, der im Sjahre 1263, durd) die zwiſchen Kalle 
und Wettin den Feinden Heinrichs gelieferte Schlacht, der 
ganzen Fehde damals ein Ende machte, 


83. 
Malittenburg. 


Diefe Burg lag uͤber dem Dorfe Fiſchbach, J Stunde 
von Eiſenach, und wurde von denen von Lupnig, Eur vor 
⁊ 


⸗ 





| ”) Zn feinen Merfwürbdigkeiten der Stadt Eiſenach. 
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dem Ausbruche des thäringifchen Erbfolgekrieges, zu ihrer 
eignen Sicherheit erbauet. Ihr Dafeyn war aber. von 
turger Dauer, denn die Lupnige hielten es mit der. Sophie 
von Brabant, daher Markgraf Heinrich auch ihre Burg, 
‚im Jahre 1261, zerftörte. Sie fheint nicht wieder aufges 
baut worden zu feyn, und gegenwärtig findet man feine 
Ä Spur mehr ' von ihr. 


ai 
ee 


Dieſe laͤngſt ſchon verſchwundene Burg lag ebenfalls 
in der Naͤhe von Eiſenach. Ihr Name kommt bei keinem 
alten einheimiſchen Chroniſten vor, ſondern nur in einer 
eiſenachſchen Urkunde aus dem dreizehnten Sahrhunderte, - 
Da man durchaus nichts von ihr weiß, fo muß fie wohl 
eine der früheften Burgen diefer Gegend geweſen feyn’ 
Auch ſelbſt ihr Standort läßt ſich nicht mehr mit Gewißheit 
angeben. Noch jetzt heißt aber die mit Holz bewachſene 
Wand, an der linken Seite des gehauenen Steins nach 
dem breiten Geſcheide zu, die Aſchburg, und wahrſcheinlich 
ſtand fie Hier Im Anfange des ızten Jahrhunderts fand, 
man auch in diefer Gegend, wo nachgegraben wurde, alte 
. Mauern, die vielleicht einft zu diefer Burg gehörten. 


* x Ki # 


Außer Schuhmachers Merkwürdigkeiten der Stadt Eiſe⸗ 
nach und ſeinen vermiſchten Nachrichten zur ſaͤchſiſchen und 
beſonders Eiſenachſchen Geſchichte, iſt beſonders die Schrift: 


— 
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Schloß Wartburg, ein Beitrag zur Kunde der Vorzeit, 
vom Oberconfiftorialdirector Herrn Thon in Eiſenach, wos 
von 1815 die zte Auflage erfchien, mein Fuͤhrer geweſen; 
denn nach dieſem, ſo erſchoͤpfenden als gruͤndlichen Werke, 
noch Neues und Richtigeres uͤber die Wartburg fagen zu 
wollen, möchte ein vergebliches Bemühen geweſen feyn. 

Bon wenigen Burgen wird es fo viele größere und 
Kleinere Abbildungen geben, als von der Wartburg, Das 
Intereſſe daran erzeugte diefe Menge, wo freilich Gutes 
mit Schlechtem gemifcht iſt. Aeltere Abbildungen ſind die 
in Merians Topographie von Oberſachſen, Thüringen und 
Meißen 1650, Fol. ©. 49, und dann in Schuhmachers 
vermiſchten Nachrichten zur fächfifchen und befonders zur 
Eiſenachſchen Gefhichte. Won neuern möchten wohl die 
Heiden folorirten Blätter von Kraus, von 13 Zoll Länge 
und 87 Zoll Höhe, fo wie acht kolorirte verfchiedene Bläts 
ter von v. Todtenwarth und Horny, die beffern feyn. 
Kleiner, aber gut find vier Blätter von Dr. Stieglig und 
Darnftedt, in dem vom erflern 1802 in Hein Querfol. 
erfchienenen Gedichte: Die Wartburg in Thüringen, das 
1809, mit denſelben Kupfern und von einer profaifchen - 
Beſchreibung begieitet, als zweite Ausgabe wieder erſchien. 
Die Anſicht von Bartel in 4., welche dem in Gotha 1806 
| erfchienenen Sournale „Deutfchland” und dann im Sjahre 
1813 den „Erhofungen” beigefügt war, zeigt auch Eifenach 
mit, und empfiehlt fich durch Treue und Sauberfeit. Im 
Jahrgange 1814 der Zeit. f. d. eleg. Welt findet man auch 
eine Anfi un der aber. Treue in der Darftellung gänzlich 

\ 5 * 
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abgeht. Als Heine Vignesten fieht man bie Wartburg, 
vor der zten und zten Ausg. des Thon'ſchen Schloß arts 
burg, denen auch ein Grundriß der Burg beigefügt iſt; 
ferner vor dem zten Bande der Reifen ber Salzmann’fchen 
Zoͤglinge, won Endner geſtochen; und endlich vor dem aten 
Bande von Bechfteins Naturgefchichte Deutſchlands, zte 
Ausgabe 1905. Auch vom Innern der Kapelle auf der 
Wartburg, iſt eine Abbildung vorhanden und bei Baͤrecke 
in en. für g Sr. zu haben. 


85. 86. r 
Rodenftein und Schnellert 


im Odenwalde. 





Sm Odenwald ftand hochgethuͤrmt 
Ein fefteg Nitterfhloß, 
Das längft ſchon, von der Zeit erftürmt, 
In wuͤſte Trümmer ſchoß. 
Der Ruͤcken eines Felſens beugt 
Sich, unter ihrem Graus. 
Durch das Gekluͤft der Mauer —— 
Der Uhu ein und aus. 
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85: 86. 
Rodenſtein und Schnellert. 





Sm finftern Odenwalde, ber feine Aefte von der Berg: 
ftraße bis an die Tauber, vom Nedar bis an den Mayn 
erftreckt, da dämmern die mürben Nefte der uralten Burs 
gen Nodenftein und Snellert, den ſcheuen Trittes nur, 
der Wanderer fih naht, fühlend das fchauerliche — 
einer Geiſterwelt um fie ber. 

Bon wilden Gebuͤſch ummachfen, von üppigem Epheu 
Höchft malerifch durchſchlungen und bekleidet, liegen 


Rodenſte i n 8 
Trümmer, ſechs Stunden von Darmftade entfernt, in ber 


Grafſchaft Erbach. Bon einer Anhöhe, welche höhere 


Berge auf drei Seiten überragen, blicken fie nad) der vier 
ten, über einen nahen Pachthof hinweg, in ein enges, vom 
Eberbach bemäfiertes, Thal, in welchem zerftreute ärmliche 
Hätten das Doͤrfchen Ebersbach bilden, und darüber hin 

nach dem Städtchen Neichelöheim. er 
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Wer es war, der diefe, in früher Zeit Höchft milde, 
rauhe Gegend, zum Aufenthaltsorte wählte, und Roden⸗ 
flein, aus rothem Sandftein — daher wohl der Name — 
erbaute, das weiß man eben fo wenig, als wann es ge⸗ 
ſchah. Daß Rodenſtein aber der Stammſitz des alten Ges 
fchlechts der Ritter von Rodenſtein gewefen, ift gewiß. 
Zwar flein von Umfang war ihre Burg, aber reichlich ber 
gütert, nicht nur in diefer Gegend, fondern auch an andern 
Drten, und von großem Anfehn, waren ihre Beſitzer. 
| Im Jahre 1265 kommt zuerft ein Nodenfteiner, als 
‚Zeuge in einer Urkunde des Landgrafen Heinrich von Heſſen 
‚vom 29ten September, vor. Er wird Marſchall von Ro⸗ 
denftein, marfcalcus de Rodinftein miles, genannt, 
woraus erfichtlich fheint, daß ihre Burg damals bereits 
fand. Aus dem 14ten Jahrhunderte ſind mehrere Ur⸗ 
kunden noch vorhanden, welche Rodenſteiner theils ausftejls 
ten, theils ihrer erwähnen.. So verpfändeten im Jahre 
1346, Heinrich von Modenftein, mit Bewilligung feiner 
beiden Brüder, Erkinger und Rudolph, für 600 Pfund 
Heller, ein Viertel ihrer Stammburg nebft dem Recht und 
Eigenthum an den Dörfern Neunfichen, Loͤtzelbach, 
Steinau, Brandau und dem Zehnten zu Neutfch, an 
Graf Wilhelm IL von Katzenellnbogen. Und 1356 bezeus 
gen Heinrich und feine Hausfrau Agnes, daß fie auf den 
bereits verfegten Theil ihrer Burg, abermals 346 Pfund 
Keller vom Grafen Wilhelm vorgeſchoſſen erhalten haben. 
Daß Heinrich, bei feinen andern beträchtlichen. Befigungen, 
‚einen Theil feiner Stammburg verpfänden mochte, bleibt 
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auffallen, zeigt aber, wie wenig er fie achtete. Die dar 
über ausgeftellte Urkunde vom Allerheiligen» Tage, oder 
ıften November, bezeichnet diefen Theil fo: „eyn Vierteil 
„an dem Huſse zu Rodenſtein, inwendig an der Burg, 
„und ufewendig an dem Vorhoife und eyn Garten zue be, 
„wiſen an myne Teil, und den Weg gemeyne uf und zu 
„reiden und zu farne, und den Walt das ſesten teill zu 
„mynem Halbenteill zu allen Notzen. u. ſ. w.“ Und. wie 
er durch dieſe Verpfaͤndung in Hinſicht Rodenſteins gebun⸗ 
den geweſen zu ſeyn ſcheint, ergiebt ſich aus einer, zehn 
Jahre fpäter ausgeſtellten, Urkunde, vermoͤge weicher 
Heinrich dem Grafen Wilhelm, 30 Pfund Heller zu 
zahlen verſpricht, im Fall er an ſeiner Burg — 
bauen wolle. 4 

Sim Jahre 1348 verkaufte Heinrich auch) Meder, und 
zwar, wie die Urkunde vom 27ſten Maͤrz ſagt, den achten 
Theil der Burg Rodenſtein an feinen Oheim, Konrad 
Schenk von Erpach, der fi mit dem. Lehnsheren Grafen 
Wilhelm von Ragenellnbogen wegen der Lehn verglich.” 

Heinrichs zwei Söhne nannten ſich Herren von Ro— 
denſtein⸗Lisberg, weil fie von ihrer Mutter, einer Tochter 
Werners von Liebes + oder Lisberg, einen Theil der Herr⸗ 
Schaft Lisberg, (welche jegt das Amt Lisberg im Großher⸗ 
zogthum Heſſen in ſich faßt,) erbten. Einer von ihnen, 
der Hermann hieß, war, unter dem Kaiſer Rupert von 
der Pfalz, Landvogt in der Wetterau, ein Umſtand, der 
das Anſehn der Rodenſteiner, die ſich oft an den hoͤhern 
Adel anſchloſſen, beurkundet. Auch die zum- vormaligen 
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fräntifhen Nitterfanton Odenwald, gehörige Herrfhaft 
Fraͤnkiſch⸗Crumbach, mit den Dörfern: Fräntifherumbach, 
Bierbach, Eberbach, Erlau, Guͤttersbach, Michelbach und 
die Landenauer Freiheit, beſaßen die Rodenſteine. - 
Die verpfaͤndeten Theile der Burg Rodenſtein ſind nie 
wieder eingeloͤſt worden, und als im Jahre 16071 die Ro⸗ 
denſteinſche Familie, mit Georg Friedrich erloſch, da kamen 
ihre, bis dahin noch beſeſſenen, Guͤter theils an die Familie 
von Ueberbruck, die ſich ſeitdem Ueberbruck von Rodenſtein 
nennt, theils an die Familie Gemmingen, Pretlack, Karte 
| haufen und Bobenhaufen. 

"Seit wann die Burg Rodenſtein — und ver⸗ 
fallen iſt, weiß man nicht, Was noch jetzt davon ſteht, 
zeigt die, dieſem Bande beigefuͤgte, Abbildung. 

Das hier Mitgetheilte iſt alles, was wir von der 
dunkeln Geſchichte der Rodenſteiner noch wiſſen. Schwer 
moͤchte es auch werden, Licht daruͤber verbreiten zu koͤnnen, 
was ſchon fruͤhern Geſchichtsforſchern unmoͤglich geweſen 
iſt. Aber noch duͤrftiger find die Nachrichten von der Burg 


Schnellart, 
Schnellerts oder Snellert, welche beinahe zwei Stunden 
von Rodenſtein, zwiſchen den Erbach'ſchen Dörfern, Bells 
ftein und Oberfeinsbach, Tiegt, und fo verfallen und vers 
ſchwunden iſt, daß kaum noch ein Schutthaufen ihre 
Staͤtte und den Umfang der Grundmauer bezeichnet. 
Moͤglich iſt es, daß ſie den Roͤmern ihren Urſprung ver⸗ 
dankt; denn am Fuße des Berges, worauf ſie liegt, ſind 
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unfeugbare Spuren einer ‚Niederlaffüng dieſes Volks, 
welche man aufgegraben hat, anzutreffen. Eine Familie, 
welche ſich von dieſer Burg genannt haͤtte, kommt nirgends 
vor, aber der Name einer alten, edlen Familie Schnelle, 
oder Snelle, mit und ohne den Beinamen, von Schwan—⸗ 
heim, „findet fih in Urkunden aus der Gegend von 
Bensheim. Hier und in Schwanheim war dieſe ange: 
ſeſſen und vielleicht nannte ſie ſich von der Burg ſo. Dieſe 


Vermuthung beſtaͤtigt einigermaßen der Umſtand, da die 


Stadt. Bensheim ehedem die Haͤlfte des Dorfes Nieders 
Keinsberg, unweit der Burg -Schnellart , beſaß, wozu fie 
durch Kauf oder Schenkung pon den Edlen Schnellen ge 
Sangt: feyn mag. Wenn Etymologie hier erlaubt iſt, und 
warum follte fie das nicht? fo koͤnnte mit einiger Veraͤnde⸗ 
rung das Wort SUR: die, —— der Schnellen 
bedeuten. 

Unbeachtet und wenig — würden wohl beide 
Burgen, Rodenftein und Schnellert, geblieben feyn, wie 
fo. manche andere in finftern Wäldern und wegeloſen Ges 
birgen es noch jegt find, wenn nicht auf ihnen eine, in 
ganz Deutfchland und felbft im Auslande gekannte Sage 
haftete, die wegen ihrer Eigenthuͤmlichkeit fogar ein Ges 
genftand. richterlicher Umemugungen geworden if. Sie 
dautet fo: 

In den Fehdezeiten des Mittelalters lette auf ber 


‚ Burg Rodenftein ein Ritter, tapfer von Gemüth und 


fchön. von Geftalt, der allen feinen Nachbarn fürchterlich 
war, nur Jagd und: Krieg, nie aber noch ein Weib liebte. 


% 
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Da gab einft der Pfalzgraf bei Rhein ein Turnier zu Hel⸗ 
delberg und Iadete die Nitter vom Near, Rhein und 
Mayn zu männlichen Spielen dahin ein. Auch Ritter 
Rodenſtein erfchien, denn wo es was zu balgen und ritter⸗ 


lich zu kaͤmpfen gab, da fehlte er nie. Auf muthigem 


Roſſe mit goldener Decke behangen, erſchien er mit glaͤnzen⸗ 
dem Wappen und Helm mit Federn geſchmuͤckt, die ſeinen 
edlen Stamm, durch Ahnen erprobt, bezeugten. Tapfer, 


wie uͤberall, war er auch hier, hob alle Gegner aus dem 


Sattel und ihm wurde dafuͤr, der beſte Dank aus der Hand 
der fchönen und edlen Marie von Hochberg. Kaum hatte 
der wilde Ritter diefe erblickt‘, fo fühlte er fid überwunden, 
Raſch, wie ins allen feinen‘ Handlungen, geſtand er iht 


feine Neigung und. feine Liebe, und: Marie wurde fein 


Weib. Glücklich lebten fie auf Rodenfteins-Burg, und bie 
fanfte Marie milderte bald das Wilde und Rauhe in bes 


Ritters Leben und zog ihn ſchon allmählig ad vom Waffen, 


ſpiel und Jagdtumult. Da begab es ſich, daß er mit 
einem feiner Nachbarn in Fehde gerieth. Won neuem und 
mit Heftigkeit erwachte hierdurdy die alte Neigung zum | 
Kampf und Streit, die nur gefchlummert hatte in. ben 
Flitterwochen des Cheftandes.. Und da aud der erſte 
Rauſch feiner feurigen Liebe vorüber war, die ftillen haͤus⸗ 


lichen Freuden ihm langweilten, ſo kam ihm dieſe Gelegen⸗ 
heit um ſo willkommner, ſich wieder in den vorigen Stru⸗ 


del der alten Freuden des Kampfes ſtuͤrzen zu koͤnnen. 
Die Bitten und Thraͤnen ſeines Weibes, ihr Flehen, zu 
bleiben, nicht ſelbſt mit zu kaͤmpfen, ſein Leben dem Kinde 
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zu erhalten, daß fie unter ihrem Herzen trug, alles war 
vergebens, alles umfonft. Und als Marie endlich übers 
waͤltigt vom Schmerz und banger Ahndung, auf ihre Knie 
vor ihm hinſank und mit Thränen flehentlich ihn zu bleiben 
bat, da ſtieß fie der barſche Mann mit rauhen Worten 
kalt von fich, eilte zur Burg hinaus auf feinem Streitroß, 
und ließ die Arme, einfam, trauernd, händeringend zurück, 
Bald darauf gebar fie einen todten Knaben und — ftard, 
Kitter Rodenftein lag indeſſen draußen im Walde und 
‚lauerte in der Nähe der Burg Schnellert auf den Feind. 
‚Da fah er Nachte ploͤtzlich vom Rodenſtein her eine bleiche 
Geſtalt ſich ihm nähern. Und je näher fie fam, defto fraus 
fer feräubte fi) das Haar auf dem Haupte des fonft fo 
furchtloſen Ritters, denn es war ſein Weib, ſeine Marie 
mit dem Knaͤblein auf dem Arm, die vor ihm ſchwebte, | 

und mit dumpfer Stimme fprah: „Du haft dein Weib 

„gemordet, dein Kind. gewuͤrgt. Drum ziehe nun als ein 
„gefürchteter Kriegsbote im Lande umher und verfünde jegt 
„und immerdar Krieg und aber Krieg.” | 

Der Geijt verſchwand. Nitter Rodenftein aben fiel 
bald hernach im Gefecht. Halb todt brachte man ihn auf 
die Burg Schnellert, wo er verfchied. Seitdem nun und 
bis auf den heutigen Tag, muß der irvende Geift des Nits 
ters, wozu er verdammt iſt, Krieg und Fehde verkünden, 
Steht dem deutſchen Reiche ein Krieg oder fonft eine große 
Begebenheit bevor, fo erhebt fich, ein halbes Sahr zuvor, 
der Geift von der Burg Schneller, wo er feinen Sitz zu 
haben fcheint, mit feinem zahlreichen Troß, fährt mit Sau 
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ſen und Kriegsgetämmel, mit Lhrmen und Geſchrei, wie 
von Menfchen und Pferden, mit Trommeln und Pfeifer 
und Trompeten, mit Wagengerafiel und Beprafiel im 
furchtbaren graufigen Wirrwarr, das die ganze Umgegend 
erfüllt und die Anwohner erzittern macht, herab vom 
Schnellert, durch die Wälder und Thäler hinan auf die ' 
Burg Rodenftein, um hier feine Schäge in Sicherheit zu 
bringen. Hier verweilt er fo lange, bis fich der Krieg zu 
Ende neigt und dann zieht er, wieder ſechs Monden vor 
dem Frieden mit gleihem Gepraffel und Spuf’und Ges 
töfe, auf dem nemlichen Wege nach der Schnellertöburg 
zurück, doch immer ohne Jemanden Schaden oder Nach—⸗ 
theil zuzufügen, noch dem Auge fihtbar zu werden. Der 
Zug geht aber jedesmal-und regelmäßig durch den Aderhof 
eines Einwohners in Oberkeinsbach hindurch, der daher 
auch feine Thore gleich oͤffnet, wenn das Getuͤmmel ſich 
naht, weil ſie ſonſt vom Geiſterheer aufgeſprengt werden. 
So lautet die uralte, von. Generation auf Generas 
„tion fortgeleitete, Sage, die fih vor allen alten Sagen 
dadurch auszeichnet, daß das Ohr fih vom Dafeyn 
und Spufen des darin auftretenden unbefannten Wei 
fend lange Zeit und noc bis zum Jahre 1766 übers 
zeugen konnte. Seine oͤftere Erfcheinung im leßtvers 
flofienen Jahrhunderte, und die dadurd) in der umliegens ı 
den Gegend verbreitete Furcht und Beſorgniß der Ein: 
wohner, erregte die Aufmerkſamkeit der Negierungen, und 
ber Rodenfteiner Geijterzug wurde ein Gegenftand gerichts 
licher Unterſuchung. Die Juſtizbeamten in Reichelsheim. 
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vernahmen zu. verfchtebenen Malen Perfonen, welche 
Ohrenzeugen des Geiftergeröfes gewefen waren, zum Pros 
tokoll, um. der Wahrheit. näher zu kommen. Diefe Pros 
tokolle find im Amtsarchive zu Reichelsheim niedergelegt, 
in den Sjahren 1742 bis 1766 aufgenommen und nod) vors 
handen. Die vernommenen.Perfonen betheuern darin alle, 
den Lärmen auf die vorhin bezeichnete Art gehört zu 
haben, und nur eine derfelben will einmal etwas Geifterähns 
liches gefehen haben. Nach 1764 hat man es nicht 
mehr der Mühe werth gehalten, ſolche Unterfuchungen ana 
zuftellen. Der Geift ſcheint überhaupt nun erloͤſt zu feyn, 


denn er hat fich lange nicht gerührt. Der jeßige Befiker jenes 


Hofes in Oberfeinsbach, verfichert wenigftens, feit sehn Jahr 
ren durchaus nichts, dem alten Spuk Ähnliches, gehört zu 


haben. Gewiß muß alfo wohl feine Erloͤſung feyn, denn in | 
den lettverfloffenen fünf und zwanzig Jahren hätte er doch ;" 


währlic Veranlaffung genug gehabt, aus und ein zu 
ziehen. Im Jahre 1815 erzählte ein franzöfifches Zei, 


tungsblatt, daß er ſich wieder Habe Hören lafien, aber die ’ 


‘ Nachricht blieb was fie war, die Erfindung eines Iuftigen 
"Kopfes, denn in der Gegend der Burgen wußte Niemand 
etwas davon und erfuhr diefe Nachricht ‚erft aus den 
Zeitungen, - i | 


* * * 


Handſchriftliche, mir von unbekannter Hand gewor⸗ 


dene Nachrichten und die kleine Schrift von K. D.(ahl) in 
G.(ernsheim): Der Burggeift auf Rodenflein sc. Frkft. 


, 
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1816. 3., find hier benutzt worden) — Im rheinifchen 
Taſchenbuche von ıgı5. ı2. Fit eine Beine, aber treue 
. Darftellung der Refte von Rodenftein, von Mark gezeich⸗ 
net und E. Heldenwang geftochen. Auch das Buch: Achr 
renleſe aus der Vorzeit von Th. v. Haupt. Elberfeld. 1816. 
g., enthält eine Abbildung in 4. in Steindruck. Won der 
Burg Schnellert mag es ſchwerlich eine geben. 


= 
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Kocherſtetten, Bartenau, 
Nagelsberg „Kocherſtein und Lichteneck 


im Fuͤrſtenthum Hohenlohe. 


Es haͤufen ſich Ruinen auf Ruinen 
Aus Prachtgebaͤuden, die unſterblich ſchienen, 
Und des Sturmes Stimme kuͤndet laut: 
Was Menſchenhand erbaut, 
Was Menſchenreichthum ſchafft, 
Wird ſchnell hinweggerafft! 
L. Vogel. 


IV. u ‘6 


Der. mir unbefannte Verfaffer der hier folgenden 
Nachrichten über fünf Burgen im Fürftenthum Hohenlohe, | 
wänfchte ihren ungetrennten Abdruck. Indem ich 
dieſen Wunſch hiermit erfülle, füge ich zugleich für ihn 
"meinen Dank, für die Mittheilung dieſer Nachrichten ,. fo wie 
Für die gegebene Hoffnung zu aͤhnlichen Beitraͤgen, an. 

F. G. 


— 
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RKocherſtetten, — 
Nagelsberg, Kocherſtein und Lichteneck. 





Niere fünf Burgen liegen im Fuͤrſtenthum Hohenlohe in 
einem Umkreiſe von zwei Stunden, wo fie die ſchoͤnſte 
Parthie im ganzen Kocerthale rn nr auch bier 
vereint aufgeführt werden. 


87 
Kocherſtetten 


liegt ſehr romantiſch auf der Spitze eines ziemlich hohen 
und ſteilen Berges, gerade in dem Winkel, wo der Kocher⸗ 
fluß auf ſeiner rechten Seite einen großen Bogen gegen ihn 
her beſchreibt, und iſt von den naͤchſt gelegenen Kocher⸗ | 
bergen von beiden Seiten durch Thal Ähnliche Klingen ge 
trennt, auf der Minterfeite bis auf feinen Fuß. herunter 
mit einem dichten Eichenwald, auf der Sommerfeite aber 
mit Weinſtoͤcken, Obſtbaͤumen, und Kornfeldern bedeckt. 
.6 * 
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Um jenen Fuß herum liegt das Pfarrdorf Kocerftetten, 
an welchem der Kocher ganz nahe vorbeifließt. 

Das Schloß ift His unter das Dad) ganz mafliv, aus 
fehr dicken Mauern von Kalkftein erbauet, vier Stockwerk 
hoc), und formirt ein irreguläres Quadrat, welches einen 
Eleinen ſpitzwinklichten Hof einſchließt. Der Hauptbau 
liegt gerade nad) Weften, gegen das Dorf Kocherftetten zu. 
Die beiden Seitenflügel find eben fo hoch als diefer, aber 
nicht fo lang. Die Dftfeite dieſes Quadrats ift vermirtelft 
einer Mauer, die fich auf der Suͤdſeite an das Schloß, an 


der Mordfeite an einen vierecfigen, hohen Thurm anfchließt,, 


gefchloffen. Diefe Mauer ift mit einer Bruſtwehr verſehen, 


— 


und fo hoch, daß fie von der Seite des Eingangs, das 


Schloß mit fammt feinem Dache verdbedt. Das Schloß 
ſelbſt enthält zwölf geräumige, aber nicht fehr helle, heiz⸗ 
bare Zimmer, aus welchen man eine ſehr huͤbſche Ausficht 
ins Kocherthal, Bis hinunter nah Künzelsau hat. Der 
Thurm iſt aus großen Duaderfteinen erbaut, und hat 
feinen Eingang oben in dem vierten Stod des Schloffes, 
wo man gleid) beim Eintritt auf ein viereckiges Loch, ein 
Verließ, ftößt, von welchem nicht weit davon ein ftarker 
Haspel angebracht iſt, vermittelft deffen man hinunter 
gelaffen werden kann. Unter dem Schloffe ift ein hoher, 
ſehr geräumiger Keller, der in vier me um das 
ganze Schloß herum führt, 

Ein Zwinger, welcher mit mehreren — aber 
feſten Thuͤrmen verſehen iſt, umgiebt zunaͤchſt das Schloß. 
Außer dieſem Zwinger iſt ein breiter, ſehr tiefer, ausge, 
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mauerter Graben. Durd) die oben befchriebene Mauer, 
oder den Mantel, wie fie fonft genannt wird, geht das 
innere Burgthor, von welchem man vermittelit. einer noch 
wohl erhaltenen Zugbrücke über den Graben gelangt. Von 
hier aus kommt man auf den Burghof, der gegen einen 
Morgen Land in ſich faßt, und mit einer ftarfen, von 
außen, fehr Höhen Mauer eingefaßt if. Am Ende diefer 
Mauer, gegen die Eben“ hin, feht ein viereckiger Thurm, 
mit einem hohen Thor, durch welches man in das Freie 
gelangt. Außer diefem Thor ift abermals ein tiefer, auss 
gemauerter Graben, über welchem eine Zugbruͤcke führt. 
Innerhalb des Burghofes fteht noch aus alten Zeiten eine 
Meierei und eine Kapelle, und aus neuern Zeiten ein ſchoͤ—⸗ 
nes, hohes Wohngebäude, dag fogenannte neue En 
und die Wohnung des Beamten, 

Daß diefe Burg zur Zeit, wo die — noch nicht 
fo im Gebrauch waren, wie heut zu Tage, ziemlich feſt gewe⸗ 
fen feyn mag, erhellt aus diefer kurzen Befchreibung. Die 
Zeit ihrer Erbauung ift unbekannt, aber wahrfcheinlich iſt 
es, daß fie ihren Urfprung der Familie Waldner zu danken 
hat, die nad ihren Wohnfigen oder andern. Umftänden 
zwar verfchiedene Namen führte, ald Stetten, Geilenkir⸗ 
chen, Geyer, Kleinkung xc. mit dein Beinamen: genannt 
Balder, aber alle einerlei Wappen hatten, nemlich: einen: 
weißen Fifch im rothen Felde, und einen rothen Heidenhut 
mit ſchwarzem Federbufch. Gleich zu Anfang des 14ten 
Jahrhunderts fommen in Urkunden. bie Herren von Stets 
ten vor, z. B. 1317 Mardoif von Stetten, 1353 Ber⸗ 
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hold von Stetten ıc. Aebtiſſinnen im Kloſter Gnadenthal 
waren 1366 Eliſabeth von Stetten, 1422 Margareth von 
Stetten, 1450 Barbara von Stetten ꝛc. 

Bis in die Mitte des ısten Jahrhunderts bewohnte 
diefe Familie das Schloß Stetten. Dann aber, 1461, 
verkaufte fie dafielde an die Familie von Bartenau, , die 
von diefer Zeit an ſich auch von Stetten nannte, aber ihr 
Samilienwappen: drei rothe Wurfbeile oder Parten im 
weißen Felde, und als Helmſchmuck ein. Frauenzimmer mit 
ausgefchnittenem Rock, in jeder Hand eine rothe Parte 
haltend, beibehielt, und bis jest noch in dem Beſitze des 
Schloffes, und anderer fehr beträchtlicher Güter if. 
7 Am Sahre 1488 entftand ein heftiger Streit zwifchen 
den Herren von Stetten und den Grafen von Hohenlohe, 
indem fich erftere die ganze Jagd zwifchen dem Kocher und 
der Jaxt anmaßten, Hohenlohe nicht zugab, und deshalb 
‚auch Eaiferlihe Mandate ausbrachte. Hans und Seba—⸗ 
ſtian von Stetten, genannt Waldner, verlangten ferner 
auch das an Hohenlohe heimgefallene Lehen von Hans 
Geyer zu Hal. Diefer Streit zog ſich hinaus bis 1492. 
In der Zwiſchenzeit fuͤgten die v. Stetten, von dem Schloß 
Stetten aus, den hohenlohiſchen Unterthanen großen 
Schaden durch Brennen, Rauben und Morden zu, wor 
auf endlich die Grafen von Hohenlohe das Schloß belagers 
ten. Am Dienstag Nachts vor dem Nenjahrstage kamen 
die beiden Grafen Craft und Albrecht mit ihrer Manns 
fhaft, überftiegen und nahmen den Vorhof fammt feinem 
Zwinger und den Thuͤrmen in aller Schnelligfeit weg, und 
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bekamen die beiden Brüder Siegmund und Caſpar von 
Stetten, die bei diefer Gelegenheit beide verwundet wurs 
den, in ihre Hände, Sie hätten beinahe auch die eigentliche 
Durg erfiiegen, in welcher die beiden Brüder Simon der 
Kitter, und Simon der jüngere, und Wilhelm von Stets 
ten nebft 10 bis 12 Knechten lagen, wenn diefe nicht noch 
bei Zeiten den Tumult auf dem Burghofe gehört, und die 
Hohenloher mit Schießgewehren und andern Waffen von 
den Mauern abgetrieben haͤtten. 

Da nun der Pfalzgraf Otto und Graf Eberhard, 
der Ältere von Württemberg denen von Hohenlohe beträchts 
iche Huͤlfsvoöͤlker zuſchickten, fo nahm ſich der Biſchof 
Berthold von Mainz der hartbedraͤngten Stetten an, und 
ſchickte ihnen einige tauſend Mann zu Huͤlfe, vermochte 
auch ſo viel uͤber den Biſchof von Trier, den Markgrafen 
von Brandenburg und den Landgrafen von Heſſen, daß ſie 
gleichfalls ein frattliches Heer zu dem feinigen ſtoßen ließen, 
Auch die Reichsſtadt Hal’ fandte ihnen 100 Schuͤtzen, 
:x Centner Lichter und einen Wagen voll Salz nad) Küns 
zelsau, Markgraf Friedrich von Brandenburg führte feine 
Leute in eigner Perfon an, und Joͤrg von Roſenberg be: 


ſetzte Künzelsau mit 1200 Mainzern. Nun wurde vieb 


fältig unterhandelt, und endlich die Sache dahin verglichen: 
1) Daß binnen 8 Tagen von beiden Theilen alle Gefan⸗ 
gene ohne Loͤſegeld zurückgegeben werden. 2) Die Grafen 
| von Hohenlohe alles zurücgeben, was fie in dem Vorhof 
‚gefunden und genommen haben. 3) Es foll ein Gericht 
 miedergefegt werden, zu welchem. der Biſchof zu Mainz, 


! 
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Pfalzgraf Otto, Markgraf Friedrich von Brandenburg 
und Graf Eberhard von Wuͤrttemberg, jeder drei Raͤthe 

abordnet, und was dies Gericht erfennet, dabei ſoll es fein 
Verbleiben haben, und jeder Theil unverweigerlich nachs 
fommen. Hierauf befegte mit Bewilligung: beider Theile, 
der junge Goͤtz von Berlichingen die Burg, und behielt fie 
ſo lange inne, bis die Sache endlich zu Hall am Sonntag 
Laͤtare vorgenommen und geſchlichtet wurde. Von dieſer 
Zeit an hatte das Schloß Stetten keine feindliche Angriffe 
mehr auszuhalten, außer die, der Witterung, vor welcher 
ſie jedoch durch ihre dicken Mauern ſo ziemlich geſchuͤtzt iſt. 





88. 
Bartenanu. 


Sn den Urkunden des 14ten Sahrhunderts wird dies 

ſes Schloß die Veſte Bartename genannt, und Wiebel 
ſucht zu beweifen, daß diefer Name daher rühre, weil ſonſt 
an diefem Orte Barden fich aufgehalten hätten, Sey dem 
nun, wie ihm will, fo iſt wenigfteng fo viel gewiß, daß 
diefe Befte fehr alt ift, und daß fie mit der Gegend, die, 
man heute noch den Burghof nennt, einen beträchtlich 
großen Raum eingenommen hat, Gegenwärtig fieht man 
aber yon alle dem, was fie war und umgab, gar nichts 
mehr, denn die ehemaligen Gräben und Mauern vor dem 
Schloffe find eingeebnet, und theils zum freien Plage liegen. 
gelaffen, theils Buͤrgerhaͤuſer darauf: gebauet, und’ theils 
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ju Gartenanlagen um das Schloß herum benußt worden, , 
Es liegt eine Stunde von Kocherftetten, abwärts, an dein 
nordoͤſtlichen Ende von dem Städtchen Kinzeldau *), 
dicht an dem fogenannten Mühlgraben, einem Arm des 
Kochers, der ohnweit des Schloſſes eine große Muͤhle, die 
ſonſt zum Schloſſe gehoͤrte, treibt. 
Die Form des Schloſſes iſt ein irregulaͤres — 
welches man aber wegen der an den vier Ecken angebradhs 
ten runden Thürme, und der, zwifchen ihnen liegenden, 
eigen, thurmähntlichen Anbaue und Erker, nur fchmwer 
‚dafür erkennt. Jeder von den vier Seitenbauen jtcht unter 
einem befondern Dache, ift vier Stock hoch, von welchen. 
die zwei untern Stock maſſiv, und von fehr dicken 
Mauern, (mwahrfcheinlich die Ueberreſte der alten Veſte,) 
die obern Stocwerfe aber von Holz gebauet find. Das 
Innere des Quadrats bilder einen zwar Eleinen, aber doch 
hellen und freien Hofraum. Unter dem Schloffe find zwei 
große feuerfeite Keller, Die erfie Etage über der Erde 
befteht meiftens aus — Kreuzgewoͤlben. Der Haupt⸗ 





7 Nicht, wie es in dem geograph. ftat, topograph. Lericon 
von Franfen, von Bundihuh, und auf der Ehartg des 
Fürftentyums Hohenlohe 3, von dem Major E. F. 
v. Hammer, 1806, angegeben ift, auf dem Berge! 
Das, was beide für die Rudera von Bartenau ange⸗ 

I ben, if ein Wartthurm, der während der 
Streitigfeiten der Grafen von Hohen 
lohe mit den Herren von Stetten, 1488 erbauet 
wurde, 
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eingang in. das Schloß liegt auf der Suͤdſeite, wo man 
durch ein großes Hofthor in den, innern Hofraum gelangt. 
Diefem gegenüber ift ein ähnliches Thor, welches in den 
Garten führt. Zwei Mendeltreppen, wovon eine auf der 
NMords und die andere auf der Weftfeite liegt, führen auf 
die hoͤhern Etagen, die außer vielen Kammern und Kabi⸗ 
netten eine große Küche, einen 75 Schuh langen Saal, 
und 16 große, heizbare Zimmer enthalten, die zuſammen 
365 Zenfter haben follen. Aus den Fenftern des obern 
Stocks hat man faft auf allen Seifen hin eine vortreffliche 
Ausfiht auf das Kocerthal, von Kocjerftetten an, bis 
nach Singelfingen. 

Der Urfprung der alten Veſte Bartenamwe ift unges 
wiß; die ältefien, bekannten Befiger von ihr waren die 
Grafen von Hohenlohe, die fie an Wafallen abgetreten 
haben, welche ſich von ihr Bartenau ſchrieben, und einers - 
lei Familie mit der von Gabelftein waren, wie aus beider 
Wappen, welches fich ganz gleich ift, erhellt. - 

Die ätteften bekannten Urkunden, die ihrer erwähnen, 
find aus dem 14ten Jahrhundert. So heißt es z. B. in 
Unterfpriften vom Jahr 1317: ih Götze v. Bartenawe. 
1332 hatte Katharina von Bartenawe Schrott von Neuen, 
fein zue Che, 1333 verkaufte Goͤtz von Bartenawe alle 
feine Güter, die er auf der Mark Nagelsberg liegen hatte, 
an den Grafen Craft IL von Hohenlohe. Noch heißt es in 
einem Kaufbrief von 1353 : ich Goͤtze v. Bartenawe Berns 
hards feeligen Sun, und Gutha Refhin mein ehlig Wirs 
thin; und 1399 Agnes von Bartenawe. 
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In dem Jahr 1328 hatten am dieſer Veſte Antheil 
Gernot der juͤngere und Taben v. Neuenſtein, die damals 
‚mit dem Grafen Craft II von Hohenlohe einen Burgfrie⸗ 
den errichteten; fpäterhin auch die Herren von Stetten, und 
die Reichsſtadt Hall. 1493 wurde zwifchen Mainz, os 
henlohe, Hall und denen von Stetten ein Burgfrieden 
errichtet. 1514 verkaufte Kilian von Stetten feinen Ans 
theil an den Grafen Albrecht von Hohenlohe für 210 fl. 
1519 fam zu Künzelsau Feuer aus, wo 96 Haͤuſer, nebft 
diefer Burg, abbrannten, und ein Kerr von Stetten, 
Namens Gabriel, fein Leben in den Flammen verlor. Graf 
Albrecht von Hohenlohe ftellte darauf die Burg um vieles 
erweitert und verfchönert wieder her. 1593 vertaufchten 
auch die von Hall ihren Antheil an Hohenlohe für das 
Schloß Vellberg, welches durch Ableben des Conz von 
Vellberg als Lehn den letztern heimgefallen war. 1679 
wurde die Burg wegen Baufaͤlligkeit abgetragen, und 
zufolge der Inſchrift über dem Burgthor von dem Gras 
fen oh. Ludwig von Hohenlohe und feiner Gemahlin 
Magdalena Sophia, geb. Gräfin von Dettingen, wieder 
fo, wie fie jeßt noch fieht, neu aufgebaut. Zu Anfang 
des ıgten Jahrhunderts verfahe fie Graf Karl Ludwig von 
. Hohenlohe: Weitersheim, der zu Zeiten hier refidirte, mit 
einem befondern Stall und Kuͤchenbau; ließ de Garten 
und Vorhof des Schlofies mit der ſechs Schuh Hohen 
Mauer einfaffen, und das Schloß ſelbſt mit ſeiner Lieb⸗ 
lingsfarbe, nemlich Ockergelb, anſtreichen. 
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89. | 
Nagelsberg. 


Diefe Burg liegt auf dem rechten Ufer des Kochers, 
an der MWejtfeite des Pfarrdorfes Nagelsberg, und an dene 
Saume eines faft lothrechten, gegen 200 Fuß hohen Fahlen 
Felſens, der ungefähr den dritten Theil der ganzen Hoͤhe 
des Berges ausmacht, von welchem .er nur einen Vor⸗ 
fprung bilder, Diefer Selfen wird auf der füdlihen, uns 
zugänglichen Seite nur durch) eine ſchmale Chauffee, die 
durch das Thal führe, vom Kocher, der hier an feinem 
Fuße eine Mühle treibt, getrennt. Seine Weftfeite, an 
welcher die Deibach vorbei, in den nahen Kocher fliegt, iſt 
nicht fo ſteil, und mit Obſtbaͤumen bepflanzt. 

Die Burg ſelbſt, mit den dazu gehoͤrigen FERN 
gebäuden bildet ein laͤngliches Viereck, welches einen Kleinen, 
freien Hof einfchliegt, Seine Hauptfeite, die auf ber 
Zinne des Felfens ruht, und nad Süden hinfieht, beſteht 
aus zwei an einander gebaueten Käufern, wovon das eine 
3, und das andere 2 Stockwerk hoch iſt. Bei beiden bes 
ſteht der untere und hoͤchſte Stock aus fehr diem und 
ſtarkem Mauerwerk, welches ohne Zweifel viel Älter ift, als 
die darauf gebaueten, ebenfalls fchon fehr alten Stock⸗ 
merke von Holz. Auf der Oftfeite des Vierecks, fchließt 
ſich der ebengenannte, höhere Bau, vermittelft eines ſchma⸗ 
fen Zwifchenbaues an einen fehr hohen vierecfigen Thurm 
an, unter deſſen Ziegeldach ein heizbares Stäbchen, nebſt 


“ 


Kaͤmmerchen, für den Thurmwächter angebracht iſt. Diefer 
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Thurm ift ganz maffio, und hat nirgends eine Oeffnung, 
außer ungefähr in feiner Mitte eine drei Schuh hohe und 
zwei Schuh breite Thärsffnung, zu welcher man von dem 
Dahboden des Schloffes, vermittelft eines fechs bis acht 
Schuh langen Brettes gelangt, welches über einen tiefen 
Abgrund von einer Thür zur andern gelegt ift. Unfern 


von ſeinem Eingang fieht man durch ein kleines vierecfiges 


Loch, durch weiches kaum ein Menfch durchgefhoben. wers 
den kann, in ein tiefes fchauerliches Verließ, in welches 
Unglücliche vermittelft eines Haspels, der noch auf dem 
Schloßboden zu fehen ift, hinunter gehaspelt wurden. Die 
Mauern des Thurmes find 4 Schuh die, und feine äußern ; 
“Wände durchaus mit länglichen, großen Duaderfteinen 
bekleidet, die alle nad) der Form des Steins, eine abges 
rundete Hervorragung haben. Auf dem, diefem Thurme 
‚entgegengefegten Ende des Schloffes, fteht ein, aus aͤhn⸗ 
lichen Quaderfteinen erbaueter, aber nur ungefähr drei 
Stock hoher, runder, dachlofer Thurm, der feinen andern 
Zugang hat, als, wie man von dem andern Thurme aus 
ſieht, oben ein rundes Loch, welches beweiſt, daß auch er 
fonft zum Gefängniß diente, Beide Therme find vermits 
telſt eines Mantels, einer ftarken, Hohen, mit einer Bruſt⸗ 
wehr verfehenen Mauer, durch weiche das Burgthor geht, 
mit einander verbunden. Die Weftfeite von dem runden 
Thurme bis In das zweiſtoͤckige Schloßgebäude, iſt durch 
eine hohe Mauer, an welcher innerhalb zwei Oekonomie⸗ 
gebäude angebanet find, geſchloſſen. Das Ganze ift auf 
feiner Mord» und Oſtſeite, wo es mis dem Berge zuſam⸗ 
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menbängt, mit einem faſt gänzlich vernichteten Graben 
umgeben, uͤber welchen man auf einer fteinernen, mit 
einem einzigen hohen Bogen verfehenen Bruͤcke zum Eins 
gang der Burg gelangt. 

Diefe Burg hat feinen Brunnen in der Nähe, 7 | 
bare Zimmer, Stallung und einen großen, fehr guren 
Keller. Die Ausfiht aus den obern Fengern der Burg 
ift zwar , wegen den gegenüber liegenden viel hoͤhern Ber⸗ 
gen etwas befchränkt, aber defien ungeachtet aͤußerſt reizend, 
und man fieht, außer den vielen Krümmungen des Kocherg, 
Künzelsau, Schaurachshof, Kocherftein, Ingelfingen und ; 
Kriffach mit ihren ſchoͤnen Umgebungen. 

Der Nagelsberg wurde ſchon in dein ızten Jahrhun⸗ 
dert zu den feften Kaftellen der Grafen von Hohenlohe ges 
rechnet. Im ıgten Jahrhundert hatten die Herren von 
Nagelöberg und das Klofter Comburg Theil an der Burg 
und dem dabei liegenden Dorfe Nagelsberg. 1294 lebte 
bier Eginhardus von Nageleberg, 1305 Conradus de N., 
, 1327 Diether de N., 1336 ®ottfried, Konrad und 
Friedrich von Nagelsberg. Nah 1339 waren Goͤtz und 
Konrad. von Nagelsberg zu tiefen Sall begätert. 1329 
ftarb mit dem Ritter Otto Heſch von Nageleberg der Teste 
Sprößling diefer Familie hin, und fein Antheil fiel Hohen⸗ 
lohe zu. Nun entftand ein heftiger langwieriger Streit 
zwifchen dem Grafen von Hohenlohe, Craft II, und dem 
Konrad von Miündheim, Abte zu Comburg, wegen de& 
Burgfriedens ꝛc., den endlich 1361 auf Vermittelung des 
Erzbifhofs Balduin von Trier, Bruder des Grdfen Heins 


— 
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rich des VII von Lägelburg, Eberhard von Roſenberg 


ſchlichtete, und beide ftreitende Partheien vereinigte. Im 
Sahre 1475 fiel Nagelsberg in der Erbtheilung dem Gras 


fen Albrecht von Hohenlohe zu, der dann 1438 den coms 


burgifchen Antheil noch dazu kaufte. 1492 wohnte Frig 


von Wichfenftein, Hohenlohifcher Amtmann daſelbſt. Noch. 


in diefem Jahre wurde die Burg und dad Dorf Nagelds 
berg für Naufels, an Mainz vertaufcht, und erftere blieb 
der Sig der mainzifchen Amtsfeller bis zu Ende des voris 
gen Sahrhunderts, wo er nach Krautheim verlegt wurde, 
Nun ftand die Burg leer Bis zum Frieden 1902, wo fie 
mit (dmmt dem Dorfe an Hohenlohe abgetreten, und dies 
felde an drei Juden und eine Chriftenfamilie verkauft 
wurde, die bis jegt noch in Eintracht darin leben. 


g 


90. 
Koderfeim 


Eine Halbe Stunde von Künzelsau und eine Viertel⸗ 
ſtunde von Ingelfingen, auf der linken Seite des Kocher⸗ 
fluſſes, und ungefaͤhr auf dem dritten Theil der Höhe des 
bier fehr ſteilen Schauerberges, liegt ganz ifolirt, auf 
dem obern Ende einer dachjähen Bergwiefe, ein Tropfs 


+ 


ftein » Felfen von beträchtlihem Umfang und Höhe, deraus 


ſchoͤn incruſtirtem Mooſe, Baumbfättern und Reifern zus 
fammengefegt ift, und da, wo noch feine zerftörungsfüchs 
tige Hände hinreichten,, mannigfaltige Formen von herum 
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haͤngenden Zapfen zeigt, hinter welchen größere und klei⸗ 
nere Hoͤhlen und Loͤcher, aus welchen ehemals Waſſer ſpru⸗ 
delte, verborgen ſind, wodurch die vordere Wand ein um 


ſo auffallenderes Anſehen bekommt, da ſie an den meiſten 


Stellen mehr uͤberhaͤngend, als perpendikulaͤr iſt. Aus 


dieſem Felſen nun, der auf der ſuͤdlichen und weſtlichen 


Seite mit Wald umgeben iſt, liegt fehr einfam und roman⸗ 


tifch der gefchlofiene Hof Kocherftein, der zwei Wohnhäur 
fer und mehrere Dekonomiegebäude in fih faßt, und in | 
feiner Mitte einen veichlich.-fliegenden NRöhrbrunnen hat, 
deffen Quelle ber Tufſteinfelſen ohne Zweifel fein Dafeyn 
verbanft. >, 
Die beiden Wohnhaͤuſer ruhen auf feften und fehr 
dien Grundmauern, die weit älter, als fie find. In 
dem Hintergrunde des Hofes, nach Weſten zu, ſieht man 


in die Sarge eines beträchtlich großen, laͤnglich viereckigen, 


maffiven Gebäudes, deſſen Wand gegen den Hof ber, abs 
gebrochen und eingeebnet ift, um den Hofraum zu vergroͤ⸗ 
gern. Die drei andern Wände fiehen noch und haben 
bei 30 Fuß Höhe. In der ganzen Umgebung des Hofes 
entdeckt man nirgends etwas, was auf ehemalige Vertheidis 
gungsanftalten ſchließen ließe. Auf diefer Stelle nun ftand 
ehemals das Schloß Kocherftein, in fateinifchen Urkunden 
Stein ſuper Cocum genannt, deſſen Erbauer unbefannt 
it. Georg Wiedmann erzähle in feiner Chronik, daß in 
dem Jahre 1088 in dem zwifchen Künzelsau und Ingel⸗ 


fingen gelegenen kleinen Schloͤßchen Kocherſtein, eine Wittwe, 


Namens Mathilde Meerwoltin, gelebt habe, die hier Gott 
| U | - “and 
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und dem Heiligen Martin zu Ehren eine Kirche erbauen 
‚ließ, und felbige hernach nebft dem Schloffe und fämmelis 
chen Gütern und Einfünften ırog, dem neu geftifteten 
Nonnenkloſter Klein-Comburg oder zu St. Aegidii genannt, 
bei Comburg, wo fie eine Nonne wurde, in der Abfiche 
ſchenkte, daß auch Andere Geld und Güter beifteuern moͤch⸗ 
ten, um aus dem Kocherflein ein Nonnenklofter machen zu 
koͤnnen; allein ihre Hoffnung fey zu Wafler worden. 

Späterhin, 1136 fam diefer Plan, mit kiniger Abaͤn⸗ 
derung, doch zur Reife; denn der Bifchof Adelbert von 
Würzburg weihete den Kocerftein als Probftei ein, und 
Bifchof Siegfried von Würzburg beftätigte fie nochmals 
1145. In dem Sahre 1460 war noch ein Probſt dafeldft. 
Mach diefer Zeit verwandelte ſich aber diefes Bethaus in 
eine Mördergrube, denn es wurde vielfältig daraus ges 
raubt, und vom Fauft» und Kolbenrecht gelebt, jo daß es 
endlich, der ewigen Pladereien.müde, Graf Craft VII 
von Hohenlohe im Jahr 1473 von Grund aus zerftörte, 

In dem Jahr 1483 wurde Kocherftein nebft andern 
Gütern, von dem Stift Comburg an.den Grafen von Ho 
henlohe kaͤuflich Äberlaffen, und wieder ein Schloß dahin 
gebauet, in welchem noch 1592 ein hohenlohifcher Wafall, 
Namens Wilhelm Senft, wohnte. Späterhin muß es 
aber wieder zerftört worden feyn, denn zu Ende des zojaͤh⸗ 
rigen Kriegs wurden erft die beiden, jest noch ftehenden 
MWohnhäufer gebauet, und zu Wohnungen für einen Jäger 
und einen gräflihen Hofbauer eingerichter. Als nachher 
das Hofgut immer mehr in Aufnahme kam, wurde der 

IV. 7 
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| ger nach — vet, und das Gut an den 
Pater. verkauft. 
j Aus den Fenftern des vordern Wehndauſes, — 
auf der Zinne des Felſen ruht, hat man wegen eines Vor⸗ 
ſprungs des Schauerberges gegen Ingelfingen hin, nur eine 
beſchraͤnkte, aber deſſen ungeachtet vortreffliche Ausſicht in das 
hier beſonders freundliche Kocherthal'und das gegenüber lies 
gende Weingebirg. Dicht am Fuße des Schauerberges vorbei 
fließt der Kocher. Thal aufwärts fieht ınan den Schauraches 
hof und Nagelöberg; gerade gegenüber die fogenannte alte 
Sarge und Thal abwärts die Rudern von Lichtened. — Die 
eben genannte alteSarge, die auf einem Abhange des gegenüber 
liegenden Gebirge ruht, und ganz mit Weinbergen umgeben 
iſt, befteht aus einem irregulären Viereck, welches auf der 
Oſtſeite 47, Nordſeite 26 und auf der Süd, und Wefts 
feite 38 Schritte lang ift, und aus 5 Fuß diem Mauer⸗ 
werf befteht, wovon die wefiliche Wand fo niedrig ift, daß’ 
man leicht darüber hinwegfteigen kann, [die drei andern 
Wände aber noch eine Höhe von 40 bis so Fuß haben. 
Sonderbar ift ed, daß man von diefem Ruin weder fchrifts 
liche noch mündliche Nachrichten hat, und nicht einmal feis 
nen Namen kennt! In dem alten Nagelsberger Lagers. 
buche aus dem ıs5ten Jahrhundert werden jene Weinberge 
fon, als an der alten Sarge liegend, beſchrieben, woraus 
erhellt, daß fie ſchon damals längft zerftört war. . Die 
innere Fläche ded3 Quadrats ift eingeebnet, und trug vor 
einigen Jahren noch Weinſtoͤcke, jetzt Eſparſette. Sm, der. 
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Tiefe beſindet ſich ein großer Keller, der jetzt aber mit un⸗ 
nuͤtzem Schutt ausgefüllt, und gänzlich bedeckt iſt. 

Wie weit die in dieſer Gegend allgemein, befannte 
Sage gegründet iſt, daß von diefer Sarge aus, unter dem 
Kocher weg, ein unterirdifcher Gang nach dem Kocheritein 
führe, weiß ich nicht; ich bezweifle fie aber, "weil noch Nies 
mand eine Spur davon an beiden Orten entdeckt hat. | 


91. | 
et ıdtene dd. 

Der Berg zwifchen Nagelöberg und Singelfingen, auf. 
der rechten Seite des Kochers, wird bei Nagelsberg durch 
dad enge und tiefe Deibachthal, und bei Ingelfingen 
durch eine ſehr tiefe, thalaͤhnliche Klinge, durch welche ein 
nie verſiegendes Baͤchlein fließt, von den übrigen Kochers 
bergen abgeſondert. Es ift wenigftens 700 Fuß hoch, 
durchaus, von feinem Fuß bis zu feinem Scheitel mit 
Meinftöcken bepflanzt, und bekommt dadurch ein Amphis 


theater Ähnliches Anfehen, daß fih ungefähr in feiner - 


Mitte ein Abſatz, eine von der Natur gebildete Terraffe 
hinzieht, die am Anfange und Ende diefes Berges vorzuͤg⸗ 
lich breit und hervorragend iſt. Auf der obern Spitze dieſer 
Terraſſe, Nagelsberg gegenuͤber, liegt die fo eben beſchrie— 


bene Sarge, und auf dem entgegengefekten Ende derfelben, 


bei Ingelfingen, die Weberrefte des alten Schloſſes Lich, 
teneck, defien Mauern an den meiften Stellen wenigftens 
7 * 
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noch so bis 6o Fuß haben, und durhaus 4 Fuß dick find. 
Sie bilden ein reguläres 40 Schritte langes und breites 
Quadrat, von weichem die öftliche Hälfte noch ganz fteht, 
und. die weftliche gaͤnzlich abgebrochen ift. Sin dem Reit 
der füdlichen Wand, die fi) vom’ Thal aus präfentirt, find 
- 3. große, Hohe Fenfteröffnungen. Das Innere des Quas 
drats wird durch eine gleich Hohe und dicke Mauer in zwei 
ungleiche Hälften getheilt, wovon die Eleinere, nad) Süden 
hin liegende, befonders feft ift, und in feiner oͤſtlichen, 
wenigftend 8 Fuß dicken Wand einen gewölbten Gang hat, 
der ungefähr 20 Schritte in die Höhe führt, und unten 
mit der Thuͤroͤffnung in Verbindung geftanden zu haben 
fcheint, welche durch die mittlere Wand führt, Auch bes 
merke man in diefer Eleinern Hälfte die Deffnung eihes Kel—⸗ 
lers, der erft in dem neueften Zeiten, bei Räumung des 
Pages, mit unbrauhbarem Schutt ausgefüllt wurde, 
Der übrige freie Raum ift von feinem gegenwärtigen Bes 
fiser, und Befchüger der Nuine, dem biedern und vers 
dienftvollen B., zu Hübfchen Sartenanlagen verwendet wor⸗ 
den. Ganz dicht um diefe Burg zieht fid) ein breiter, tiefer 
Graben , innerhalb deffen nördlihem Ende, wo der Eins 
gang in die Burg war, noch ein Stück freiftehende Mauer 
zu fehen ift, auf welcher aller Wahrfcheinlichkeit nach, der 
mittlere Theil der langen Zugbrüce ruhte. 

Diefer Ruin ift eine wahre Zierde nicht nur für die 
Gegend Überhaupt, fondern vorzüglich auch für den Schloß» 
berg, der durchaus baumlos ift, und durch feine große Eins 
förmigfeit das Auge ermüden würde. Da die Berge auf 
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beiden: Seiten des Kochers hoch. ſind, und Lichteneck auf 


der Hälfte des Schloßberges ruht, ſo ergiebt ſich von ſelbſt, 


daß die Ausſicht von dieſem Standpunkte aus nur be— 
ſchraͤnkt ſeyn kann, allein es lohnt ſich doch der Mühe, fie 

zu befuchen, weit fie eine Außerft freundliche und. — * 
Anſicht vom Kocherthale gewaͤhrt. —* * 


Der erſte Erbauer von Lichteneck iſt, wie bei den meis: 
fien alten Bürgen, unbekannt. Allein daß fie fchon ſehr 
alt ſeyn muß, erhellt aus ‚einer: Urkunde, nach welcher fie 


Craft von Borberg in der Mitte des ızten Jahrhunderts 
‚ zwifchen 1240 und 50 wieder von neuem aufgebauet hat, 
1251 verglich fich diefer Craft von Boxberg mit dem Kloſter 
Comburg wegen eines von Lichteneck ihm zugefuͤgten Schar 
dens. Don den Dynaften von Borberg fam Lichteneck 
durch Kauf an die Srafen von Hohenlohe. 1293 wurde 
der Elifabeth von Hohenlohe, geb. Gräfin von Wertheim, 
400 Mark Silber zur Morgengabe auf Ingelfingen und 
Lichteneck verſchrieben. 1302 verſchrieb Graf Ruprecht von 
Duͤren, in einem Erbvergleich mit Grafen Craft J von 
Hohenlohe, ſeinen Antheil an Stadt und Schloß Forchten⸗ 
berg, und dieſer jenem Ingelfingen und das Schloß Lich⸗ 
teneck. Um das Jahr 1314 war Lichteneck an Henneberg 
verpfändet, und Konrad von Nauenftein hennebergifcher 
Amtmann dafeldft. 1323 war es wieder hohenlohifch, und 
1334 gab Graf Eraft IT von Hohenlohe Lichteneck und 
Singelfingen feiner Tochter Irmengard, die ſi ich mit dem 
Burggrafen Konrad von Nuͤrnberg vermaͤhlte, zum Hei⸗ 
rathsgut. 1345 wurde Ingelfingen und Lichteneck dem 
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Hochſtift Wuͤrzburg pfandweiſe verſchrieben, “aber bald 


auch wieder eingeloͤſt. 1364 mußte ſich Berthold von 


Zwingenberg verſchreiben, ſich ins Gefaͤngniß nach Lichteneck 
zu ſtellen. 1481 hat Graf Craft VII von Hohenlohe ſeiner 
Gemahlin, geb. Gräfin von Württemberg, 16000 fl. auf 
Dehringen und Ingelfingen ald Morgengabe und Witts 
wengehalt angewiefen. Don diefer Zeit an blieb Lichteneck 
die Wohnung der hohenlohiſchen Keller und Voͤgte, bis. es 
1525 von den aufrährifchen Bauern angebrannt u und zer⸗ 
ſtoͤrt wurde. 


q 


ensure 
bei Sranfenhanfen. 


Denn alle Balken und Deden, 


ſie find ſchon fange verbrannt, 


und Trepp’ und Gang und Kapelle 


in Schutt und Trümmer verwandt. 


P u. Goethe. 
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A enssurg heißt Adlersburg; denn Arn, Aren, hieß vor⸗ 


dem ein Adler. Wielleicht gab. der Etbauer dieſer Burg ihr | 


deshalb den Namen, weil er’; hoc) oben auf dem Gebirge, 
fein Raubneit gründete, wo fonft nur Adler auf den Wipfeln _ 
der Eichen horfteten und ihre Beute in Ruhe: verzehrten; 
bis er bie Eichen ausroden und auf dem geebneten m. 
feine Tharme und Zinnen emporfteigen ließ. | ? 
| Nur ı3 Stunde von der. Stadt drantenfaufen: iu 
Fuͤrſtenthum Schwarzburg⸗ Rudolſtadt, gleich uͤber * 
Dorfe Seega, liegen die Ruinen dieſer Adlersveſte. D 
Berg, der ſie traͤgt, iſt hoch und ſteil, mit Holze dicht * 
wachen. Ein klejnes Thal zieht ſich unter dem. Gebirgd 
hin, von einem Arme der Wipper durchfloſſen und uͤber 
dies hinweg, nach Mittag zu, oͤffnet ſich eine Ausſicht in 
die flache Gegend von Coͤlleda und Jena, wo ein bewaffne⸗ 
tes Auge die Ruinen der Kunitzburg bei Jena, zu erfens 
en vermag. Dieſſeit aber auch der einzige Punkt, we 
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man emes freien Blickes in die — — alle andere 
Seiten ſind durch Gebirge und Wald verſchloſſen, und man 
fuͤhlt ſich daher nicht von jenen freudigen Empfindungen 
ergriffen, die ſonſt den Aufenthalt auf erhabenen Stand⸗ 
punkten begleiten. Vielmehr iſt's ein, ich moͤchte nicht gern 
ſagen, melancholiſches, aber doch ein aͤhnliches Gefuͤhl, 
das hier aufgeregt ink wo man ſich von waldigen Bears 
gen umſchloſſen fieht, wo eine Mühle in dem kleinen Thafe 
die einzige fichtbare Spur menſchlichen Negens und Wirs 
kens ift, wo tiefe Stille-und Ruhe herifhen, das Auge 
nirgends bei einem anziehenden Punkte weilen fann, und 
felbft da, wo der. gehemmte Blick zwifchen den Yergen 
hinaus in jene ferne Fläche ſchluͤpft, nichts Beſtimmtes und 


Genaues aufzufinden iſt. Vereinigt ſich nun noch hiermit 


ber Gedanke an die Vergaͤnglichkeit aller Werke der Mens 
ſchen, woran die Truͤmmer, ‘auf denen man fteht, fo laut 
erinnern, und wird dabei zuweilen die Grabesruhe umher 
von kraͤchzenden Raubvoͤgeln unterbrochen, die in weiten 
Zirkeln uͤber des Waldes Hoͤhen ſchweben, ſo waͤhnt man 
auf den Truͤmmern einer Einſiedelei zu ſtehen, die Ueber⸗ 
druß am Leben hier in dieſem ſtillen Winkel ſich errichtete. 
Sicher war es dieſe abgeſchiedene Lage, die den Er⸗ 
boauer der Arnsburg veranlaßte, ſie hier zu gruͤnden. Hier 
konnte er freilich im Dickicht horſten, und Niemand ges 
wahrte ſein. Hier konnte er verzehren was in der Ebene 
erbeutet war, und, feine Zeugen als Raubvoͤgel, nahten ſich 
der Burg. Wie er aber hieß, der den Grundſtein zu dee 
Veſte legte, das iſt nicht bekannt. An fabelhaften Be 
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hauptungen darüber fehlt es aber nicht. Die gewagteſte 
darunter ſtellt Spangenberg in ſeiner Querfurtiſchen Chronik 
auf, wenn er den Claudius Druſus als Erbauer nennt; 
Der gute Spangenberg erlaubte es ſich aber: ſehr oft, 
Dinge zu behaupten, deren Beweis ihm haͤtte ſchwer fallen 
ſollen. Das Chronicon Gotwicenfe erzählt, daß im Jahr 
1197 viele. Fürften in dem Klofter Kapelle unter dem 
thäringifchen. Bergſchloſſe Arnsburg, zuſammen gekommen 
waͤren, um ſich uͤber die Wahl des zum Kaiſer beſtimmten 
Philipp von Schwaben, zu beſprechen. Es gruͤndet dieſe 
feine Erzählung auf des Otto von St. Blaſii Zeugniß, der 
ausdrädlich fagt: daß diefe. Fürften apud villaın Arnis- 
perg in partibus Thuringiae, zufammen gekommen wären. 
Iſt dem wirklich fo, und wird hier nicht dieſes Arnsburg 
mie dem in Weſtphalen gelegenen Arnsburg verwechſelt, 
was man freilich nicht glauben follte, da ausdruͤcklich „in 
Thüringen” dabei ſteht, ſo kann es fich eines alten Ur⸗ 
fprunges ruͤhmen. Die erſten Befiger davon, die mit Ge 
wißheit genarint werden können, find: Herren von Arnd 
burg. . Sie; fcheinen viele. Befigungen in der Gegend. ges 
Habt zu haben, machten den Klöftern in ihrer Nähe reiche 
liche Geſchenke und gründeten auch im Jahre 1193 das 
vorhin erwähnte Cifterzienferklofter Kapelle, wovon man 
noch jegt im Thale unter Arnsburg, bei der Kapellmuͤhle, 
Schurtthaufen finder. Die Familie. erlofch:aber , wie es 
ſcheint, ſchon in der Mitte des sagten Jahrhunderts, denn 
nad) dem Jahre 1368 finden, ſich nirgends mehr Spuren 
von ihr Aber ſchon früher mußten fie: ihre Burg in den 
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Beſitz der Grafen von Hohenſtein uͤbergehen ſehn. Woher 
Dies kam, iſt nicht genau auszumitteln. Wahrſcheinlich 
aber war: der Krieg zwiſchen dem Landgrafen Albert von 
Thuͤringen mit ſeinen Soͤhnen Friedrich und Dietzwann, 
die Urſache dieſes Verluſtes. Die Arnsburger hielten es 
vielleicht mit den Soͤhnen und die Hohenſteiner mit dem 
Vater, welche letztere im Frieden reichlich bedacht wurden 
und fuͤr die aufgewendeten Kriegskoſten, unter andern 
Stuͤcken, auch Arnsburg im Jahre 1319 erhielten. Doch 
nicht lange war dieſes Grafenhaus im Beſitze deſſelben; e 
kam, bald darauf an die benachbarten Grafen. von Beich⸗ 
lingen. Ob: durch Taufd) ‚oder: durch Verkauf, iſt nicht 
bekannt. Im Jahre 1417 war es ein Eigenthum der 
ſchwarzburgſchen Grafen, deren Nachkommen ſie noch jetzt 
beſitzen. Die Grafſchaft Beichlingen naͤherte ſich damals 
ſchon ihrem Untergange und wahrſcheinlich würde Arns⸗ 
burg den Schwarzburgern verkauft, die immer gute Wirthe 
waren und ihr Ländchen eher vergroͤßerten, als durch Ver⸗ 
aͤußerungen ſchmaͤlerten. Sie machten die Burg zu einem 
Amthauſe, legten vier Doͤrfer dazu und der. Beamte 
bewohnte es. 

Im Jahre 1492 war Burckart Marko Amtmann 
— der von ſeinen Amtseinwohnern eben nicht geliebt 
ſeyn mochte, wie folgendes Ereigniß bezeugt... Es entſtand 
im Dorfe Seega, unter der Arusburg, Feuer. Der Amt⸗ 
mann,eilte zur Huͤlfe hinab von der Burg, wollte Andrd⸗ 
nungen zum. Löfchen treffen, aber Niemand: folgte feinen 
Befehlen; und ein Bauer, Vogelsberg genannt, ſchimpfte 
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ihn fogar aus, und drohte mit Steinen ihn zu werfen, zu 
zerhauen und ind Feuer werfen zu wollen, wenn er nicht 
gehe. Was blieb ihm übrig, als auf die Burg zurück zu 
eilen. Aber auch hier war er faum fi icher, denn Mogelds 
berg folgte ihm bald darauf mie feinem Anhange an, zo 
bis Ko Mann , umringte das Schloß, und wollte den Amm ° 
mann heraus Haben, um ihn ins Feuer zu werfen. Doc) 
gelang dies nicht, der wilde Haufe mußte wieder abziehen 
und wurde nachher, wie billig, beftraft. 


Drei und dreißig Jahre ſpaͤter, im ———— 
gelang ein aͤhnlicher Auflauf beſſer. Als nemlich Muͤnzers 
treuer Spießgeſelle, der Moͤnch Pfeifer, mit dem beſten 
Erfolge das Eichsfeld ausgepluͤndert hatte, thaten mehrere 
Haufen Bauern ein Gleiches in andern Gegenden. Ein 
ſolcher, der ſich im wilden Rauſche angemaaßter Gewalt, 
ermaͤchtigt glaubte fuͤr fruͤhere Bedruͤckungen der Beamten 
ſich jetzt rächen zu koͤnnen, rückte im Jahre 1525 vor Arns⸗ 
burg, griff es mit fiärmender Hand an, überftieg die 
Mauern, plünderte es aus, zerſchlug was fich nicht mits 
nehmen ließ, und der Beamte war faum im Stande, durch 
die Flucht fein Leben zu retten. Doc, nur mit Spießen, 
Stangen und Heugabeln bewaffnet, Eonnten fie der Burg 
ſelbſt wenig Schaden zufuͤgen, daher das Beſchaͤdigte auch 
bald wieder hergeſtellt wurde. 


| Sm Sjahre 1544 beſaß der Ritter Franz von Vip⸗ 
pach die Arnsburg nebſt den Dörfern Seega und Guͤnze⸗ 
rode, wiederkaͤuflich. Aber ſchon drei Jahre ſpaͤter wurde 
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alles wieder von den Grafen von Schwarzburg eingeloͤſt 
und zuruͤckgenommen. 

Am Schluſſe des ı6ten Jahrhunderts, wo ſich die 
Grafen von Schwarzburg in ihre Beſitzungen theilten, 
kam es an die Rudolſtadtſche Linie, die es bis jetzt beſitzt. 
Es war noch eine lange Reihe von Jahren hindurch, der 
Wohnſitz des Beamten. Als dieſer aber nach Franken, 
hauſen verlegt ward, blieb es unbewohnt ſtehen, man fuͤhlte 
kein beſonderes Intereſſe, es in Bau und Beſſerung zu er⸗ 
halten, und da theilte es bald das Schickſal mit ſo mancher 
andern Burg und verfiel. Waͤre indeſſen dieſes Verfallen 
nur blos durch das langſame Aufloͤſen der Elemente geſche⸗ 

hen, ſo muͤßte man, bei der Staͤrke der Mauern und der 
Feſtigkeit der Gewoͤlbe, jetzt noch ſehr viel davon uͤbrig 
finden. Leider aber haben feit dreißig Jahren der Mens 
fhen Hände thätiger zum ſchnellen Verſchwinden der 

Arnsburg mitgewirkt, als es SER nicht vers 
mocht haͤtten. 

In Seega war das fuͤrſtliche Vorwerk abgebrannt, 
und da hielt man es fuͤr das herrſchaftliche Intereſſe zutraͤg⸗ 
licher, die Burg zum Wiederaufbau des Vorwerks abzus 
tragen , als fie zur Ehre des Alterthums, wo ‚nicht zu ers 
halten, doch ruhig ſtehen zu laffen. . Der größte Theil ders 
ſelben verfchwand beigdiefer Gelegenheit, und leider reißt 
man nod) jet nieder, was damals übrig blieb. Als ich‘ 
im Fruͤhjahre 1815 die Ruinen der Arnsburg fah, fand 
ich nur noch einige Gewölbe, woran aber aud) ſchon .ges. 

brochen wurde, und ein, aus drei hohen fehönen Bogen, 
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beftehendes,. Stuͤck Mauer, welches legtere von herrlicher 
malerifcher Wirkung iſt. Unverzeihlich waͤre es, wenn auch 
dieſer Reſt unter der Brechſtange erliegen ſollte! Dann 
wuͤrde die Ruine der Arnsburg nichts als ein bloßer Stein⸗ 
haufen ſeyn, den kein menſchlicher Fuß mehr betreten 
möchte, weil er bald mit Dornen und Geſtraͤuch uͤberwach⸗ 
| fen und ſchwer noch aufzufinden feyn dürfte, Wer eine 
Stimme hat, jenes fehönen Reſtes Dauer noch bewahren 
zu koͤnnen, der thue es daher, der ſtreite gegen die oͤkono— 
miſirenden, fuͤr ſolche ſchoͤne Fragmente aus der alten Zeit 
keinen Sinn noch Gefuͤhl habenden, Seelen, und er wird 
ſich Dank und aber Dank erwerben. 
Von großem Umfange iſt die Arnsburg nicht geweſen. 
Die Spuren der beiden Wallgräben, die fie einſt umgaben, 
zeigen died. Von der Zugbrüde und von einem Keller in 
einem der Graben, fieht man auch noch Spuren, aber 
nichts mehr von einem Thurme. Ein Brunnen fcheint 
nicht oben gewefen zu feyn, obgleich die Sage von einem 
fpricht, der fo tief geweien, daß man fchneller mit einem 
Eſel Waſſer aus dem Thale habe heraufholen können, als 
es mit dem Eimer aus ihm heraufgewunden worden fey. 
St dem fo, dann war e8 freilich ein Äbernatänlicher Bruns 
nen, und dann ift es auch wohl zu glauben, daß, mie 
Schatzverſtaͤndige gefagt haben, ein Königreich darin ftecke, 
oder, ohne Figur gefprochen, daß ſo viel Geld darin läge, 
wofür man ein Königreich erfaufen könne. Der Ruf von 
dem Schagreichthum, den die Burg befige und ‚der in zwei 
Kiften verwahrt fey, veranlaßte einmal eine Gräfin von. 
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Schwarzburg, ihren Berghauptmann zur Unterſuchung der 
Sache herzuſenden. Der Mann beſaß eine Gabe, die ſich 
gern jeder Berghauptmann wuͤnſchen wird. Er konnte 
mittelſt eines Fernrohrs in das Innere des Gebirges blicken 
und entdecken, wo alle Metalle ſtanden. Dies Fernrohr 
ſoll er auch hier angelegt und geſehen haben, daß ein ſehr 
bedeutender Schatz auf der Arnsburg liege, daß es aber 
zu viele Seelen fofte, ihn zu heben, daher er davon abge: 
fanden fey. Indeſſen iſt der Schatz, und zwar erſt vor 
60 Jahren, dennoch gehoben worden, wie mich ein altes 
gutes Muͤtterchen, das mir den Weg zur Arnsburg zeigte, 
mit ernſter Miene hoch und theuer verſichert hat. Sie 
ſprach alſo: | | 
„In Seega lebte vor fechzig Sahren ein Drefcher, 
der hieß Weishaupt. Den träumte einmal: auf der Arns⸗ 
Burg ſtaͤnden zwei Kaften mit Gold und Schägen, die er 
heben folle. Nun glaubt er, er könne das nicht allein auss 
führen, und theilt daher dem Schulzen des Orts den 
Traum mit, bittend, er möchte ihm um die Halbſchied 
des Gewinnes beiftehen und das Wert vollbringen helfen. 
Der Schulze war aber ein Schlaufopf. Der macht Weiss 
Haupt bange vor böfen Geiftern, die immer bei folchen 
Schägen wachten, räth ihn ab von dem Unternehmen und 
fagt, daß er wenigitens nicht mitgehe. Indeſſen geht der 
Schelm die Nacht darauf ſelbſt hin, nimmt. den Papier: 
muͤller als Gehülfen mit, und fie heben den Schatz gluͤck⸗ 
lich. In einem Kaften Hat er gelegen, der Schag, von 
3-Ellen- Lange und Höhe, und Hat befianden ans lauter 
Ders 
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Perlen und Juwelen. Zu derſelben Stunde, da dies ge⸗ 
ſchehen iſt, traͤumt Weishaupt wieder von dem Schatze 
auf der Arnsburg und zwar, daß er jetzt eben gehoben 
werde. Er hat aber den Muth nicht gehabe, nachzufehen, 
ob dem fo ſey. Der Schuße ift natuͤrlich nun ein reicher 
Mann geworden, denn er hat auch den zweiten Kaften 
gehoben. Der war Z Ellen breit und lang und noch mehr 
Staat und Juwelen darin. Man fagt, er habe der Law 
desherrfchaft etwas davon abgegeben, damit fie ihm das 
andere liege. Es mag wohl nicht wahr feyn, aber man 
hoͤrt's denn fo ſprechen. Vor zehn Jahren hat man's ganz 
deutlich fehen fönnen, wo der eine Kaften eingemanert ge - 
weſen war und man fann es noch jetzt ſehen. Ich will es 
Ihnen zeigen.” 
Und das gute, vollglaͤubige Můtterchen war kaum 
hinangekeucht auf die oberſte Hoͤhe, als ſie mich beim Arm 
faßte, in das eine der halb niedergeriſſenen Gewoͤlbe mich 
fuͤhrte, und hier den viereckigen Eindruck in den Kalk, 
womit die Wand uͤberzogen war, als den Ort mir angab, 
wo einer der Kaſten geſtanden. | 
„Ueberhaupt, fuhr fie fort, iſt's hier oben nicht fo 
ganz geheuer. Da kam einmal ein Mädchen aus Seega 
herauf, um Kräuter für den Aporhefer in Frantenhaufen 
zu fuchen, und wie fie fo fucht, fich gebuͤckt hat und wieder 
aufrichtet, da fieht fie mit einem Male eine vollftändige 
Schmiede auf den alten Mauern ftehen, worin zwei Mäns 
ner arbeiten. Sie erfchredt, thut einen Schrei, läuft ge: 
ſchwind nach Haus ‚um es dem Mater zu erzählen, der 
IV. 5 
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auch ein Schmied war, und kommt mit ihm wieder hinauf, 
aber, fort war alles und nichts mehr zu ſehen. Das iſt 
der boͤſe Geiſt geweſen, der hier fein Spiel treibt!” 
So weit die alte lebendige Urkunde, die veich an ders 
:gleihen Mährchen, mit unaufhaltfamer Zunge, den langen 
Weg zur Burg hinauf mir vorplauderte und es recht 
freundlich vermerfte, wenn ich mit Aufmerkſamkeit und 
tiefem Glauben an ihre Worte ihr zuhoͤrte. 

-_ u; | 
Die hiſtoriſch diplomatiſchen Nachrichten von zerſtoͤr⸗ 
ten Bergſchloͤſſern in Thüringen von J. Fr. Müldener, 
Leipz. 1752. 4, welche der gründliche Verfaffer als einen 
vervollftändigenden Nachtrag zu Meliffantes Bergſchloͤſſern 
Deutſchlands lieferte, find hier nebſt Jovüi Chronicon 
'Schwarzburg. benußt worden. Nur eine Abbildung 
kenne ich von Arnsburg. Sie findet fih im thuͤringiſchen 
"Magazin zur Verbreitun; g nuͤtzlicher Kenntniſſe, Franken⸗ 
haufen 1808. z., iſt aber kaum des ee werth. 
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KRarpenfein 
in der Grafſchaft Glatz in Schleſien. 





Aus Warten und aus Kluͤften 

fleugt ſcheu die Eul' empor; 

es gehn aus ihren Gruͤften 

die Geiſter leiſ' hervor, 

Still tanzen in Ruinen 

die Gnomen und die Feyn, 

vom Gluͤhwurm bleich beſchienen, 

den abendlichen Reihn. 
. :Marthitfen. 
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Karpenſtein. 





Auf dem hoͤchſten Gipfel eines Berges hinter Landeck, 
in der Grafſchaft Glatz in Schleſien, ſtand die Burg 
Karpenſtein und gab ihren Namen auch dem Berge, 
Nur die Grundmauern davon find noch fihtbar, aber auf 
ihrem Umfange ergiebt fih die alte bedeutende en 
diefer Burg. Ä 
Ziemlich gewiß ift wohl ihre urfprängliche Beſtium⸗ 
mung die einer Grenzveſte geweſen, welche zum Schutz 
des Landes erbauet ward, daher ſie auch, in den aͤlteſten 
Zeiten, dem Landesherrn angehoͤrte. Der boͤhmiſche Koͤnig 
Johann gab ſie im Jahre 1340, mit den Erbgerichten 
in Landeck und deſſen Zubehör, den Bruͤdern Otto, 
Reimzko und Nikolas von Glubos zu Lehn, welche Fa⸗ 
milie zu den aͤlteſten adeligen in der Grafſchaft Glatz ger 
hoͤrt, ſpaͤterhin ſich Glaubitz nannte und noch jegt in 
Schlefien bluͤht. Sim Jahre 1352 fam fie an Merfan von 
Parchowitz, dem fie im folgenden Jahre Kaifer Karl IV = 


—⸗ 
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abfaufte und fo wieder zur Iandesherrlichen Kammer zuruͤck⸗ 
brachte. Unrvermögend, die Kauffumme ganz aus eignen 
Mitteln aufzubringen, mußte Karl die Stände der Grafs 
fhaft Glatz um Beihülfe an Gelde angehen, welche fie ihm 
auch leifteten, und wogegen er ihnen die fchriftliche Zufiches 
rung ertheilte, daß Karpenfiein nie wieder von der Krone 
Böhmen und dem Lande Glatz', veräußert werden folle, 
Don der Zeit. an wurde es, im Namen des a, von 
einem Burggrafen verwaltet, 

Im Sahre 1392 beftätigte König Menzel die Freis 
heiten und Gerechtigkeiten der Stadt Lande; unter ans 
bern auch den freien Holzbefuch in den Wäldern unter Rars 
penftein, und befahl dem damaliger Burggrafen auf Kars 
yenftein, Wolfpard von Reichenau, die Landecker durch 
nichts in der Ausübung ihrer Freiheiten zu ftören, 

"Die Zufiherung Kaifer Karls IV, Karpenftein nie 
mals wieder veräußern zu laffen, fcheint bald wieder vers 
geffen zu feyn; denn im Jahre 1404 kommt Konrad von 
Mymaniz, als Erbhere von Karpenftein vor, der auch, 
als Lehr, das ganze Dorf Niederfteinau befaß. Indeſſen 
findet man die Burg bald darauf von neuem, oder zum 
dritten Male, in den Händen des Landesheren, doch ohne 
Angaben, warn und wie dies gefchehen iſt. | 

Sm Sahre 1428, wo die Huſſiten einige Wochen 
fang vergebens die Stadt Glas belagert hatten, - wurde 
Karpenſtein von ihnen erſtiegen und ausgepluͤndert. 

Zur Zeit des boͤhmiſchen Zwiſchenreichs, wo es im 
ganzen Lande drunter und drüber ging, und feiner keinem 
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gehorchte, gerieth Karpenftein in die Hände lockerer Raub⸗ 


geſellen, die ſich hier feft verwahrt hatten, ringsum alles 
ausplündgrten und feine Straße fü her liefen. Da zog 
Herzog Wilhelm zu Maͤnſterberg und Troppau, von den 
Breslauern unterſtuͤtzt, aus, gegen die Raubritter, ſchloß 


Karpenſtein ein, und als er es genommen, wurde der ganze 


Troß der ſaubern Geſellen — nur fortgejagt, um wahrſchein⸗ 
lich anderwaͤrts daſſelbe Handwerk von neuem anzufangen. 
In der Mitte des Jahres. 1500, uͤberließen die Bruͤ⸗ 


der Albrecht, Georg und Karl, Herzöge zu Münzenberg 


and Grafen zu Glag, die Burg und den darunter gelege⸗ 
nen Wald, dev, Stadt Lande eigenthämlih, mit Vorbe⸗ 
halt eines jährlichen Zinfes von 56 böhmifhen Grofchen, 


Seitdem hat Karpenftein der Stadt Lande gehört, und 


dieſe iſt noch jegt in ihrem Beſitz. Alle übrige, zur 


Burg gehörigen Grundftüce, blieben ein Iandesherrliches 


Eigenthum, bis fie im Jahre 1684, nebſt noch andern " 


Domainen, von der damaligen Faiferlichen fogenannten 
Alienations » Commiffion verkauft wurden. 


Zu Anfang des fechzehnten Jahrhunderts, wo das 
Befehden und Wegelagern recht ſchwunghaft betrieben 
ward, da hauſten auf Karpenſtein abermals Ritter vom 
Stegreif, und wieder fo zügellos und verheerend, daß die 
Schlefier ſich vereinigten, um das Neft mit der Brut zu. 
zerſtoͤen. Und das geihah im Jahre 15135. Es wurde 
erobert, die Raubritter verjagt und Karpenfteins Mauern 
niedergeriffen, damit nie wieder folhe Unbilden von hier 
aus follten betrieben werden können. Seit dreihundert 
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Jahren liegt ee nun in Trümmern, doch blicken nod) hohe. 
Theile davon uber dem Walde hervor, der es jetzt 


umgiebt. 


* * * 


Dem Herrn Archivar Buͤſching in Breslau, verdanke 
ich vorſtehende Nachtichten, die er groͤßtentheils aus unge⸗ 


druckten Urkunden nahm, theils aber auch aus folgenden 


Schriften: A. Balbini miscell. Bohem., Beitfäge zur Bes 


ſchreibung Schlefiens, und Aellurius Glatziſche Chronik. — 


Eine Heine Abbildung der Ruinen von Karpenjtein habe 
ich vor mir, vermag aber nicht anzugeben, von wen, und 
ob fie treu iſt. 
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Söomenebwurg 
bei Nordheim. 





Sprich, was bleibt? — 
Alles treibt 
erſt ins Daſeyn, dann zur Flucht. 
| Eliſe v. d Rede 
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Bömeneburg. 





Das Stammhaus der ehemaligen Grafen von Boͤmene⸗ 
burg und nachherigen, fo beriihmten als mächtigen, Grafen 
von Nordheim, war die Bömeneburg, eine Viertelſtunde 
in nördlicher Entfernung von ber Stade Nordheim, im 
hannoͤverſchen Fuͤrſtenthum Göttingen. Sn den Älteften 
Urkunden wird fie auch Boͤmerburg und Boͤmeburg, am 
häufigften jedoch, Boͤmeneburg, genannt, und damit eine 
Burg bezeichnet, die zu ihrer Zeit eine der berühmteften 
des ganzen Yelnegauesd war, und deren Urfprung fich in die 
Älteften Zeiten des grauen Alterthums verliert. Ihren Namen 
erhielt fie unftreitig von der dichten Maldung und vielen 
Bäumen, die ihr nahe im Ruͤcken lagen und gegen die Ans 
griffe eines fehdeluftigen Schnaphahns, ja, gegen die Be⸗ 
lagerung eines mächtigern Dynaſten, eine undurhdrings 
liche Schuswehr um fo mehr gewährten, :je emfiger man _ 
bemüht war, in einer- fogenannten Landwehre, den Wald 
felöft vor Niederbrennen und Umhauen zu ſichern. Er hieß 
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der Boͤmerborger-Wald, und noch jetzt heißt er: „das 
Boͤrgerholt.ꝰ Die Burg lag auf einer ziemlich bedeuten⸗ 
den Anhoͤhe an der rechten Seite der Heerſtraße nach Ham⸗ 
menſtaͤdt, zwiſchen dem obern Wege nach dem jetzigen 
Schwefelbade und dem unterhalb dieſes Weges befindlichen 
Seldebache, die ſich nach dem erſten Stadtfoͤrſterhauſe 
erſtreckt, folglich ziemlich geraͤumig iſt, und Platz genug 
zu einer ſolchen bedeutenden Burg gewaͤhrte. Von vorn 
war fie, durch ihre abſaͤſſige Grenze, noch obendrein durch 
fefte Mauern und Thuͤrme unerfteiglih gemacht, voll⸗ 
kommen gedeckt, von hinten aber durch jenen undurchdrings 
lichen Wald fo fiher, daß ihre flattlichen Ritter Jedem 
Trotz bieten konnten, der ed wagen wollte, fie hier zu beuns 
ruhigen. Der Blick von diefem Hügel hinab auf die Leine 
und die daneben gelegene, bis nach Einbeck fic) erſtreckende 
Ebene, in das dicht davor befindliche und voh der reißenden 
Rume durchfchlängelte Thal, Hinter welchen allen, lange 
Ketten von Gebirgen, vorzüglich rechts, fehr lange mit | 
“ Schnee bedecfte — und dann wieder grün und düfter fich 
Bildende Gebirge des Harzes, in weiter Ferne hervorragen, 
iſt ganz vortreffih, und das Imponirende diefer Ausfücht 
nur zu empfinden, aber nicht zu befchreiben. Auf der 
Bergfeite der Burg wurde nachmals ein großer Theil der 
Waldung ausgerodet und zu Ackerland umgefchaffen. Der 
übrig gebliedene Theil ift noch jegt Waldung und heißt, wie 
oben angezeigt, das Buͤrgerholz. 

Der Hömeneburg gegenüber, ein kleines Ständen 
“entfernt, lag auf einem beträchtlichen Hügel: die ehemalige 
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Burg Brunftein, an dem Orte, wo die zum jegigen Amte 
Brunftein gehörende Fruchtſcheune, weiche dieferwegen die. 
Burgſcheune heißt, im Jahre 1764 erbauer worden ift, und 
wozu man die fleinernen Ueberrefte der alten Burg benuste, 
Herzog Bruno von Sachen, der zweite dieſes Namens, 
Herzog Wiprehts Sohn und Ludolphs Vater, fo fagt die 
Tradition, hatte folhe — der Boͤmeneburg gegenüber, im 
Sjahre 830, in feindfeliger Abſicht erbaut, folglidh muß 
ſchon damals die Bing, von der wir hier reden, bedeutend 
geweſen feyn und Furcht eingeflößt haben. Nach Reth⸗ 
meiers Verſicherung in feiner Braunſchweig⸗Luͤneburg'ſchen 
Chronik, ſoll indeß die Anlage der Burg Brunſtein nicht 
den Boͤmeneburtgern zum Trotze, ſondern dem Hospital 
für Pilgrimme und nachmaligen Kloſter Wibbrechtshauſen 
zum Schutze geſchehen ſeyn. 


Am Fuße des Boͤmeneburgerberges, welcher einen 
Theil des hohen Wieters ausmacht, wurde bald nachher 
MNordheim erbaut, um Schutz aus der nahen Burg zu 
erhalten. Etwas, das gewöhnlich den Orten und Staͤdten 
ihre Entſtehung gab. 


Das durch die Rume getrennte Thal zwifchen der 
Boͤmeneburg und Brunftein und die in diefem Thale ber 
findliche, nach Thuͤringen, nad dem Eichsfelde und auf 
den Harz führende, wichtige Heerſtraße, die zwifchen der 
Burg und der Rume hin lief, gehörte dem Boͤmeneburgern 
und fonnte von ihnen beobachtet, gelegentlich auch ausges 
plündert werden. 
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Ruinen find nicht mehr von ihr vorhanden. Kaifer 
Heinrich IV ließ das dem Grafen Otto von Nordheim zu⸗ 
gehoͤrige Schloß Hanſtein, wie andere Guͤter und Schloͤſſer 
dieſes mächtigen Dynaſten, gegen den er beſonders aufge⸗ 
bracht war, weil er ihn für den Stifter des unfeligen Un 
terdrücdfungskrieges der Sachfen und Thüringer gegen ihr 
anſah, im Sahre 1070 von Grund aus zerftören, wahr 
fcheinlich alfo auch die Bömeneburg, da fie das Stamm; 
haus feines mächtigen Feindes war. Sie muß aber nad 
ber wieder -aufgebauet feyn, denn nach einem Dofumente 
Graf Siegfrieds IV im Jahre 1141, fand fie wieder da 
und prangte in ihrer vorigen Kerrlichkeit. Das, von der 
im Jahre 1303 gefchehenen- Zerftörung der Burg Rus 
menau vorhandene Dokument in Antiqq. Plefl. p. 233; 
laͤßt indeß vermuthen, daB auch die Boͤmeneburg zerftört 
worden fey. Die Steine brauchte man nachmals zum Bau 
einer Kapelle St. Hieronymi bei der Kirdye St. Sixti in 
Nordheim. Die Stellen aber, wo die Gebäude geſtan⸗ 
den, find noch jegt, befonders im Sommer, am frühen 
Morgen, erkennbar. Auf der Oberfläche eines darunter 
befindlichen alten Mauerwerts oder Fundamente, weldes 
nach geſchehener Erhitzung am Tage vorher die Wärme 
länger behält, als lockerer Erdboden, und deshalb auch, den 
nächtlichen Thau früher wieder verzehrt-und trocknet, ver⸗ 
ſchwindet dieſer Thau beim Aufgang der Sonne weit eher, 
als auf den unbebaut gebliebenen Stellen, macht er 
die Fundamente alter Gebäude erkennbar. 


| ‚227 

Von ihren Befisern, fo wie von ihrem Thun und 
Treiben, erwähnt die Gefchichte mehrerer; ihr Urfprung 
aber tritt in die finftere Nacht der Zeiten zuruͤck und liegt 
durhaus im Dunkel, Schon viele Angaben glaubwärdis 
ger Gefchichtfchreiber und andere Nachrichten reden indeß 
dafür ‚ daß das Sefchlecht der Grafen von Bömeneburg, 
bereits zu Karls des Großen Zeiten (768 — 814) befannt 
geweſen fey und zu den Älteften Edelingen oder Dynaften 
der Saffen gehört habe. Sie gehörten mit zu denjenigen 
fähfifchen Herren, aus welchen man zu Kriegszeiten die 
Anführer oder Herzoge der Sachſen erwählte Eben fo 
. gewiß ift es, daß die Boͤmeneburger noch früher als die 
Nordheimer in der Gefchichte des Meittelakters vorkommen, 
und nur erft da, als Nordheim bedeutender wurde, nann⸗ 
ten fie fi) mehr Grafen von Nordheim als von Boͤ⸗ 
meneburg. 

Der Botmäßigkeit dieſer Grafen war unter ‚andern 
ein großer Theil von Thüringen und Heſſen, nebſt einem 
‚Heträchtlichen Strich des jetzigen Fuͤrſtenthums Göttingen 
und Grubenhagen, unterworfen. ' Außerdem Maren fie 

Edelvoigte und Schirmherren des Neichsftifts Gandersheim 
(advooati primarii, confervatores et vindices coeno- 
bii Gandersh.). Der. Grund, weswegen ihnen das jus 
“advocatiae darüber zuftand, wird darin geſetzt, weil das 
Kloſter Gandersheim viele Güter von der Rume und Leine, 
zu denen Elvershaufen, KHollenftädt,' Elbigerode, Foͤrſte, 
Angerftein x. gehörten, inne hatte. In der Mitte des 
aoten Jahrhunderts beherrſchte Kaiſer Otto I die Graf: 
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fchaft Nordheim als ein väterliches Erbe, gab 948 feinem 
feiblichen Bruder Heinrich das erledigte Herzogthum Baiern 
zu Lehn und trat ihm und feinem Sohne Hermann, die 
Grafſchaft Nordheim erb⸗ und eigenthümlih ab. Her⸗ 
mann und feine Nachkommen nannten ſich nun Grafen von 
Nordheim, Herren von Bömeneburg und Behertſcher des 

Landes Oberwald, d. i. Goͤttingen. 
Die Grafen von Boͤmeneburg ſcheinen alſo unter 
Heinrichs I. Regierung ausgeftorben und ihte Beſitzungen 
den Lehnsherren, wahrſcheinlich aber noch als Erbſtuͤck durd) 
Verwandtſchaft, den Herzogen des Sachſenlandes anheim 
gefallen zu feyn. Bekanntlich behielt Ottos Vater, Kein: 
rich der Finkler, das von feinem Water Otto dem Erlauchten 
ererbte Herzogthum Sachſen bei. _ Otto I aber gab es an 
. Hermann :Dillung, da er Kaifer gemorden war. Her⸗ 
mann, Graf-von Nordheim, der Stammpvater der nadj- 
herigen Grafen diefes Namens, ein Schn Heinrichs I von 
Baiern, hatte zwei Brüder, wovon Heinrich ber II wieder 
nad) des Vaters Ableben Herzog in Baiern (} 998) und 
Bruno I Markgraf in Sachſen und Herr im Braun⸗ 
ſchweiger Lande (} 1006) war, Er felbft hatte die Graf: 
haft Nordheim im Jahre 948 von feines Vaters Bruder, 
dem Kaifer Otto I, erb⸗ undeigenthämtic, erhalten. Er farb 
‚gegen das Ende des / oten Jahrhunderts und hinterließ einen 
Sohn Siegfried I. Diefer- Siegfried I, Graf von Nordheim 
und Boͤmeneburg, auch von einigen Schriftftellern Graf von 
‚Göttingen genannt, leijtete ‚feines Waters Bruders Sohne 
Heinxich IL, bei defien Kaiſerwahl, getreue Dienfte und war 
ein 
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ein ruͤſtiger Keieger. Beine erfte Gemahlin war Mathildis, 
eine Gräfin von. Catlenburg. Die zweite hieß Erhelinde, Er 
zeugte vier. Söhne, Siegfried, Heinrich, Udo und Benno, 
ſtarb aber fchon früh, gegen das Einde des Jahres 1004. Er: 
‚fand in fo großem Anfehn, daß er nach dem im San, 002 
erfolgten Ableben Kaiſer Otto's III, von einigen Staͤnden 
des Reichs, zum Nachfolger deſſelben in Vorſchlag gebracht 
wurde. Er ſchlug jedoch dieſe Wuͤrde aus und uͤberließ ſie 
ſeinem nahen Vetter, Herzog Heinrich von Baiern. Kraͤftig 
und mit gewaffneter Fauſt wirkte er fuͤr ihn und befoͤrderte 
feine Wahl. Mit Huͤlfe feiner beiden Bruͤder nemlich, 
wie auch des Grafen Friedrich von Catlenburg und mehres 
rer anderer, überfiel er im Sahre 1002 den Markgrafen 
Eckard von Meißen, welcher fid der Wahl Heinrichs vors 
äüglich widerfegte und felbft Hauptbewerber um die Krone 
war, auch durch andere Beleidigungen den Haß der Nords 
Heimifchen Grafen, Verwandten des gedachten Heinrichs, 
ſich zugezogen hatte, unvermuthet bei deſſen Uebernachten 
zu Pöhlde bei Herzberg, und jtieß ihm mit einem Sägers 
fpieß. dag Genid ab, 


Siegfried II erbte die Stammguͤter feines Waters 
Siegfrieds i, Nordheim und Boͤmeneburg, und hauſete 
als ein ſtattlicher Ritter friedlich auf Boͤmeneburg. Sein 
Sohn war Otto, der ſich Herr an der Weſer und Leine, 
Graf zu Nordheim und Boͤmeneburg, auch ſeit 1061, 
Herzog in Baiern ſchrieb. Er iſt zu Nordheim und wahr⸗ 
ſcheinlich auf der Boͤmeneburg geboren. Harenberg in feis 
IV. 9 
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ner Gandersheimer Chronik, nimmt ihn fuͤr einen Sohn 
des Grafen Benno, Siegfrieds II Bruder. Leukfeld aber 
jn feinen Antiq. Nordheim., welcher fich äußert bemüht, 
eine genaue Kenntniß der Samiliengefchichte diefes Grafen 
zu erhalten, macht dabei bemerklich: fo ungewiß es fey, ob 
Graf Siegfrieds I Soͤhne, Heinrich, Udo und Benno, Kins 
der hinterlaffen, ſo gewiß ſey es dagegen, daß deſſen aͤlte⸗ 
ſter Sohn, Siegfried II, einen männlichen Erben, Namens 
Dtto, erzeuget, welcher nachher ebenfalls den. Titel. eines. 
Grafen von Nordheim und Bömeneburg, Heren an der 
Leine und Weſer, auch endlich eines Herzogs zu Baiern 
gefuͤhrt habe. Harenberg a. a. O. macht ihn auch zu einem 
ſfaͤchſiſchen Herzog, welches Venturini (die Saſſen) aber 
leugnet. Rethmeier ſagt: als ihm. Heinrich IV Baiern 
nahm, ſo behielt er dennoch ſeine Laͤnder in Sachſen, weil 
ihm ſolche jure ducatus erblich zuſtanden. Die Sachſen 
wollten ihn gar zu ihrem Koͤnig erheben, welches er jedoch 
ausſchlug. Schmidt *) führe unter andern an, wie er 
von Kaiſer Keinrichs IV Mutter, ald Bormänderin ihres 
Sohnes, das Herzogtum Baiern erhalten, wie fih nach⸗ 
mals feine Mißhelligfeiten mit gedachtem Kaifer entfpons 
nen und wie folche beendigt worden, behauptet auch von 
ihm, daß er einer der tapferftien Männer von Deutfchs 
land gewefen fey, dem man entweder das Herzogthum 
Baiern nicht geben, oder nie hätte nehmen follen. Von 
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-feiner Abftammung von Wittefind- und Heinrich dem Fink; 
er, wie auch von feines Nachkommen Heinrichs des Feiften, . 
Herzogs zu Sachfen an ber Weſer und Grafen von Nord⸗ 
heim, an Kaiſer Lothar vermaͤhlten Tochtet Richenza, deren 
Tochter Gertraud, Erbprinzeſſin von Braunſchweig und 
Sachſen an der Elbe und Weſer, wie ſie ausdrücklich ges 
nannt wird, an Heinrich den Stolzen aus dem Stamme 
der Welfen, Herzog zu Baiern, den Vater Heinrichs des 
Löwen, vermählt wurde, find mehrere Stammtafeln in ' 
verfchiedenen bewährten Schriftftellern vorhanden; und 
eben fo viele — ja noch mehrere Schriftiteller reden von 
feinem Lebenslaufe und Drangfalen, die ihm Kaifer Hein: 
rich IV anthat, ihn aber auch dadurch fo reiste, daß er 
Gewalt der Gewalt entgegenfegte und die Seele des Kries 
ges der Sachen und Thüringer gegen die. Fatferlichen Uns 
‚terdräckungen wurde. Den Ausgang feiner Streitigfeiten 
mit dem Kaifer und den abgefchlofienen Frieden erzähle 
Lubec in feiner Nordheim. Chronik folgendermaßen: 

„Da nun allenthalben die Sache mit Tapferkeit vers 
ſucht und ind Feld mit einander geübt und geſchlagen war, 
hielt Herzog Bernhard. auf die vorige Handlung, fo die 
Bischöfe und die fächfifhen Fürften mit einander geflogen 
zu Corvey im Jahre 1074 (weil fie fahen, daf das Land 
zu Sachfen großen Schaden genommen) und fahe für gut, 
daß fih nachmals Herzog Otto den Kaiſer gefangen gäbe, 
doch alfo, daß es ihm an feinem Leben unſchaͤdlich ſeyn ſolle 
und an ſeiner Grafſchaft nicht zur Verkleinerung und ſeinen 
Soͤhnen und Erben ungehindert und utrerwerflich darin 
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denn vielgedachter Herzog willigen mußte, denn er des 
Krieges und Unwillens auch faft müde und verdroffen war. 
Als er nun das Ja von Herzog Otto hatte, brachte. jener 
Herzog diefes fein Bedenken zum Frieden, auch an den 
loͤblichen Kaifer mit aller Befcheidenheit. Wie er nun dies 
fes einheimifchen Krieges und feiner eigenen Lande Verwuͤ⸗ 
fiungen und Verderbung nicht weniger aud) müde und 
verdroffen worden, dazu merfte, daß die Fürften nunmehro 
wider den Herzog Otto zu ſtreiten eben träge und faul ges 
nug wären, fo machten fie derohalben einen Frieden mit 
Herzog Otto auf diefe Condition: wie die Fürften für billig 
achteten, daß fich Herzog Dtto bein Kaifer Heinrich ergäße, | 
"doch follte er noch Zeit und Raum haben bis auf künftige 
Oſtern; alsdann folle er gen Zelle fommen, fich in des 
Kaifers Gnade ergeben. Solche: willigte der Herzog und‘ 
ließ darauf fein Kriegsvolf aus einander gehen. Es war 
in der vorigen Schlacht, wie vorher gemeldet, Graf Reins 
hard als fein vornehmfter Rath und befter Freund erſchla⸗ 
gen, was ihm zu dem Vertrage auch Urſache gab. Es 
half auch hierzu, daß der Erzbiſchof von Bremen Adalbert, 
beim Kaiſer angeı, Iten, daß Sr. kaiſerliche Majeſtaͤt, 
Herzog Otto ‚ einen ‚schfifhen Herrn zu Gnaden anneh⸗ 
men folle. &o ließ aud) unterdeflen in diefem Jahre 1074 
der Erzbifchor von Clin, mit Namen Ammon, gefänglich 
nehmen und in die Eifen legen den weit berühmten böfen 
Buben, den Egon, fo durch Lift und Bosheit, wie droben 
gehört, um Geldes willen.den löblichen und frommen Her⸗ 
zog Otto. zu Baiern und Grafen zu Nordheim, bei dem 
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fungen König oder Kaifer fo boͤslich verleumdet und in alle 
folche große Ungnade gebracht hatte.” | 

Derſelbe Egon bekannte da feine Lügen und Bosheit, 
daß er diefes aus Feindfchaft wider Herzog Otto erdacht 
amd bekannte, daß er ihn bei dem Kaiſer faͤlſchlich angege⸗ 
ben. Darum ließ der Erzbiſchof Ammon dieſen Egon an 
ſeiner eiſernen Kette, wie auch einen Baͤren, dem gemeinen 
Volke zu einem Schauſpiel und Geſpoͤtte hin und her in 
der Stadt und auf dem Lande fuͤhren und ob er wohl 
heimlich und mit Liſt einſtmals ledig und los worden, ſo 
er doch bald wieder ergriffen und um eines Mordes willen 
gefangen und ſeyn ihm dabei beide Augen ausgeſtochen, 
daß er zum Bettler worden und Hungers ſterben mäffen..” 

„Als nun DOftern herbei fommen, wollte ſich Herzog 
Otto als ein Gehorfamer einftellen und weil der Reichstag 
zu Coͤlln nicht fortging, fo ftellte er fi zu Goslar ein, da 
er dann angenommen, bis auf des Kaifers Ankunft, wies 
wohl Spangenberg ſchreibt, daß er fi zu Halberftadt auf 
die nachfolgende Pfingften eingeftellet und auf Gnade des 
Kaifers ergeben und hätte da der Katfer diefen Herzog 
wohl zu bewahren befohlen. ‘Da nun der Kaifer das halbe 
Jahr nad) hingelegten Krieg in allen auch feinen Erblans 
den und in Neichsftädten umher gezogen, - feiner eigenen 
Lande und feine Noch, aud des Reichs Sachen allenthals 


ben zu verrichten, kommt der Kaifer bis nach Utrecht, von - 


da bis gen Achen und Trier, wollte auch nad) Cölin, ward 


aber anders Sinnes; denn er nahm mit ſich von diefen 
dreien Enden und Orten viel und egliche verftorbener Heili⸗ 
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gen Gebein, die brachte er in das Land zu Sachſen auf 
das verwüftere und verftörte Haus der Harzburg, da fein 
erftgeborner Sohn Conrad, fo anno 1071 dahin begraben 
und das Stift jaͤmmerlich verwäftet worden, alba das 
Stift und Münfter wieder aufjurichten. Da er nün fam 
bis geni Magdeburg und eben das Pfingfifeft da beruhte, 
309 ihm Herzog Otto dahin entgegen, that einen Fußfall 
' und: ward alfo vom Kaifer wieder zu Gnaden angenom⸗ 
meh; .&s wurden auch Artikel geftellt und zufammen ges 
fchrieben im Beiſeyn anderer Fuͤrſten und Herzoge in a 
fen beinahe dieſes Inhalts; 


1) daß vorgedachter Herzog Otto ſich willig und 
gern des Landes zu Baiern ganz und alle feine Kinder vers 
ziehen und Verzicht darauf thun follten, wie ed denn auch 
dem rechten Lehnherrn, als dem es von Natur und Nechtes 
wegen gebührt, wieder von Kaifer!. Majeftät belehnt 
als Herzog Welfens Zochter Manne. 


2) ſollte ſich dieſer Herzog Otto allein im Lande zu 
Sachſen enthalten, ſich an der Landſchaft an der Weſer, 
mit ſammt der Grafſchaft Nordheim und Boͤmeneburg ge⸗ 
nuͤgen laſſen und dieſe ehrlich In, fih und feine Nachfams 

men befigen. 


3) follte er nicht weiter denn fein Lebtag den Titel 
eines Herzogs führen, weil mans an ihm gewohnt; feine 
Söhne aber follten feyn Grafen und den Titel führen: 
Grafen von. Nordheim und wemeneurs und Herrn an 
der Weſer. 


| % 
| ; x J 135 
4) Sollte er mit nichten mehr führen das baierfche: 
Wappen, als den blauen Sporm im weißen Felde, fondern 
follte fein eigen Wappen, ihm angeboren, ‚als einen Löwen, 
fo vorn geld und hinten weiß vermenger, was denn das 
Boͤmeneburgſche Wappen war, führen. 
5) Was die Kriegskoften und. den Schaden — 


weil fie zu beiden Theilen Schaden genommen, und einem 


jeden Käufer, Schlöffer, Land und Leute verdorben; ſo 
ſollte ſolcher Schaden zu beiden Theilen aufgehoben feyn 


und follte entweder der Herzog ſelbſt ein Geſaͤngniß eine 


Zeitlang halten. Weil er aber bereits von Oftern bis auf. 
Pfingften gefängfich war angehalten worden, und nunmehr 
ein alter Drann war, ward gehandelt, daß er zween feiner 
Söhne, die er lieb hätte, Kaiferl, Majeftät zu fondern 
Bürgen und Geiſſeln feßen, ftellen und laſſen folle; fo 
ftellte er feine Söhne, als Graf Heinrich zu Nordheim 
und Graf Cunonem, fo nachher noch ein Graf zu Beich⸗ 
lingen wurde. Und fchreibet Spangenberg,- daß nicht 
allein diefer Herzog bei Kaiſerl. Majeftät zu großen Gnas 
den wiederum Angenommen, und gar fosgegeben, fondern 
daß ihn Kaiſerl. Majeftät geordnet zu einem oberften Baus 
meiſter, die verwuͤſteten Gebäude wieder aufzurichten und 


* zu erbauen. Und weil der Kaifer mit andern fächfifchen 


# 


= 


Fuͤrſten und Herrn einen großen und ſchweren Krieg führte, 


fo feßte er Herzog Ottonem an der Wefer zu einem Krieges 


oberſten, welches, da ed. die andern fähfifchen Fürften und 


Herrn erfahren, ihnen verdroffen und ihm erinnert vorigter 
Wohlthaten, fo fie ihm in feiner Noth gethan, ihn aud) 


Se 
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heftig und feinem Lande gedräuet, "darum er das Amt, 
Kriegsoberfter zu feyn, mit-dem beften abgewandt und ges 
fuchet, wie er im Frieden. leben möchte, ziehet in feine 
Herrſchaft und febet alda eine Zeit, in Frieden und Ruhe. 
As nun Herzog Otto, Graf zu Nordheim und Herr an 
der Wefer, faft 7 oder g Jahre in gutem Frieden und 
Ruhe gelebet, ward er krank, alfo-dag er auch an derfelben 
Krankheit ftarb und im Jahre 1083 den ııten Jan, felig 
und rechier Erkenntniß aller feiner Sünden, und nad) em⸗ 
pfangener Abfolution, von diefem Jammerthal abgefchieden 
und ift im Klofter Nordheim, von ihm felbft geftiftet, zu 
St. Blaſii begraben.” Won diefer Stiftung wird in der 
alten Niederfächfifchen Chronik gefagt: „By der Leyne 


was eyn hartoghe Otto de dat Cloſter to Northem funder - 


rededöße, dat was eyn hartoghe to Beyern unde eyn Grave 


t0 Norchem.” Die Gemahlin des Stifterd diefes Klos 


fiers war Nichenza, eine Wittwe Graf Hermanns von 
Merle. Unter feinen 7 Kindern ift hier Hefonders Heinrich 
der Feifte zu bemerken, deffen eigene Verheirathung ſowohl, 
als auch die feiner einzigen Tochter, für die Geſchichte des 
nachmaligen Herzogthums Braunfhmweig Lüneburg fehr 
merfwürdig war. Er beirarhete nemlih Gertrud, die 
Erbtochter Markgraf Eccebrechts zu Braunſchweig, und 
nad) deffen Abfterben befam er durch fie, Stadt und Fürs 
ſtenthum Braunfchweig. Seine mit ihr erzeugte Tochter aber, 
mit Namen Rira oder Richenza, heirathete den Grafen £os 
thar von Sepplingenberg, der nachmals Herzog von Sachs 
fen und darauf gar Kaiſer wurde, und deren beide eheliche 


u 
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Verbindung auf der Bömeneburg vollzogen ward. Kaifer 
Heinrich IV ernannte ihn zum Markgrafen in Friesiand, - 
allwo er im Jahre 1101 von den riefen jaͤmmerlich ers 
ſchlagen wurde und feine männliche Erben hinterließ, 
Mir ihm erlofh der Wittefindfche Hauptſtamm der Her⸗ 
zoge von Sachſen, und nur in Nebenlinien, die anderweis 
sig verforge worden waren, ſo wie in weiblicher Linie, wurde 
derſelbe noch fortgefegt. Sein erblichener. Körper wurde 
aus Friesland auf der Wefer nach dem Klofter Bursfelde 
an der Wefer, welches er geftifter, gebracht, allwo fein 
Grabmahl noch gesgigt wird. Seine Gemahlin Gertrud 
verheirathete fich anderweitig an den Grafen Diedrich von 
Catlendurg, mit dem fie das angefangene Stift St. Alerans 
dri, vollenden half. Won diefer Zeit an, fiel nun das Do- 
minium utile an die Richenza, Heinrichs des Zeiften 
Erbtochter und Gemahlin Kaifer Lorhars II, und durch 
diefe an deren Tochter Gertrud, Herzog Heinrichs des 
Stolzen von Baiern und Sachſen Gemahlin, die Mutter 
des merkwürdigen Heinrich des Löwen. Es waren zwar 
noch Grafen von Gömeneburg, dem Titel nad, vorhans 
den, aber durch fogenante Todtheilungen führten fie meift 
_ andere Namen, als: Grafen von Beichlingen,, von Rus 
fienderg 2. Das Schloß oder Burg VBomeneburg war 
aber nicht mehr ihr Eigenthum; dieſes wurde bereits im 
Jahre 1303 von Grund aus zerſtoͤrt und iſt ſeit der Zeit 
nicht wieder aufgebauet worden. /| 
| Domeier. 
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bei Naumburg an der Saale. 
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Verſchwunden ift Glanzıund eble Pracht 
Aus der Ahnherrn prangendem Saale. 

| Es ſchlummern die Helden in tiefer Nacht, 
Nichts wecket der Ritter gewaltige Macht 
Tief unter dem ſteinernen Mahle. 


ebbenſtein eöbel. 


* - 
’ 
4 

* 
J 


> 


.. 


> * 
% 
‚ 
B — 
* 
— 
.* 
* 
* 
’ 
4 
- 
4 
% . 
* & a * 
* 


Digitized by Google 


95- 
S on ur. 


| Wenn die Frage zu beantworten wäre: welcher Theil 
Thüringens am reichiten fey an Naturfchänheiten, fo möchte 
wohl einftimmig nur die Antwort erfolgen: daß es die Ges 
genden find, die von der Saale durchfloffen werden. Ihr 
Bette läuft immer in einem Thale entlang, von Bergen 
bald nahe, bald entfernter eingefaßt, in welchem Städte 
und Dörfer, herrliche Wiefen und Fruchtfelder, Weinberge 
und zahllofe Gärten eine veizende Abwechfelung gewähren 
und Landſchaften bilden, die ungemein ſchoͤn und Lieblich 
find. Viel tragen zum Schmucke diefes [hönen Saalthals, 
die Ritterveften bei, die man auf beiden Gebirgemänden, 
theils noch erhalten, noch; bewohnt, theils in Ruinen zer 


fallen, erblickt. Unter die letztern gehört die Schönburg. 


Eine Stunde von Naumburg liegt fie, dicht an der Saale 
auf einem Berge, um den fih das Doͤrfchen Schönburg 
lagert. Bon großem Umfang find die Meberbleibfel diefer, 
einft ſo koͤſtlich geſchmuͤckten, Burg; aber bin iſt die 
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Pracht und die Herrlichkeit, die ihr den Namen, der ſchoͤnen 
Burg, gaben, und lehnte ſich nicht noch die Wohnung 
eines Foͤrſters an die muͤrben Reſte, ſo hallte hier nur der 
Fußtritt des Wanderers in den weiten leeren Raͤumen. 
Durch ein noch wohl erhaltenes Thor tritt man in 
den erſten Burghof, wo ſonſt die Stallungen und Wirth— 
ſchaftsgebaͤude ſtanden, und jegt jene Foͤrſter Wohnung 
ift. Hier befinder fih auch noch der Brunnen der\ alten 
Veſte, aus deffer unabfehbarer Tiefe das Waffer mittelft 
eines Rades herauf getreten wird... Syn den zweiten Burg, 
hof führt ein Thor, das fonft mit einer Zugbruͤcke verfehen 
war. Gleich links fteht hier der hohe, noch wohl erhaltene, 
Thurm, den man erft fürzlih unten herum, wo er bröcdes 
lig ward, ausbefierte. ‚Sn beiden Höfen wachfen- treffliche 
Obſtbaͤume, deren Früchte aber gewöhnlich eine Beute der 
in. dem „alten Gemäuer niftenden Raben, Krähen und 
Eulen werden, ‚ehe fie reifen. An der Ningmauer ber 
Durg, die noch gut erhalten ift, gedeihen Weinſtoͤcke 
vortrefflich. | u 
Die Umſicht von einem fteinernen Balkon iſt fchon 
recht lieblih, Wer die Gegend aber in ihrer ganzen 
Schönheit uͤberſchauen will, der erflimme den Thurm oder 
die Warte der Burg, die,. wie ein Niefe, in die Gegend 
hinein fhauet, Hier fieht man ringsum ein. reizendes Nas 
turgemälde vor fich aufgeftelle, deffen Reichthum an Schöns 
heiten aller Art, bejaubert. Die firömende. Saale dicht 
unten, Naumburg mit feinen vielen Thürmen, bebufchte 
Seifen, Wieſen, Weinberge, und Gärten, durch Eleine | 
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Landhaͤuſer belebt, Muaͤhlen, viele Doͤrfer, and, nach 
Weißenfels hin, die Burg Goſeck — das, alles -zeigt ſich 
dem Auge, und recht verwöhnt oder. unempfänglich für folche 
Freuden, müßte der feyn, der hier‘ nicht — daß 
der Standpunkt hoͤchſt reizend ſey. BR 

Sicherheit und Raubluſt waren es, die faft alle die 
‚Burgen und. Bergveften, die wir bis: jetzt kennen lernten, 
aufthuͤrmten; aber hier fuͤhre ich meinen Leſern eine: zweite 
Burg vor, wo, gleichwie bei Adolphseck *) die Liebe zu 
ihrer Erbauung mitwirkte. Graf Ludwig von Thuͤringen, 
ber Springer, der und. nun, fchon oft vorgefommen, und 
von dem bei der Gefchichte der burg Giebichenftein **) 
erzähle iſt, wie er mit Adelheit, der Ehefrau Pfalzgraf 

Friedrichs von Sachſen, ein unerlaubtes Liebesverftändnig 
hatte, den Pfalzgrafen mordete, um die Geliebte ungetheilt 
gu beſitzen, dieſe dann ehlichte, aber deshalb lange auf Gie⸗ 
bichenftein gefangen ſaß und ſich endlich nur durch. einen 
‚gewaltigen. Sprung: hinab in die Saale, befreite: dieſer 
Ludwig war es, der auch die Schönburg, und zwar, waͤh—⸗ 
rend jener traulichen Werhältnifie mit Adelheit, erbayete, 
Der Pfälggraf Friedrich wohnte auf der Weißenburg oder, 
wie es jeßt heiße, Zſcheiplitz, aber auf feiner, nicht fern 
davon gelegenen Burg, Goſeck, ‚die jeßt ganz verfchwunden 
tft, war er auch oft. Um nun hier der Geliebten recht 
nahe zu ſeyn, durch Zeichen wenigſtens, mit ihr reden zu 





*) Im zten Bande, | 
| * ıfter Band zte Ausgabe ©, 143, 
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tonnen, erbauete Ludwig, eine Halbe Stunde von Goſeck 
und gegenüßer, die Schoͤnburg. Dies geihähe im Jahre 
1062. Praͤchtig ausgeſchmuͤckt ſoll ſie geweſen feyn und 
daher ihren Namen erhalten haben. Moͤglich iſt es, daß 
Ludwig dies that, um ſeiner ſchoͤnen Adelheit einen ſchoͤnen 
Wohnſitz zu bereiten, moͤglich aber. auch, daß es Pracht⸗ 
liebe war, der er bei ſeinem Reichthum huldigen konnte; 
denn er beſaß viele Burgen, von denen wir ſchon die Wart⸗ 
burg kennen, und andere noch bald kennen lernen werden. 
Daß Schoͤnburg zugleich und nach damaliger Sitte, wohl 
befeſtigt und verwahrt war, ſieht man noch aus ihren 
Truͤmmern, und tapfern Widerſtand leiſtete fie auch * 

terhin bei manchen Anfechtungen. 
Nach Ludwigs Tode war ſein mit der Adelheit. erzeug · 
ter Sohn, Otto, Herr derſelben. Dieſer war zugleich 
Biſchof in Naumburg, wo er als ſolcher, ſeinen graͤflichen 
Hofſtaat hatte. Auf der nahen Schoͤnburg hielt er ſich 
aber doch lieber auf, denn er war ein Weltkind, liebte das 
ſchoͤne Geſchlecht, gleich ſeinem Vater, und konnte hiet 
freier ſeinen Neigungen nachhaͤngen. Unter dem weiblichen 
Hofſtaat, den er auf Schoͤnburg hatte, ſtand Maria Ko⸗ 
ſtebota (Kospoth) oben an. Sie war zwar nur Silber 
und Tafelwärterin, genoß aber das Zutrauen Dito’s in 
einem folchen Grade, daß er ihr oft eing feiner beſchwornen 
biſchoͤflichen Geluͤbde, ad teponendum gab. Naͤchſt 
ihr ſtand Heinrich von Kroppen, ein armer, aber wacke⸗ 
rer junger Ritter, bei Otto in beſonderet Gunſt und be⸗ 
ſaß deſſen ganzes Zutrauen. Marie, welche dem Bi⸗ 
ſchofe 
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ſchofe nur diente, diefen aber liebte, mählte- fich ihn 
zum Grunde ihter. künftigen. ſicherern Vprforgung.. Da. 
nun auch Heinrich durdy fie feine Zukunft gut „und 
Dauerhaft zu befeftigen meynte, fo fanden fie fih bald, - 
und. das Merfprechen, fi dereinſt zu ehelichen, ließ 
fie nun gemeinfchaftlich den Biſchof Otto zur Erreichung 
ihres Zweckes bearbeiten. In traulichen Stunden ſprach 
Marie oft und nachdruͤcklich von den guten Eigenſchaften 
Heinrichs, ruͤhmte ſeine Treue, ſeine Ergebenheit zu Otto, 
und beklagte nur, daß er arm und ſo ganz ohne Habe ſey. 
Wiederholt fuͤhrte ſie dies Geſpraͤch herbei, und als Otto 
einſt ihr entdeckte, daß er eine Reiſe nach dem gelobten 
Lande zu unternehmen Willens ſey, da hielt ſie den Zeit⸗ 
punkt fuͤr den gelegenſten, ihn aufzufordern, dem Hein⸗ 
rich für bewieſene Treue eine Verſorgung außer feinem 
KHofdienfte zu verfchaffen. Sie ftellte es ihm als ein Wert 
der Liebe und Barmherzigkeit vor, wenn er von. den vielen 
und mweitläuftigen Schloßgütern etwas an Heinrich zu 
Lehen gäbe, und fich dadurch einen treuen Vaſallen und 
Lehnsmann mehr verfchaffte. Und da nun auch Heinrich 
am diefe Zeit ganz befonders dienftfertig und zunorfommend 
gegen Otto fi benahm, fo gelang der Plan. Heinrich 
erhielt im Jahre 1140 einen guten Theil der Schönburg- 
ſchen Schloßgäter zu Lehen, bauete ſich das Jahr darauf 
einen Edelhof, an defien Hauptgebäude noch im jahre 
1632 die in Stein gehauene Jahrzahl der Erbauung zu: 
fehen war, und verehlichte fih im Sahre 1145 mit Marie‘ 
Koftebota, wozu Otto um fo lieber ſeine Einwilligung gab, 

IV. 10 
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da er im folgenden Jahre die längft befchloffene Reife ins 
gelobte Land — auf der er feinen Tod fand — antrat und 
gernyfeine Geliebte zuvor verforgt fah. ‘ 

Einige Jahre darauf wurden von einem Hirten Sil⸗ 
berminen am Schoͤnburgſchen Schloßberge entdeckt. Der 
Biſchof Wichmann von Naumburg, Otto's Nachfolger, 
ein Graf Meran , ließ Bergleute kommen, bier Bergbau 
zu betreiben, und der war auch fehr ergiebig. Der Ruf 
davon lockte bald aus mehreren Gegenden eine Menge 
Bergleute herbei, die hier auch Arbeit befamen und bei den 
guten Ausfichten zur Fortdauer de Unterhalt3 ſich unten 
und am Burgberge anbauen wollten. Das gab aber 
Wichmann, aus unbekannten Urfachen, nicht zu. Hein 
rich von Kroppen erlaubte ihnen dagegen, fich bei feinem 
Edelhofe anzufiedeln, und fo entftand ein Dorf, das Obers 
kroppen genannt wurde und erft im zojährigen Kriege 
zugleich mit dem, eben fo entflandenen, etwas herab dn 
dem Waſſer Werhau erbauten Dorfe,  Niederkroppen, 
unterging. Heinrich ließ auch auf feine Koften eine Grube 
betreiben, die ihn zum reichen Manne machte. Er ftarb 
im Sahre 1189, nach ihm fein Eheweib. Beide wurden 
in der Schloßfapelle auf Schönburg beerdigt. Ihre Nachs 
fommenfchaft blühte bis 1584, mo der legte der Familie 
ftarb. 

Unter, der — des Biſchofs Berthold II, der 
von 1185 bis 1205 diefe Würde bekleidete, hob ſich der 
Bergbau immer mehr, Er legte auf der Burg Schönburg 
Kine Münze an, wobei neunzehn Arbeiter und Betriebes 
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Diener angeftellt wurden, und ließ Solidi und Bracteaten 
prägen, von denen man nod) hier und da in Muͤnzkabinet— 
ten Stuͤcke anttifft. Als im Sahre 1727 die Kirche im 
Dorfe Schoͤnburg niedergeriſſen wurde, fand man von 
dieſen Muͤnzarten noch viele im Grundſteine und im 
Thurmknopfe, welche wieder in den Thurmknopf der neuen 
Kirche gelegt wurden. Von der reichen Ausbeute dieſes 
Silberbergwerks zeugt ſchon die beträchtliche Anzahl Muͤnz⸗ 
arbeiter, aber auch der Aufwand Biſchof Bertholds beweiſt 
ſie. So machte er im Jahre 1196, auf eigne Koſten, eine 
Reiſe ins gelobte Land mit einem Gefolge von 44 Perſonen 
und ſpaͤterhin auch eine nach Rom, nach welcher er den 
Krummſtab niederlegte und von ſeinem Reichthum in der 
Pfalz lebte. | 
Dis zum Jahre 1249 war in der Kapelle auf Schön: 
burg, der Gottesdienft für die Einwohner der Dörfer 
Ober⸗ und Niederkroppen gehalten worden. Da fich aber 


die Volkszahl zu fehr mehrte, um diefe Zeit auch das Doͤrf⸗ 


hen Schoͤnburg entftand,. und die Burgkapelle zu Elein 
war, alle Einwohner diefer drei Dörfer zu faſſen; fo be 
ſchloß Rudolph von Kroppen, der Befiker des Edelhofs in 
Dberkroppen, für feine beiden Dörfer eine eigne Kirche zu 
bauen. Die Unterthanen erboten ſich zur Huͤlfsleiſtung 
durch Frohndienfte und einen Geldbeitrag, ber für jeden 
über zwölf Jahr alten Einwohner, einen Solidum, deren 
einer acht meißnifche Grofchen ‚galt, betragen ſollte. Rus 
dolph wollte das Webrige hergeben. Nah gemachten 
Ueberſchlage ergab fich ans beiden Dörfern, ein Geldbeis 
30% 
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trag von 167 Solidis, oder, zu 8 Gr. das Stuͤck gerech⸗ 
net, 55 Rthlr. 16 Gr. Mit diefee Summe begann der 
Kirchenbau und ward in anderthalb jahren vollbradit. 
Bald hierauf entfland der, für Thüringen überaus 
nachtheilige und unnatärlihe, Krieg zwifchen dem Land» 
grafen Albrecht dem Unartigen und feinen Söhnen Friedrich 
mit der gebifjenen Wange und Dietzmann, von dem oben bei 
der Wartburg mehr vorgefommen iſt. In feinem Gefolge 
- waren Hungersnorh, Thenrung und Peft, welche das Erlies 
gen der, fo lange fchon betriebenen, Silberbergwerke am 
Schoͤnburger Schloßberge herbeiführten, den Weinbau flörten 
und die Menfchenzahl unglaublid) verringerten. Die Burg 
ſelbſt kit wenig in diefer Zeit, und Bischof Johann I, aug 
der Familie Miltig, ein Iuftiger Geſelle, den die bifchäfr 
liche Würde gar läftig war, hielt ſich Hier oft jubelnd und 
zechend mit gleich Iuftigen Gefellen auf. Er ſtarb im Sabre 
1352, nichts weniger als in feinem Beruf, denn er wurde 
. vom Schlage getroffen, ald er eben bei einem Banquet, daß 
er. an feinem Namenstage gab, mit zwei Frauen — 
tanzte. „Mortuus eft non in ecclefia, [ed in chorea” 
fagt der Paſſau'ſche Moͤnch Lange von ihm. | i 
Um diefe Zeit war Schoͤnburg ein Eigenthum der Fa⸗ 
milie von Schenk zu Saleck, Baͤdra und Tautenburg. 
Wie und warn diefe zu ihrem Beſitz gefommen, iſt mir 
anzugeben nicht möglich. Daß fie aber im Beſitz war, bes 
weift der Umſtand, daB ein Glied diefer Familie, Rur 
dolph Schenk von Tautenburg, welcher Dechant des Stifs 
tes Naumburg war, und dem luftigen Sjohann in der“ 
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biſchoͤflichen Würde folgte, die Schöndurg mit allem Zubes 
hör, im Jahre 1355, dem Stifte ſchenkte. Freilich lag 
es damals im Geiſte der Zeit, Stiftungen, die ſchon hier 
auf der Erde für das künftige himmliſche Wohl der Mens 
ſchen zu forgen vorgaben, zu befchenfen, damit diefe Sorge 
defto gewiffer und gewichtiger gefchehen möchte, oder um 
das Gewiffen zu befchwichtigen, ſchwere Sünden abzubüs 

“gen, den Himmel zu verföhnen, ober au, in dein feften 
, und glädlihen Glauben, Gott dadurch wohlgefällig zu 
werden. Daß die geiftlichen Herren die Schwäche und den 
frommen Glauben der Menfchen. nur zu gut zu benußgen 
wußten, lehrt die Gefchichte aller Kiöfter und Stifter, und 
man ftößt nicht felten auf Schenkungen, die zum größten 
Nachtheile der Familie deffen, der fie madıte, gereichten. 
Hätte man. es fi damals ald möglich denken können, daß, 
eine Zeit kommen werde, wo alle diefe, zur Ehre Gottes 
errichteten, Stiftungen, — nicht immer zur Ehre der 
Menfchheit, — zu weltlichen Zwecken eingezogen werden 
würden, fo möchte freilich manche Schenkung unterblieben 
“feyn, ober man würde,fih auf diefen Fall den Rüdfall 
des Geſchenkes an die Familie des ie vorbehal⸗ 
ten haben. 

Im ſogenannten Bruderkriege, deffen Geſchichte wir 
ſchon oben bei der Wartburg kennen lernten, ging Schoͤn⸗ 
burg unter. Die Boͤhmen, welche der Herzog x Wilhelm 
durch ſeinen Rath, den bekannten Apel von Bigchäih,; für 
große Summen in Böhmen hatte anwerben laffen, wirth⸗ 
ſchafteten in diefer Gegend fehr übel, Sie brannten die 
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wehrlofen Dörfer nieder — verjagten und pländerten die uns 
glücklichen Bewohner, weil \der damalige Biſchof, Peter 
von Schweinitz, fid laut und bitter über das Benehmen 
Herzog Wilhelms erklärt hatte. Im Herbſte 1446 traf 
auch die Burg Schönburg dies Schidfal. Da wenige 
Menfchen darauf wohnten, die nichts weiter zu ihrer Vers 
theidigung thun als die Thore fchließen konnten, fo. erfties 
gen fie es bald auf Leitern, und nun wurden idie Bewohner 
ermordet, das Vieh weggetrieben, alles geplündert und 
fortgefchleppt und zulegt geuer angelegt. Die ganze Burg 
brannte rein aus, und nur die Stärke der Mauer und bes 
ſonders die beiden hohen Wartthürme, wovon jet einer 
noch freht, konnten den Flammen trogen. Sin Naumburg 
erfuhr und fahe man zwar bald die Graͤuel der Zerftörung, 
aber der Bifchof konnte nicht helfen, um diefe Stadt nicht 
ſelbſt der Gefahr eines Ueberfalls auszufegen. 

Die Verwuͤſtung war zu groß, es hätte eine ganz 
meue Burg erbauet werden müffen, daher blieb die faft vier 
Jahrhunderte alte Schönburg, in ihren Ruinen liegen. 
Nur einige Stallungen und Wohnungen für das Gefinde 
wurden auf der Brandftätte wieder aufgebaut und ein 
Verwalter darauf gefest, der die Burggüter adminiftriren 
mußte. Dem Domkapitel fhien es jedoch zu befchwerlich, 
das Getreide und andere Früchte nad) Naumburg zu ſchaf⸗ 
fen, da wurde die Burg, mit allen dazu gehörigen Grund» 
ſtuͤcken, an das Georgenklofter in Naumburg verkauft. 
Diefes erlaubte von neyem den Anbau von Käufern unter 
und andem Burgberge und gab den Anbauern viele zur Burg 
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gehörige Grundftücke, wodurch das, durd) den Krieg auch 


fehr zerſtoͤrte, Dorf Schönburg wieder emporfam. Auf | 


der Burg blieb nur ein Jäger — deffen leichte Wohnung 
fih an die alten Mauern lehnt — wohnen, welcher die 
Aufſicht uͤber die Holzungen und die Jagd bekam, und 
deſſen Nachfolger im Dienſte bis jetzt noch da wohnen. 

Spätere Kriege haben auf die zerſtoͤrte Schönburg 


keinen weitern Einfluß haben können, aber die alte hohe ' 


Warte ift Zeuge gewefen, der Schändlichfeiten, welche 
Tilly's Heere um fie her verübten, mie fie alle Eins 
wohner der beiden Dörfer Kroppen, im Auguſt 1632, ver 
trieben, mit Pulver die Ställe und Scheuern füllten, mit 
Pech und brennenden Lunten ihre Wohnungen anzündeten 
und fo beide Derter ganz vernichteten. Wo fie geftanden 
haben, weiß man indefien noch jegt genau anzugeben. 

Da nie ein böfer Geift auf der Schönburg haufte, 
und feine Spufgefchichte aus Urzeiten ſich von ihr erzählen 
ließ, fo dichteten lofe Vögel ihr an, daß Jonas oben zwi⸗ 
fhen dem alten Gemäuer an einem fteinernen Tifche fige, 
durch welchen, gleich Kaifer Friedrichen auf der Kyffhäufer 
Burg, der Bart ihm gewachfen fey. Wenn nun diefes 
Mähren jungen Kaufleuten, die das erfte Dial nad) ber 
Leipziger Meſſe des Weges famen, erzählt und fie begie; 
rig gemacht waren, dad Wunder felbft zu fehauen, fo bes 
gleiteten die Verführer fie auf die Burg und fchloffen dann 


fchnell das Thor, wenn fie die Leihtgläubigen in den Ringe 


mauern hatten. Nicht nur ausgefpottet wurden fie dann, 
fondern auch ein. Löfegeld zum gemeinfchaftlichen Der: 


m 
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Ä ſchmauſen, mußten ſie geloben, ehe wurde das Thor nicht 
wieder geoͤffnet. Noch vor hundert Jahren war dieſer 
Schwantk uͤblich, der nun wohl vergeſſen ſeyn möchte. 
* * 

Groͤßtentheils find diefe Nachrichten aus einer alten 
Handſchrift über die Familie von Kroppen genommen, welche 
ein Prediger, Baumgärtner in Schönburg, der um das 
Jahr 1587 lebte, Hinterlafien hat, und welche zum Theil 
auch, in der Wochenfchrift: Thuͤringen, wie es war und iff, 
Sahrgang 1808, abgedruckt find. — Won den Abbil 
dungen, die von Schönburg da feyn mögen, find mir .nur 
zwei Feine bekannt: die eine, auf dem Titelblatte der neuen 
Keifen eines Deutfchen, zter Bd. Leipz. 1800. 8.; bie 
andere von Zingg gezeichnet und Darnftedt geftochen, in 
dem Tafchenbuche von Loos, Tempe. 1809. 12. | 
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ohbenfyberg, 
bei Dortmund in Weftphalen. 


Boll Bedeutung Schaut aus blauen Lüften 
in des Thales froh belebte Friften, 
die Ruine fchwermuthsvoll hinab. 

In fich feloft gedanfenvoll verfunfen, 
blickt die ftille Seele ſchauertrunken 
in der Zeiten ewig offnes Grab. 


Sophie Mereau— 
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Hohenſyberg—. 


De Natur und die Umgebungen von Hohenſyberg, am 
Zufammenfluffe der Lenne und Ruhr, machen dieſen Berg 
zu einem der reizendften in der Grafſchaft Drark; vn Wer: 
in feiner, Nähe wohnt oder ihm nahe kommt und. auf Na> 
turschönheiten Werth fest, der befuche ihn: auch gewiß; 
denn der Blick von ihm hinab in die unten liegenden herr⸗ 
lichen Flußthaͤler, und zwifchen ihnen ausgebreiteten: Lands; 
haften, iſt Höchft reizend und. belohnend. | 
Für die Gefchichte der Grafſchaft Mark iſt er aber’ 
ein ganz befonders merkwärdiger Punkt, denn er enthaͤlt 
einzelne kenntliche Reſte fehr entfernter Vorzeit— Die 
obere Bergplatte trug, zu Karls des Großen Zeiten ‚seine 
der drei berühmteften altſaͤchſiſchen Hauptfeſten, wovon 
noch Umwallungen zu erkennen find, und an ihren ſuͤdli⸗ 
chen Rande liegen die Ruinen einer weitlaͤuftigen, unit) 
Mauern und tief in den Felfen eingefchnittenen Gräben 
umgeben gewefenen, Burg, die aber viel ne als jene hier 
erbauet ward, a 
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Zur Zeit, als die Franken, von der römifchen Herr⸗ 
ſchaft befreit, unter einem gemeinfchaftlichen Dberhaupte 
vereinigt, bereits in Gallien unter Chlodowig ein Reich 
geſtiftet hatten und nun auch in Deutſchland ihre Macht 
immer weiter auszudehnen begonnen, hielten es die Alt⸗ 
ſachſen fuͤr gefaͤhrlich, ihre Grenze ohne feſte Punkte zu 
laſſen. Sie erbauten daher uͤberall und auch in den Ge⸗ 
genden der jetzigen Grafſchaft Mark, auf hohen Bergen, 
feſte Plaͤtze zur Vertheidigung und zum Widerſtand gegen die 
ihnen immer gefährlicher werdenden Franken. Go entſtand 
die Iburg, deren Geſchichte bereits erzählt ift *), und fo 
entftand auc jene alte Seite auf Hohenfuberg. Wann dies 
ober geſchah, liegt, wie überhaupt die Gefchichte diefer 
Zeit, im. Dunkeln. Die fränfifchen und fpätern ſaͤchſiſchen 
Schriftſteller über die Kriege Karls des Großen mit den 
Sachſen, gedenken nicht einmal: der erften Einnahme 
Hohenſybergs buch Karln, fondern lafien es die Sachfen 
‚wieder erobern und Karln es biefen abermals entreißen. 
Wahrſcheinlich gefhah jedoch die erfie Einnahme um das 
Jahr 772. Die Gründe, weiche Karin beſtimmen mochten,‘ 
‚ mit diefer Unternehmung, feinen Angriff auf die Sacfen zu 
eröffnen, laſſen fich leicht auffinden. Er war dazu genoͤthigt: 
denn , hätte er das weftliche fächfifche Süderland unerobert 
und unbeſetzt liegen laſſen, und fich durch Heſſen auf 
Stadtberge, den Quellen der Lippe: und zur Wefer ges 
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wandt, ſo waͤre das nahe ripuariſche Franken, bis an den 
Rhein, den Einfällen und Pluͤnderungen der Sachſen offen 
gewefen, was fpäterhin wirklich geſchah. 

Mach der erften Eroberung ließ Karl auf Hohenſyberg 
fraͤnkiſche Befagung, und ging nun auf die Eresburg, 
eine ähnliche Grenzfefte der Sachfen, 108, die er auch bald 


nahm und zerfiörte, . Kaum aber hatte er fih nach Italien 


gewendet, um feinen Schwiegervater zu ftürzen, fo rührten 
fich die Sachfen wieder, nahmen, nad) einem harten Kams 
pfe, Hohenfyberg, ihren wichtigften und fefteften Platz, 
im Sahre 773 wigder, und drangen verwüftend in Heſſen 
ein. Doc zu ihrem Ungluͤck. Karl kam das Jahr darauf. 
zurüd, nahm es ihnen von neuem ab und verwuͤſtete nun ihe 
Land. Da gaben fie ihm zwar Geifeln und gelobten Fries 
den, aber, noch nicht über die Alpen zuruͤck, erhoben ſich 
die, nur mit Gewalt niedergedruͤckten, Sachſen 776 den⸗ 
noch wieder und belagerten gleich zuerſt Hohenſyberg. Ehe 
es aber fiel, war Karl auch wieder da und entfegte es. 
Dis sur Lippe verfolgten bie fiegenden Franken die fliehen, 
den Saͤchſen, und Karl erbauete hier eine Feſtung, — 
vielleicht war es das jetzige Lippſtadt, — ſie zu baͤndigen, 
und traf nun ernſtliche Anſtalten, kuͤnftige aͤhnliche Auf⸗ 
ſtaͤnde zu verhuͤten. Dem fuͤrchterlichen Sieger war nicht 
zu widerſtehen. Erſchoͤpft und gedemuͤthigt, unterwarf | 
ſich endlich die ganze Gegend. 

Von da an verfchwindet die altfächfifche Fefte auf 
Hohenſyberg aus der Gefchichte, und nie wird ihrer wieder 
gedacht. Daß fie aber einſt da war, erfennt man noch 
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jegt, nach taufend vorüber geflogenen Sahren, an dem 
tiefen Graben, der an der nordweftlichen Seite der Berg 
platte befindlich ift, und aus den verfchiedenen Neften von 
Alten Umwallungen in den Höfen des jegigen Dorfes Sys 


berg am nordöftlihen Abhange des Berges. Der innere 


Kaum der Zefte erfcheint hiernach von beträchtlihem Ums 
fange. Die fräntifche Befagung, welche Karl Bineinlegte, 
blieb wohl nicht länger, ale bis der Krieg zu Ende, Sach— 
fon zum Chriſtenthum gebracht und beruhigt war. Durch 
Vergleich traten. die Sachſen zum fränfifchen Reihe. Sie 
wurden, als ein freies Volk, nad demfelben behandelt, 
das feine alte Verfaffung, in fo weit es feyn fonnte, bes 
hielt. Zu biefer gehörte, daß fie in Sriedenszeiten Feine 
beſetzten und verfchloffenen Feftungen anf ihrem Boden 
duldeten. Unter den nachherigen karolingiſchen und fächfis 
fhen Kaifern, lag wohl ſicher die Fefte Hohenfyberg offen, 
und verfiel, weil fein auswärtiger oder innerer Krieg ihre. 
Unterhaltung und Belegung weiter nöthig machte. Die 
fächfifchen Grundeigenthämer wohnten damals und Jahr⸗ 
hunderte hernach noch, auf ihren unbefeftigten Höfen, wie 


‚die Deutfchen der noch Ältern Vorzeit, im Lande umher, 


Die Erbauung des Schloffes oder der Burg Hohen 
fyberg, deren ſchoͤne Ruinen wir jetzt noch am füdlichen 
ande der obern Bergplatte erblicken, fällt wahrſcheinlich 
in die Regierungsperiode Kaifer Heinrichs IV oder in das 
sıte Jahrhundert. Heinrich, der ſich unter der Leitung 
des ftoßzen Erzbifchofs Adalbert von Bremen, mit feinem 


verderbten Hofe fo lange in Sachſen aufhielt, daß er den 
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Einwohnern zuletzt unerträglich ward, kam auch gewiß 


auf feinen Zügen in diefg Gegend. Seine Neigung, alle 


Hügel und Höhen mit Burgen zu frönen, fand gewiß 
bald aud den Hohenfyberg trefflih dazu geeignet, um fo 
viel mehr, als diefer Boden unmittelbar Reichsdomaine 
war. Es ſtieg daher auf feinem Rücken eine Burg empor 
und zwar zur Befchirmung des darunter gelegenen Reichs 
bofes, jegigen Fleckens, Weſthofen. Die Burgmänner, 
denen ed zur Verwahrung übergeben war, gehörten zu des 
Kaiſers Dienftmannfchaft. 

Das Dafeyn diefer Burg, von ihrer erften Er⸗ 
bauung bis zu ihrer letzten Zerſtoͤrung, begreift einen Zeit⸗ 
raum von hoͤchſtens drittehalb Jahrhunderten. Die ſpe⸗ 
cielle Geſchichte derſelben liegt jetzt aber fuͤr uns, bis auf 
einzelne wenige Fakta, leider ganz im Dunkeln. Ob fie, 
als Heinrich feine Burgen in Sachſen abbrechen laſſen 
mußte, zerftöre ward, oder fichen blieb‘? wie es ihr im 
langen Kampfe zwifchen dem fächfifchen Herzoge Heinrich 
dem Löwen und Kaifer Sriedrih I von KHohenftaufen, 


ging? wie oft fie während des 12ten und 13ten Jahrhuns 


derts belagert, eingenommen, abgebrochen und wieder aufs 
gebaut worden? — alles damals fehr gewöhnliche Bege⸗ 
benheiten, — davon wiſſen wir faft fo viel wie nichts. 
Das wenige Bekannte ift: dag das Schloß Volmeſtein zu 
gewifien Dienften gegen Syberg. verbunden war, daß im 
Sahre 1274, die Burgmänner ſich eine päpftliche Bulle 


über ihre Kirche geben ließen, und daß, während des-Sjn- 


terregnums im 13ten Sahrhunderte, die Burgmannfchaft 


n 
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äu Syberg chre Pflicht vergeſſen zu haben ſcheint. Denn 
das von ihr beſetzte Schloß wurde, unter der Regierung 
Rudolphs von Habsburg, vom Grafen Eberhard vorn der 
Mark 1287 belagert, erobert und abgebrochen, aber auch 
wohl gleich wieder hergeſtellt. Nicht fange hernach aber 
erfolgte ſchon ſeine letzte Zerſtoͤrung und Verlaſſung. 
Mit dem Reichshofe Weſthofen, ging auch das, auf 
deſſen Boden gelegene, kaiſerliche Schloß, Hohenſyberg, 
im Jahre 1300 an den Grafen von der Mark, als Pfand: 
ſtuͤck Aber. Wielleiht, um den Kaifern das Einloͤſen zu 
verleiden, oder vielmehr, weil an diefer Stelle den Örafen 
don der Mark ein Schloß garız überflüffig, und ein tieues 
anderwaͤrts fehr nüglich war, — wurde es unverzüglich abs 
gebrochen. Das Eifenwerf und andere darin befindliche 
brauchbare Materialien wurden abgefahren, um in Hoͤrde, 
‘ein Paar Stunden von Hohenfyberg, bei der Erbauung 
einer neuen Burg, womit der Graf von der Mark eben 
beſchaͤftigt war, genugt zu werden, die Mauern ließ man 
ftehen. Wahrfcheinlic gingen damals auch die Burgmaͤn⸗ 
ner aus des Kaifers Dienft, in den des Grafen über, 
Seit fünf Jahrhunderten ftehen nun die alten Mauern 
Hohenſybergs oͤde und unbewohnbar. Allmaͤhlig ſinken ſie 
in Schutt, die hohen ſtolzen Truͤmmern, doch lange nod 
werden fie weit umher, in die Augen fallen und des Wan⸗ 
dererd Neugier und Verwunderung erregen. Wo vormals 
des Kaiſers Männer wohnten, da haufen jet Dachfe- und 
Fuͤchſe. Wo einft die Becher der Freude und KHeldenlieder 
Hangen, da ift jeßt Stile des nn die nur das Ge⸗ 
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ſchrei der Kraͤhen und Nachtſchatten anterbricht. Seit 
fünf Jahrhunderten trotzten Hohenſybergs Ruinen der 
Zeit, die alles zerſtoͤrt. Fuͤrchterlich toben um ſie her die 
Stuͤrme, aber ſie haben, jeder Witterung ausgeſetzt, den 
langen Zeitraum dennoch durchdauert. Zu einer Felſen⸗ 
maſſe ſcheint dies unvergaͤngliche Mauerwerk der Alten erhaͤr⸗ 
tet zu ſeyn. In einem Raume des meiſt eingeſtuͤrzten Haupt⸗ 
gebaͤudes, wo vielleicht einſt ein Saal war, haftet noch 
hin und wieder der Kalk auf den Waͤnden, erblickt man 
noch die Niſchen, darin das Hausgeraͤth geſtellt ward und 
die Reſte eines hölzernen Balkens, der — dastzu verwun⸗ 
dern iſt — ſeit einem halben Jahrtauſend, freilich morſch 
ward, aber doch nicht in Staub zerfiel. Noch Jahrhun⸗ 
derte koͤnnen dieſe Ruinen ſtehen. Menſchen werden ihnen 
ihre Stelle nicht rauben; ſie iſt Felſengrund und taugt 
zum Urbarmachen nicht. Bauſteine geben die Steinbruͤche 
umher, weit leichter und beſſer in unendlicher Fuͤlle. Geld⸗ 
gier, mit Dummheit und Aberglauben verbunden, werden 
nicht mehr, wie vordem geſchehen ſeyn ſoll, in Hohenſy⸗ 
bergs Truͤmmern nach verborgenen Schaͤtzen wuͤhlen, die 
auch dort gewiß nicht zu finden ſind. 
Die Familie der Freiherren von Syberg, eine der 
aͤlteſten Weſtphalens, führe wahrſcheinlich von dieſer Burg 
ihren Namen. Nach der Lage und der altdeutſchen Verfaf⸗ 
fung. kam gewiß frühe fchon, und large vor der Eroberung 
Karls des Großen, der fächfifche Grundeigenthuͤmer, deffen 
Befigungen unten im Thale an Hohenfybergs Fuße liegen, 
in Verbindung mit des Feſte. Er mag mannichmal dig 
IV. 11 
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Seinen in ihr gerettet und bei ihr im Heerbann geftanden,. 
haben. Allein. wir wiſſen davon nichts Hifterifhes. Als 
das Schloß angelegt und mit’ des Kaifers Mannen beſetzt 
ward , übernahmen dieſe Grundeigenthuͤmer Burgmanns⸗ 
Stellen auf demſelben. Vermuthlich bekleideten ſie die 
Oberſtelle (das Droſtenamt) in der Burg und: vererbten 
fie auf ihre Nachkommen. Folge davon war: daß fie , wie 
mehrere alte Familien, die Ähnliche Aemter ‚verwalteten, 
ihren Gefchlechtönamen, wenn dergleichen ſchon damals 
üblich waren, mit dem der Burg, die ihnen zur Verwah— 
rung anvertraut war, vertaufchten und ſich von Syberg 
nannten. Als das Schloß abgebrochen ward, fehrten fie 
zum Siße ihrer Vorfahren ins ftille fchäne Thal zuruͤck 
und ‚erbauten hier das adelige Haus Buſſch. Dieſem 
gegenuͤber, und im Angeſicht, liegen die Truͤmmer der 
Burg, von der ſie den Namen, zum Andenken deſſen,/ 
was ihre Vaͤter auf derſelben einſt waren, ſeitdem führten, 
Dies Andenken und diefer Name mögen aber auch die eins 
zige Belohnung fuͤr die von ihren Ahnherren dem au in 

jener Burg geleiſteten Dienſte ſeyn. 
Die Ruinen der Burg Syberg liegen jetzt in een 


faſt undurchdringlichen Dickicht von Dornen, Flieder zu 


Schlagholz gezogenen ſtruppigen Haynbuchen, von Geiß⸗ 
blatt, Brombeeren, Winde und andern Rankengewaͤchſen 
verſchlungen. Dieſe bedecken den Boden der Graͤben, der 
Waͤlle, der Hoͤfe und das Innere der ehemaligen, jetzt 
uͤber einander geſtuͤrzten Gebaͤude, zu manchem iſt der Zu⸗ 
gang faſt unmoͤglich, und zu allen aͤußerſt beſchwerlich. 
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Es gehöre ſchon Behendigkeit dazu, um, ohne zu fallen, - 
den holperigen engen Fußfteig, der zu den Ruinen führt, 
zuruͤck zu legen. Iſt man zu ihnen gelangt, fo hemmt 
jenes Dickicht das Umſehn in der Nähe und Ferne. Nicht 
hier, fondern auf andern Punkten der Bergplatte muß 
man daher die-dortigen ſchoͤnen Ausfichten ſuchen; und 
doch könnte und würde bei den Ruinen unter allen die 
ſchoͤnſte feyn, wenn man es wollte. Wenn man, zum 
Beiſpiel, dem noch gut erhaltenen, viereckigen, oͤſtlichen 
Thurme ein Dach gaͤbe, ein Zimmer darin anlegte, — 
gewiß, das ſchoͤnſte Belvedere in der ganzen — 
Mark wuͤrde hier ſeyn. 

Moͤgen dieſe Wuͤnſche erfuͤllt werden oder nicht; 
mag das Dunkel, das auf Hohenſybergs Geſchichte liegt, 
aufgehellt werden oder Nacht bleiben; moͤgen ſeine Ruinen 
ſtehen oder ſtuͤrzen; mögen wir die Zugänge zu ihnen leich— 
ter und ebener oder fie moch wilder verwachfen laffen, — 
immer iſt der Hohenfyberg dem Freunde der vaterlaͤndiſchen 
Natur und Geſchichte der meckwuͤrdigſte Punkt in der 
ganzen Gegend umher, Ewig jung und reizend bleibt die 
dortige herrliche Natur ! m Fortfchreiten der Jahrhun⸗ 
derte ward fie bei jedem Zeitalter nur noch fchöner. Wie 
viel ſchoͤner ift jekt die Ausficht von dort aus ins Ruhrthal 
und Lennethal, als fie ed damals feyn mochte, wie Karl der 
Große diefe Thaͤler vor fich liegen fah. Damals waren fie 
eine dürftig angebaute-Wildniß, jegt — ein großer Garten. 
Nicht fo die dortigen Werke der Menfchen; fie fin nd veraltet, 
und verfchwunden. Aber doch bleiben uns —— ihr 

11 * 
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Andenken und ihre Spuren Die Erinnerungen an fie 
und ihr Anblick find uns Iehrreih! — Merkwuͤrdig ift 
uns Hohenfybergs altfächfifche Fefte. Hier und in ihrer 
Nachbarſchaft kämpften Karl und Wittekind, und 
Taufende mögen damals gefallen feyn. Hier ward Nord⸗ 
deutfchtandg Schikfal auf Jahrtauſende entichieden. 
Siegte Wittekind, dann hatten wir eine andere Welt. 
Aber Kart fiegte und nun kam es, wie es gekominen ift, 
Merktwürdig bleibt ung auch KHohenfybergs Burg, die jet 
in Trümmern liegt. Wir knuͤpfen an ihre Schickſale ernfte 
wehmuthige Erinnerungen an der Zeiten ewigen Wechſel, 
an die Vergaͤnglichkeit aller irdiſchen Dinge; an Kaiſer⸗ 
haͤuſer, die abgebluͤht und vergeſſen ſind; an Namen und 
Thaten, einft glänzend, jegt in Nacht verhällt, an unters 
gegangene Verfaſſungen, in denen der Keim zu mandyem 
Vortrefflihen flag; an Sitten und Lebensweifen, von 
denen keine Spur mehr iſt; an Derter, dahin einft eine 
ganze Gegend mit Ehrfurche hinauf fah, die jegt kaum 
ein Hirtenknabe noch achter, wohin jeder Huͤlfe Suchende 
Sing, von wo aus jetzt Niemand weder. Gutes noch Boͤ⸗ 
fes thut; an die unfelige Muͤhe, die unferm Geſchlechte 
aufgelegt ift, daß es bauer im Wahn ewiger Zwede, die 
doc) fo bald wegfallen, an das Schickſal ähnlicher Werke 
anferer Zeit, die über fur; oder lang die Nachwelt eben fo 
unbrauchbar finden und vernachtäffigen wird; an_den Zer⸗ 
ſtoͤrungstrieb, weicher, wie es ſcheint, zu den Grundzuͤgen 
unſerer Natur eben ſo gut, als andere Triebe, gehoͤrt; der 
ehemals periodiſch ſehr wirkſam war, und in unſern Tagen 
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mit-der wilbeften Stärfe wirkte und jertrmmerte, was 
Jahrhunderte ſtand. 

Der Berg Hohenſyberg iſt einer der vielen einzelnen, 
aus dem Gebirge des Ardei — weicher Gebirgszug von 
Dfien nach Weſten die Graffhaft Mark durchſtreichet — 
ins Ruhrthal Hervorfpringenden Berge. Die Form defielben 
ift fehr unregelmäßig und hat. mit einer dreiedigen, auf 
die Hälfte ihrer Höhe horizontal abgefchnittenen, Pyramide - 
entfernte Achnlichkeit. Das innere des Berges befteht 
aus Schichten von Sandſteind, welcher hin und wieder an 
den Seiten als nadter Felfen hervorragt. Die Bergplatte 
iſt eben und dreieckig. Sie, wie der ganze Berg, hängt 
im Norden. durch einen fcehmalen,‘. fattelförmigen Rüden 
mit dem hinterwärts liegenden Ardei zufammen. Bon dem 
einen, dena nordweftlichen Abhange dieſes Bergruͤckens, 
ziehe fih eine enge, jähe, tiefe Schlucht ins Ruherhal 
herab. Der andere, der nordweftliche Abhang des Berg: 
ruͤckens, bildet mit dem gegenuͤber liegenden Berge ein 
krummes, muldenförmges, zur Ruhr herabgehendes Thal, 
Von den drei Wänden des Berges ift die erfte dieſem 
Thale, die zweite der Ehlucht, die dritte, die füdliche, ber 
Ruhr zugekehrt, die am Fuße derfelben herabfließt. Die 
erſte diefer drei Bergwände iſt fanfter anfteigend. An fhr 
ſchlaͤngelt fih ein, wiewohl noch immer fehr fteiler Weg 
aus dem Nuhrthale nach Hohenfyberg hinauf, Ein zweis 
ter Weg führt aus dem Ardei Über" den Bergruͤcken dahin. 
Die beiden andern Wände, befonders die nach der Ruhr 
zu abgedachte, find fo jähe, daß fie wohl nur an wenigen . 


t 
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—— und das nur ——— bechwmut, wuͤrden zu 
erklettern ſeyn. 

Eine weitere Beſchteibung ber — Geſtait des 
Berges waͤre uͤberfluͤſſig. Ueberhaupt ſtellen Worte, Dinge, 
die gefehen werden muͤſſen, unvolllommen dar. Beſſer gelingt 

dies dem Pinfel und dem Grabftichel. Beide haben fi fi ch an 
Hohenſyberg mehrmals verſucht. Zuletzt noch die eꝛc. P re⸗ 
ſtel aus Frankfurt, die vor 10 bis 12 Jahren die Ruinen 
Hohenſybergs fuͤr die Sammlung des Grafen von Brabeck 
in Soͤder mahlte. Ob es der Vater der Kuͤnſtlerin durch 
den Grabſtichel vervielfältigt hat, wie er damals wollte, 
weiß ich nicht. Aber von Hueck giebt ed eine gute und 
‚treue illuminirte Anſi cht der KRuinen und eines Theils 
des Berges. | | | . 
* * 
Vorſtehende Nachrichten find ein Auszug aus der vors 
trefflichen Abhandlung des verftorbenen Predigers Joh. Fr. 
Möller in Elfey: „Ueber Hohenfyberg die altfächfifche Feite, 
das nachmalige Schloß, defien Trümmern und andere 
Alterthuͤmer dafelbft,” welche ſich im aten Bande des weft, 
phaͤliſchen Magazins befinder und aus diefem abgedruckt, 
auf 64 Seiten auch einzeln erfchien in Dortmund 1804. 8. 
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Die Flamme in farbigen Saͤulen 
Durchwogte wild der Gemaͤcher Raum, 
Und ich ſtuͤrzte in Windes Heulen 

Und begrub im Falle der Edlen Gebeine; 
Da zog der Uhu als Burgherr ein 

Und mit ihm, als Knappen, die Eulen. 


Th. Körner. 
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97. 
Zabelſtei I. 


Die Ruinen der Burg Zabelftein liegen im Würzburg, 
fchen Landgerichte Serotshofen , auf einem, etwa soo Fuß 
hohen Berge des Steigerwaldes, an der Beugung, — 
derſelbe von Suͤden gegen oſten macht. 


Zabelſtein war das Stammhaus des uralten fraͤnki⸗ 
ſchen Rittergefchledyts gleiches Iramens, welches in feinem 
Wappen eine eiferne Scheere im goldenen. Felde, folglich 
ein ähnliches mit dem Gefchlechte, von Scherenberg, nur 
mit dem Unterfchiede führte, daß bei legterem das Wap⸗ 
penbild roth gefaͤrbt war. Schon im Jahre 1168 ſoll 
unter dem Biſchof Herold die aͤlteſte bekannte Linie, die im 
Beſitze der Burg war, mit Wiprecht von Zabelſtein aus⸗ 
geſtorben ſeyn, wodurch die Burg, nebſt den dazu gehoͤri⸗ 
gen Guͤtern, an Würzburg vermannt, heimfiel. King 
Mebenlinie dieſes SGefchlechts wurde hierauf von, dem Bir 
ſchofe wieder damit belehnt, won welcher in Urkunden det 
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ızten Jahrhunderts drei Brüder vorfommen: Albert, Ars 


nold und Wolfram — Albert war Kellner des Doms 
ſtifts zu Würzburg und kommt als folder in Urkunden 


deſſelben, vom Jahre 1222 big 1245, vor. — Arnold 


war 1223 Domherr in Würzburg, und lebte noch 1254. — 
Wolfram, der jüngite Bruder, war Beliger der Burg 
Zabelftein und Stammführer. Er kommt ſchon im Jahre 
1231 in einer Urkunde des Bifchofs Hermann von Lobs 
denburg, über den Taufch, des Ortes Burkardsroth, als 
Zeuge vor. Auch hatte er das. Schirmredht über das Klos 
fter Theres am Main, pfandweis von dem Biſchofe Hein⸗ 
rich zu Bamberg , inne. Die allzugroßen Bedruͤckungen 
aber, die er ſich gegen dies Kloſter erlaubte, veranlaßten 
den Biſchof Heinrich, dem Biſchofe Hermann von Wuͤrz⸗ 
burg das Loͤſungsrecht durch eine Urkunde vom Jahre 1250, 
zu geſtatten. — Wolframs Soͤhne waren Konrad und 
Heinrich von Zabelſtein. Beide waren beſondere Wohl⸗ 
thaͤter des, nun unter baierſchem Beſitz untergegangenen, 
Kloſters Ebrach, deſſen Geſchichte immerfort mit dankba⸗ 
rer Erinnerung ſie nennen wird. Konrad ſchenkte ihm im 
Jahre 1246 -den Weinzehend von Beiersberg unterhalb 
des Zabelfteins, und Heinrich im Jahre 1274 den in der 
Naͤhe des Zabelfteind gegen Often gelegenen St. Gagols⸗ 
berg mit der Kirche und allen zugehoͤrigen Guͤtern, Weiden 
und Waͤldern. Auf dieſem Berge erbaute das Kloſter in 
der Folge ein Hospitium fuͤr einige Brüder, die den Got⸗ 
tesdienft auf der Burg Zabelftein beforgen mußten. or 
langer Zeit fhon ging dies Hospitium ein, aber die Guͤter 
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blieben, bis dahin, wo Baiern zum Beſitz gelangte, dem 
ſchoͤnen Kloſter Ebrach. Mögen immerhin Kloͤſter fuͤr 
unſer Zeitalter keine mehr paſſende Einrichtungen ſeyn, ſo 
wird ihnen doch die Nachwelt die Verdienſte nie rauben 
koͤnnen, die ſie hatten. Und wo man ſich fuͤr berechtigt 
haͤlt, ſie aufzuloͤſen, da ſollte es billigerweiſe nur ſo geſche⸗ 
hen, daß der daraus hervorgehende Gewinn wieder zu 
frommen und guten Zwecken angewendet wuͤrde. Leider 
fließt er aber gewoͤhnlich in ſolche Kaſſen, die wohl am we⸗ 
nigffen Anſpruͤche darauf machen koͤnnten, und der, im 
Stillen nach etwas mehr als Brod feufzende SDehutmann 
oder Prediger, geht leer aus. 


Heinrich von Zabelſtein ſcheint der letzte ſeines Ges 
ſchlechts geweſen zu ſeyn. Man weiß von ihm nur, daß 
er eine einzige Tochter hinterließ, welche an einen Ritter 
von Hohenburg an der Werra, vermaͤhlt wurde. Sie 
erhielt, nach ihres Waters Tode, die Burg Zabelftein, 
und durch fie kam das Gefchlecht derer von Hohenburg an 
der Werra in. den Beſitz derfelben. Die Hohenburger 
hauften einige Zeit auf Zabelftein, bis es Thomas von. 
Hohenburg, mit vielen zugehörigen Gütern, dem Bifchofe 
Mangold von Würzburg im Jahre 1303 verkaufte. 


Unter den Würzburgfchen Bifchöfen wurde es, feiner 
vortrefflichen Lage halber, immer mehr befeſtigt, wodurch 
es zuletzt die vorzuͤglichſte Feſtung des Bischums und bei 
eintretenden Vorfaͤllen der Verwahrungeort des fuͤrſtlichen 
Archivs und Schakes wurde. Die Bewohner erhielten 


— 
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ihr Waſſer theils aus einer ſehr tiefen Ciſterne, welche 
zum Ziehbrunnen eingerichtet war, und eine Verbindung 
mit dem Mainfluſſe gehabt haben ſoll, theils aus einer in 
der Mitte des Berges gegen Norden entſpringenden Va 
der he genannt. 


Auch wurde es zum Sitze eines eigenen Amtes erhos 
ben ,. welches hernach den Namen Zabelftein führte, ans 
fangs nur die zum Zabelftein gehörigen Güter und Orts 
fehaften in fih faßte, in der Folge aber durch mehrere 
andere dahin verwiefene Dörfer, vermehrt wurde. Im 
. Jahre 1530, unter der Regierung des. Fürften Kon⸗ 
rad von Tungen, gehörten folgende Ortfhaften in das 
Amt Zabelftein: Altmannsdorf mit 11 Unterthanen, 
Donnersdorf mit 68, Falkenſtein mit 14, 
Grettſtadt mit 91, Kleinerheimfeld mit ı7, 
Oberſteinbach mit sı, Prölsdorf mit ag, 
Schallfeld mit 36, Schoͤnaich mit 5, Unter 
fteinbad mit 26, und Wonau mit ıı Unterthanen. 
Im izten Jahrhundert wurde es durch heimgefallene 
Lehen und durch andere Erwerbungen mit nachftehenden 
Oriſchaften vermehrt, als: Biſchwind, Dampfad, 
Hundelshaufen, Trauftadt und Voͤgnitz, melde 
bis zu der im Sabre 1687 geſchehenen Auflöfung dieſes 
Amtes dabei verblieben find, Der Amtefig wurde aber 
fhon früher, im Sahre 1652, in dag Dorf Tray 
ſadt verlegt, weshalb es auch Amt Trauftadt hieß, 
Als der Fuͤrſtbiſchof Iohann Gottfried von Guttenberg 
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eine ganz ‚neue Einrihtung der Aemter des Landes vor⸗ 
nahm, da verlor das (alte Amt Zabelftein fein Daſeyn, 
und der größte Theil der Amtsortſchaften wurde in dab 
Amt Gerolshofen verwieſen. Die Burg Zabelitein diene 

wegen ihrer reizenden Ausfiht, indem man auf, dew 
felben mehr ald 112 Ortſchaften fieht, dem. alten. Fuͤr⸗ 
ften nun zum Sommeraufenthalte, befonders wegen des 
daranftoßenden, gegen 18000 Waldmorgen großen Fors 
ftes, weicher noch heutiges Tages den: Nainen ar 
* fuͤhet. a 


Auch Diſchof Johann I, von Brunn, der in der 
Geſchichte des Stiftes Wuͤrzburg wegen großer Geiſtes⸗ 
anlagen, fo wie wegen feines großen Hanges zur. Vers 
fhwendung, gleich bemerkenswerth bleiben wird, ſcheint 
Zabelſtein ſehr geliebt zu haben, denn in dem, 1432 
abgeſchloſſenen, Kizinger Vertrage wurde ihm; bei: der 
gewünfchten Niederlegung der Landesregierung ,: die: Burg 
Zabelftein nebſt Aſchach zum Aufenthalte angewier 
fen, und da er es an Heinzen von Thunfeld-verfege 
hatte, fo follte es wieder von dem Pfandinhaber ein⸗ 
gelöft werden. . Da die Miederlegung aber nicht: erfolgte, 
fo wurde drei Jahre fpäter, zur Zuvechtweifung und 
Beſchraͤnkung des Johann, ein neuer, ſogenannter run⸗ 
der, Vertrag abgeſchloſſen, aus, weichem man erfieht 
daß damals das fuͤrſtliche Archiv auf dem Zabelſtein 
verwahrt wurde, und da auch ferner bleiben ſollte 
Nach Johanns Tode diente Zabelſtein der betuͤchtigten 
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Anhaͤngerin deffelben, Katharine Supfein, zum Gefängs 
niffe, aus welchen fie erft nad) einem Jahre wieder ents 
daffen wurde. Die unter Johanns Regierung gefchehene 
Werpfändung des Zabelſteins an Heinzen von Thunfeld, 
Wurde erft unter der. Regierung feines Nachfolgers, Bir 
ſchofs Rudolf von Scherenberg, aufgehoben , indem diefer 
en ; 4000 fl, betragenden, Pfandſchilling zahlte. 


5. Am Bauernkriege, der fo, vielen fränkischen Burgen 
ihr Dafeyn raubte, traf auch den Zabelftein ein gleiches 
2008. - Im Jahr 1525 zogen am aten Mai, 200 Mann 
Gerolshofer und Haßfurter Bauern vor dieſe Burg, 
welche aber Konrad von Giech, Amtmann, Hans von 
Giech, deſſen Bruder, und Hans von Milz, Amtmann 
zu Wallburg, ſo wacker vertheidigten, daß die Bauern 
unverrichteter Sache wieder abziehen mußten. Aber die 
wilden Menſchen kamen nach 14 Tagen, unter Aufuͤh⸗ 
rung ihres. Oberſten Hans Luft, zuruͤck, blokirten Zabel⸗ 
ſtein, fuͤgten ihm großen Schaden durch Brand zu 
und drohten es zu beſtuͤrmen. Da wurde die Beſatzung 
genoͤthigt, es mit Kapitulation, am ıgten Mai, zu 
‚Übergeben, worauf es ausgepluͤndert, größtenrheild abs 
gebrannt und zerftört wurde, Diele Jahre blieb nun 
Zabelftein in feinen Ruinen liegen, bis es endlich Fuͤrſt⸗ 
biſchof Julius ‚wieder aufbauen ließ. Im Jahr 1699 
ging es aber auf immer unter. Durch einen, in der 
Wohnung des Forſtmeiſters ausgekommenen, Brand 
wurde es zum zweiten Male ein Raub der Flammen, 
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‚und fein Julius fand Er —* der es nochmals aufs 
gebauet haͤtte. Es blieb in Truͤmmern liegen, und da 
auch hier, wie leider faſt uͤberall! der Sinn fuͤr Alter⸗ 
thuͤmer dieſer Art mangelte, und Niemanden gewehrt 
war, nach Belieben die Steine der ſtehengebliebenen 2 
Mauern abzubrechen, fo find jegßt die Ruinen des Zabel⸗ 
ſteins nur noch unbedeutend und gering. 


Ob irgendwo eine Zeichnung oder ein Gemälde dies 
fer Burg, als fie noch fland, aufgehoben feyn mag, if | 
dem Verfaſſer ee Nachrichten nicht rum | 
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98. 
Falfkenſte 
bei Frankfurt am Main. 
Mauern fanfen, fefte Thürme, 
Jetzt ein oͤdes Spiel der Stürme, 


Und der Ritter Nam’ und Ruhm 
Sank mit ihrem Eigenthum. 
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Sualfenfteim 


Am öftlichen Abhange der Höhe *) vier Stunden von 
Frankfurt a. M., erhebt ſich ein Felfen, unerfteiglich von 
Norden, Oſten und Suͤden; von Weſten nur muͤhſam zu 
erklimmen und hier mit Laubholz bewachſen. Auf ſeiner 
Spitze trauern einſam die Truͤmmer von Falkenſtein. Die 
Ringmauern mit Rondelen, das Thorgewoͤlbe, und ein 
viereckiger Thurm, auf der, in der Ringmauer eingeſchloſ⸗ 
ſenen, Spitze des Felſens erbaut, find die einzigen Webers 
bleibſel einer Burg, die, Stammfig eines fonft mächtigen, 

laͤngſt erlofhenen Dynaſten-Geſchlechts, defien Namen 
der Nachwelt bewahrt, ; 





”) So heißt das Gebirge, das, am Rhein anfangend, 
fih nah Heflen erfiredt; deſſen höchfter Gipfel der 
Feldberg und Aıtkonig find, an deren Fuß Homburg 
und Kronberg liegen. Die Römer bezeichneten es 
mit dem Namen Taunus. | 

12 * 
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. Sn frühen Jahrhunderten bluͤhte in den Dynaften 
von Mevenberg *) ein Zweig des Saliſch⸗Conradiniſchen 
Geſchlechts. KHartrad von Mevenberg pflanzte in der erften 


Hälfte des elften Jahrhunderts (ungefähr 1032) den Mes. 


venberger Stumm fort; fein Bruder Hetzil, oder Hein 
rich ließ fi) im der Wetterau und an der Höhe nieder, 
Wahrſcheinlich erbaute er auf dem Felfen, der jegt Falken⸗ 
fein trägt, eine Feſte, nannte folhe Nuring, und fi 
nach diefem Namen. Vielleicht daß ſchon früher hier eine 
Burg fand, die er erneuerte, wie der Name Nüring 
(Neuer Ring) vermuthen läßt. Er war der Stammovater 
der berühmten Dynaften von Näring, die Befiger großer 
Güter in diefer Gegend und der Wetterau wurden. 

Sin der fegten Hälfte des zwölften Jahrhunderts 


(1169) erlofeh deren Mannsftamm, mit Gerhard von 
Nuͤring. Seine Töchter Luitgard (Lukardis) und Jutta, 


erftere vermählt an Rund I von Muͤnzenberg, legtere an 


Werner II von Boland, erbten die Näringifchen Befiguns 


gen. Werner II hatte zivei Enkel, von denen Werner IV, 


— 


den Bolandiſchen Stamm fortpflanzte, Philipp aber die 
Gegenden an der Höhe und den größten Theil der Nuͤ— 
ringifchen Erbfchaft in der Theilung erhielt. | 
Philipp erbaute an der Stelle des alten Stammfchlof 
jes Nuͤring eine neue Burg, nannte fie, und das am 
Suße des Felſens liegende Dörfchen Näring, (nad) einem 





D 
\ 


’ | s j 
”) Das Stammfchloß liegt bei Weilburg in Trümmer. 
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ſeiner vaͤterlichen Schloͤſſer am Donnersberge,) Falkenſtein, 
amd nahm diefen - Namen felbft . an. Unter dem Namen 
Philipp I wurde er Stammvater des Falkenſteiniſchen Dy⸗ 
naſten⸗-Geſchlechts. Doch ſoll ſchon ſeines Großvaters, 
Werners II von Boland Bruder Philipp, dieſen Namen 
von dem Schloß Falkenſtein am Donnersberg, wo die Bo— 
landiſchen Befigungen lagen, geführt haben. In Urkunden 
wird erfteres oft Neu: Falkenftein (Valkenſtayn) gefchries 
ben. Der Name des uralten Stammſchloſſes Niüring, 
änderte ſich mit jenem der Dynaften» Familie; doch behielt 
ihn das ahnherrliche Erbe, und nod) auf den heutigen Tag 
werden in den; Kronberger und Falfenfteiner Zinsbüchern, 
mehrere Feldgegenden mit dem Namen Nüringifche Güter 
benannt, 
So angeſehen ab berähmt das Geſchlecht der — 
ſteiner war, ſo unvollſtaͤndig und mangelhaft ſind die 
Nachrichten von demſelben. Es gehoͤrte zu den maͤchtigſten 
Dynaſten der Gegend. Sie beſaßen die Grafſchaft Königs 
ſtein, einen großen Theil der Iſenburgſchen Lande, naments 
lich Offenbach, wahrfcheinlih auch Birſtein. Philipp IL 
erwarb durch Heirath und Kauf, den groͤßten Theil der 
Muͤnzenbergiſchen Lande, Buzbach, Laubach, und den 
zum Schloß Hain oder Hagen gehoͤrigen Laͤnderantheil. 
Seit der Zeit ſchrieb er ſich: Philipp von Falkenſtein, Herr 
zu Muͤnzenberg. Die Comicia und Advocatiam der 
Wetterau, die ebengenanten Münzenbergifchen Reichslehen 
und die Reichs-Hofkaͤmmererwuͤrde wußte er (1255 und 
1256) an fi) zu bringen. — Eine Fabel ſcheints aber, 
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daß der zum römifhen König ermählte Richard von Kar⸗ 
nubien (Cornwallis) defien Schwefter Goͤde (Jutta oder 
Guta) *) zur Gemahlin gehabt habe. Eben fo wenig mag 
es gegründet feyn, daß gedachter Philipp IT, nad) Wegzug 
des Königs Wilhelm Batavi, die Neichskleinodien in Vers 
wahrung gehabt, und folhe, nachdem derfelbe von den 
Friefen erfchlagen worden (1257), an gedachten. Richard 
ausgeliefert habe. 
Kuno von Falkenftein, ein fühner und unruhiger 
- Mann (+ 1388), ward Eoadjutor von Mainz und Köln 
and Erzbifchof von Trier, Werner, der Leute feines Haus 
fes (k 1418 oder 1419), bekleidete die legte Würde. Es 
war ein unruhiges fampfluftiges Geſchlecht. | 
Der Sitte ihres Zeitalterd gemäß, verfchmähten fie es 
nicht, fich mit Rauben zu bereichern.‘ Die ganze Gegend 
empfand ihre Fehde, und Raubluft. Bald allein bald 
verbündet mit den Rittern von Selbold, Kronberg, Diez, 
den Neifenbergern, KHattfleinern, KHönbergern, und ans 
dern, übten fie das Fauftrecht. Philipp V der ältere, fiel 
über die Unruhen, die er in der Gegend erregte, ums 
Jahr 1312 in die Ungnade des Kaiſers. Die Graffchaft 
Nüringen, und mit diefer das Schloß. Falkenftein, wurde 
ihm auf kaiferlihen Befehl durd den damaligen Advokaten 





*) Sie war ihrer außerordentlichen Schönheit wegen bes 
rühmt „ und die am Rhein über Kaub gelegene, gleiche 
falls den Falfenfteinern gehörige, Feftung PN 
Kies von ihr den RUN, 
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ber Wetterau, Eberhard son Bruberg (Breuberg) einges 
- zogen, doc in demfelben Jahre zurückgegeben *). | 

Philipp VI, fodann Johann und ein anderer Philipp 
von Falkenjtein, halfen dem Kaifer Kart IV gegen Guns 
ther von Schwarzburg (1349), und zwat erfterer allein 
mit. dreißig Helmen, letztere beide zuſammen mit eben ſo 
viel, dagegen verſprach Kart dem erſtern 4000 Pfund 
Heller, und den beiden andern gleiche Summe. 

Einzelne ihrer Burgen (Hafeloch 1351 und 1355) 
wurden von den Städten und Nachbarn zerfisrt, aber 
Ruhe gab es nicht. Kuno und Philipp von Faltenftein 
behandelten die Gegend ftets feindlich. Kin förmlicher 
Sandfriede wurde 1358 auf drei Jahre errichtet, wovon 
Kaifer Karl IV ſelbſt, Kurfürft Gerlad) von Mainz, und 
Ulrich von Hanau ald Advocatus Wettereibe, die Haͤup⸗ 
ger waren. Aber auch dieſer half nicht viel, wie aus einem 
“ Schreiben des Kaiſers an Ulrich von Hanau von 1364 
erhellet. In diefem heißt es: 

„Wenn wir Schivm Friede und Gnade in aller 
„Zeyt gerne machen wollen und fonderlich in der 


⸗ 


* 





*) In dem von den Muͤnzenbergern geſtifteten Kloſter 
Arnsburg in der Wetterau, Liegen Philipp V und 
fein Bruder Johann begraben. Ihre re 
lauten: 


1) ‘A. Domini MCCCXLIN obiit Philippus de 
Falkenltein in Vigilia Parafceves. 
2) A. D. MCCCLXV. VII Cal. VIlIbris obiit 
Johannes de Falkenttein, 
* 
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„Wedereube, da viel Zweiuige, Lig und 3 
„runge ſynt ıc.” 


Im Jahr 1365 brach eine neue Fehde — Phi⸗ 


lipp VI von Falkenſtein, Kuno Erzbiſchof von Trier, aus 
dem Haufe Faltenıtein, und deren Helfern. Kronberg, 
Diez. und andern einerfeits, fodann Ulrich von Hanau, dem 
Bruder Philipps VI von Falkenſtein, Philipp dem jüngern 
und’ den vier Werterauifchen Städten andererfeitd, aus. 
Die Fehde galt hauptfächlich dem Ulrich von Hanau, der als 
mächtiger Nachbar und als Advokat der Wetterau von 
den Falkenfteinern gehaßt wurde. Die Fehde war heftig, 
der Ausgang unentfchieden. Kaiferliche Abmahnbriefe 
waren fruchtlog; desfals wurde Philipp VI der ältere von 
Falkenſtein, 1365 in die Reichsacht gethan, und der in 
Hanau anwefende Kaifer fchrieb nach Frankfurt: : - 


„Bann Philips der Älter von Saldenftein, ber: fich 


„nennet Herr zu Müngenderg, in vnſer und des 
„H. Reichs Achte iſt, vnd auch grozzen Freuel vnd 
: „unrecht wider uns vnd daz heilige Romiſche Reiche 
„ungehorfamtich und. mutwilclich gethan hat ꝛc. 
Jetzt wurde’ größerer Ernft gebraucht, und der Fat 
fenfteiner fuchte einen Vergleich, der m folgenden 
Jahr (1365) zu Stande. kam. 
Sm Sahr 1375 ftiftete er das vor dem Frankfurter 


Thor in Buzbach gelegene Hofpital zu des heiligen _ 


Wendelin. . 
Sm Sjahr 1377 — die Falkenſteiner und Kron⸗ 
berger der Stadt Frankfurt, 163 Kuͤhe, 13 Kaͤlber und 


1 


— 


. 185 
anderes Vieh. Vergebens bot der Rath dem, der einen 
der Raͤuber todt oder ia; Kin Bere Ban 
Goldguͤlden. 

Aber nicht immer gelang es ihnen. Die Reifenberger 
waren 1374 gluͤcklich gegen die Falkenſteiner. Sie fingen 
mit Philipp von Falkenſtein (mit dem Spottnamen: der 
Stumme von Falkenſtein, nicht daß er dieſen koͤrperlichen 
Fehler gehabt haͤtte, ſondern, weil er ſtumm war von 
Werken) Krieg an, uͤberrumpelten Koͤnigſtein, und nahmen 
die Frau Agnes von Falkenſtein mit ihren vier Kindern 
gefangen. Philipp ſprang, um ſich mit der. Flucht zw 
vetten, die Mauer hinunter, that aber einen fo ungluͤckli⸗ 
hen Fall, daß er acht Tage nachher ſtarb. Die Sache 
wurde endlih durd Philipp von Hanau (1375) dahin. 
vermittelt, daß die Keifenberger Königftein und die Ge⸗ 
— für 10800 Gulden herausgaben. | 

- Philipp der VIL verpfändete 1383 Neufalkenftein, an 
den Ritter von Sachſenhauſen in Frankfurt, und wurde, 
der Erſte in der Gegend, vom Kaifer Wenzeslaus König 
von Böhmen 1397 in den Örafenftand erhoben. Er 
ſtarb 1410 *). 





*) Sein Leichnam ruht in Buzbach im Chor der Kirche, 
Um fein in Stein gehauenes Bildniß ſteht - die 
Inſchrift: 

* Anno Domini MCCCCX Pokridie: Anton Die 
ohiit Vir nobil. Dns Philippus Comes in Fal- 
“Kenltein et Du. in ENTE, up anima 

requielcat in pace.. eo 
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Ihm folgte fein Bruder Werner, Erzbiſchof von 
Trier, ‘und mit: diefem erloſch (1418 oder 1419) der 
Mannsftamm der Grafen von Faltenftein *). Seine 
Schweſtern, Luitgard, vermählte Gräfin von Eppftein, 
und Agnes, vermählte Gräfin von Solms, waren feine 
Erben. Die Burg -Falkenftein fiel an die Eppfteinifche 
Gemahlin. Ihr Gemahl Gottfried V gab e8 1420 an 
Naſſau und empfing es wieder zu Lehen. Seit der Zeit, 
und bie jegt, blieb es unter DOMaReE Lehns⸗ und 
Oberherrſchaft. 

In eben gedachtem Jahr 1420 hatte ein Falkenſteini⸗ 

ſcher Vaſall, Bechtram von Vilbel, ſeinen Schlupfwinkel 
daſelbſt. Seiner Raͤubereien wegen beruͤchtigt, oft und 
noch Tags vorher gewarnt, uͤberfiel er, auf offener Heer⸗ 
firaße bei Frankfurt, einen Kaufmann, Konrad Schwarz 
aus Augsburg, und fahleppte ihm nach Falkenftein, um 
Geld zu erpreffen. Die Stadtſoͤldner nahmen nach wenig 
Tagen den Räuber und zwei feiner Knechte gefangen. Er. 
mußte an feine Hausfrau ſchreiben, den Gefangenen loszu⸗ 
geben.“ Raum war diefer frei und in Frankfurt angeldngt, 
und ſchon am andern Tage (den 27. Auguft 1420) ließ der 
Kath Bechtram und feine Knechte Öffentlich enthaupten. - 


—— —— 


Das Wappen der Falkenſteiner war ein zwerch getheil⸗ 
thes roth⸗ und gold⸗ tingirtes Schild, Auf dem Helm 
ſatz zwiſchen zwei Fahnen ein ſchwarzer Hund mit 
langem herabhaͤngendem Schwanze. 
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Mach Abgang des Eppſteiniſchen Mannsſtammes 
(1535) fiel Falkenſtein, als eroͤffnetes Lehen, an Naſſau, 


welches die Freiherren von Boitendorf damit befehnte, die 


fih) nunmehr Freiherren von Bottendorf und. Herren zu Fal⸗ 
fenftein nannten, Aber auch. diefe Familie iſt vor unge 
fähr 30 Sahren erlofchen, und das Lehen an Naflau zu⸗ 
ruͤckgefallen. 

Weder unter eigenen Dynaſten, noch unter den letzten 
Beſitzern, find ausgezeichnete Schickſale der Burg bekannt. 
Ihre Lage ſchuͤtzte fie eben fo ſehr, als die Macht und das 
Anſehen ihrer Eigenthumss und Lehnsherren“ Zur Zeit 
des dreißigjährigen Kriegs war fie noch vollfommen im 
Stande, und im Anfang des. Jahre 1635 von dem protes 
ſtantiſchen General Graf: Stolberg beſetzt. Bei feinem, 


im Februar gedachten Jahrs erfolgten Ruͤckzug aus diefer 


Gegend, ließ er die Befeſtigungen Falkenſteins zerſtoͤren. 
Allein die Kaiſerlichen, welche am zten Februar Kronberg, 
Meifenberg-und jene Gegend eroberten und beſetzten, ſtell— 
ten ſolche wieder’ her, | 

Salkenftein, auf der. muͤhſam zu erfteigenden Felfen: 
fpiße erbaut, ohnehin von-nicht fehr großem Umfang, nur 
gelegen;, die Gegend und Naub zu erfpähen,; bot in den 
letzten Jahrhunderten. Feine -fihere und bequeme Wohnung 
mehr dar. Die Eigenthümer, Befiger größerer Ländereien 
und Kerrfchaften, fuchten im Thal anmuthigern Aufenthalt. 
Aumaͤhlig veroͤdete diefer Sig des Schreckens; die Burg 
zerfiel, und noch vor ungefähr 5o-Jahren wurde ein da: 
ſelbſt befindlihes, von einem armen Marne bewohntes 
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Haus, das einzige, was hier geftanden zu haben ſcheint, 
mühfam abgebrochen, damit, ed nicht, von der. Felſenhoͤhe 
hinab,. auf das an deffen Fuß liegende Doͤrfchen ſtuͤrzen 
möchte. Unter dem Thorbogen find noch tief dem Felfen 
Käderfpuren. eingedräcdt; ein Beweis, wie beſucht das 
Schloß gewefen feyn muͤſſe. un 

Jetzt liegt die Burg oͤde und wuͤſt. Keine Spur von 
Leben rührt fih im Burgraum, es müßte denn ein fcheuer 
Vogel: ſeyn, "der. aus dem. Gebuͤſch auffliegt, „oder eine 
Eidechfe, die durchs Gras ſchluͤpft. Stille umgiebt den 
einfamen Wanderer, der diefe Trümmer befucht; das Leben 
und Treiben der Menfchen „..tief aus dem Thale, ſchlaͤgt 
nicht an fein laufchendes Ohr; und nur leife halkt ‚von den 
Wiefen, die am Fuße des Helfens. abhängig fich ausbreiten, 
das Geläute der Heerden, die Schalmeyen der Hirten 
oder das Glockengetoͤn aus benachbarten Dörfern. .- 

Die Ausfiht auf Falkenftein iſt herrlich. Dort füdlich 
nahe liegt Königftein, vor. wenig Jahren noch eine dros 
hende Sefte, jest in Nuinen *) mit dem Städtdjen gleiches 
Namens am Fuße; hier oͤſtlich, noch tiefer Kronberg mit 
dem Schloß und feinem hohen Thurm, der zerfallene Sig 
ber erlofchenen geäflich (+ 1692) und freiherrlich (41704) 
Kronbergiſchen Familie. Frankfurt, Hanau, Offenbach, 


.. 
bi 


LED SITES ‚ -. 
*) Die Feftung Königftein wurde im franzbſiſchen Re⸗ 
volutionskriege si; und alle Gebäude; gänzlich 
zerſtoͤrt. F 
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Hoͤchſt und eine unzählbare Menge von Flecken und Doͤr⸗ | 
fern liegen in der herrlichen Ebene zerfireut, die der Rhein, 
Main und Nidda, wie filberne Bänder verbinden. Am 
fernen Horizont ruhen die Gebirge des Odenwaldes, des 
Speffarts, des Freigerichts die hohe Nhöne und der Vo⸗ 
gelsberg. Links nördlich erhebt fi eine Spitze des Höhen 
Gebirge, der Altkoͤnig, mit den Neften einer Nömerburg; 
am weftlichen Fuße des Schloffes zieht fich ein lachendes 
Wieſenthal Hin, Auf der Seite nah Kronberg umlagert 
den Feifen in fenkrecht fchwindelnder * das Doͤrfchen 
Falkenſtein. 


* a 

Dieſe Nachrichten teferten vorzüglich: Wenk heſſiſche 
Landesgefchichte; Kirchner Gefchichte der Stadt Frankfurt; 
Bernhard Werterauifhe Alterthümer; v. Lersner Frank 
furter Chronik ; Winkelmanns heſſiſche Landesbefchreibung ; 
eigene Anfichten. — Bon Abbildungen kenne ih: 1) Eine 
von Krauß radirt, in Aberlifcher Manier kolorirt, und in 
der Preftelfhen Kunfthandlung in Erankfurt zu haben. _ 
2) Zwei kleinere von Morgenftern, in deſſen malerifchen 
Wanderungen nach dem Altkönig. Die Anficht auf dem 
Titelblatt diefes Bandes ift von der meftlihen Seite . 


genommen, 
Dr. Ufener. 
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99. 
Geräͤdiitz berg 
bei Goldberg in Schleſien. 

“ 


Dort ragt ihr ja mit Moos befrönten Spigen, 
ihr alten Mauern, einft fo feft und ſtolz, 
und aus der hochgewölbten Pforte Niken ı 
jproßt, fie erweiternd, Laubs und Nadelholz. 
Derwittert find der Simfe Kunftgebilde, 
und von dem Helm verfallner Wappenſchilde, 
wo Molf und Bär auf goldner Krone faß, 
rupft Fed_und frei ein Zidlein jet das Grad. 
gr Kind 


.r 
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a 55, 
—Graͤditzberg. 


In Fuͤrſtenthum Liegnitz in Schleſien, eine Meile von 
der Stadt Goldberg, ſteigt aus einer weiten Ebene der 
Graͤditzberg, allein, und ohne von hoͤhern oder gleich hohen 
Bergen umgeben zu ſeyn, herauf, Weit umher trägt der 
Blick von ihm und im weiter Ferne ſchon fieht ihm der 
Wanderer nad) dem Hochgebirge wie einen Leitfiern immer 
vor fi ich. Zwar nur ein Berg der ‚weiten Drdnung, ſcheint 
er, wegen feiner ifolirten age, doch höher als er if, und 
bringt eine größere Wirkung, hervor, als es in der. Nach⸗ 
barſchaft ‚anderer Berge der Fall, feyn würde. Was Ihn 
aber vorzuͤglich zum Schmud ber Landfchaft macht, fi nd 
die ſchoͤnen Ruinen einer fonft prächtigen Burg, die auf 
feinem Gipfel, ruhen ‚ und welche wohl Niemand unbefehen 
läßt, der das fchöne Nieder Schlefien bereift,, Man. 
erſteigt den Berg von dem Dorfe Graͤditzberg, das am 
Fuße des Berges liegt, ‚ganz unvermerkt bis an die hoͤher 
und einzeln liegende Kirche. Von da an kann man 

Ivy. N 13 
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entweder einem kurzen aber ſteilen Fußwege, der an das 


kleine Pfoͤrtchen führt, folgen, oder den um den ganzen 


* 


N 
! 


Berg fi) windenden bequemen Fahrweg einfchlagen. Auf 
dem letztern, auf welchem man von dem Gebäfch fehr 
wohlchätig gehindert wird, die prächtige Ausficht von oben, 
zu früh ſchon zu haben, gelangt man zum Haupteingange 
der Burg, fonft- ein Thor, jetzt eine weite regelloſe Deffr 
nung. Iſt man durch dieſe, fo finder ſich ein weiter Vor⸗ 
‚Hof, auf dem nicht allein viele Gebäude ſtanden, fondern 
auch noch einige Morgen Land waren, die mit Früchten 
befäet wurden. Aus diefem- kommt man in den inner 
Schioßhof,‘ dem zur Rechten ein ſchoͤner vlereckiger Thurm, 
zum Schutz der Eingänge errichtet, zum Theil noch ſteht 
und woran An links die eigenilichen Sing: u und — 
der ehemaligen Sorgfalt, mit der alles eingerichtet war, 
um feindtihen Angriffer und Belagerungen fange wider; 
ſtehen zu koͤnnen. In dem noch nicht ganz verfallenen 
heile, find, Außer einem großen Ruterſaale, Iwei ge 
woͤlbte and deshatb laͤnger erhattene, an einander ſtohende 
Zimmer. In einem derſelben fieht man an der Dede noqh 
die Wappen der Herzoge von Liegnitz, ber Farikten voh 
Zedlitz und von Rothkirch. "Cine Kammer, zu welcher eih 
verborgener Gang fährt, heißt noch — ob mit Recht oder 
nicht, laſſe ich dahin geſtellt ſeyn — das Ochlafgemach der 
Herzogin. Pferdeſtall, Küche und Pruntzimmier befanden 
Be unter einem Dache und zwar recht nahe beifammgn. 
Der Ritters ober Fuͤrſtenſaal iſt das einige Se, das 


/ 
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der jetzige Beſitzer der Burg, Graf Hochberg zu Fuͤrſten⸗ 
ſtein, mit vielen Koſten wieder herſtellen ließ. Sein hohes 
weites, noch wohl erhaltenes, Gewoͤlbe iſt von außen auf 
eine unbemerkbare Art. gegen die Einwirkung des Wetters 
geſchuͤtzt und. Fenfter find wieder in. die hohen gothiſchen 
Bogen eingefest worden, ans. denen man bei ſtuͤrmiſchem 
Wetter einen großen Theil der Ausſicht gefhügt und ruhig 
geniepen kann. Jede andere hieher nicht paffende Auszierung 
iſt aber kluͤglich unterblieben. Alle übrigen Theile der Burg 
fliegen mehr oder weniger in Ruinen doch erfüllt noch im⸗ 
mer die Größe, die Feftigkeit und theilweiſe Pracht derfel- 
ben, mit Erſtaunen und Bewunderung, wozu die finftere 
Farbe des Baſalts, aus weichem die Burg, als dem naͤch⸗ 


ſten Beſtandtheile des — erbaut war, nicht wenig 
—— — 


Von dieſen — Reſten hat man einen 
eine Umſicht, die Höchft reizend, lieblich, maleriſch, die 
eben hoch genug iſt, die ununterbrochendſte Ueberſicht eines 


großen Theils vom Schleſien zu genießen, und doch wieder 


nicht zu Hoch iſt, um das Maleriſche der Landſchaft zu 
verlieren. Dicht am Fuße des Berges liegt der Ort Groaͤ⸗ 
ditz mit den ſchoͤnen Schloßgebaͤuden des Grafen Hochberg, 
von Alleen und einem Garten umgeben. Er iſt der Wohn 
fiß des Befigers der Herrſchaft Graͤditzberg, zu weicher 
mehrere benachbarte Güter und Dörfer gehören, welche, 
einem ſchonen Kranze gleich, die alte miätterliche Burg 
umgeben. Gegen Morden und Often Überblicke mar die 


achendſten Landſchaften und mehrere Staͤdte, worunter 
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fih vorzuͤglich Liegnitz, Haynau, Goldberg! und das Kies 
fer Wahiſtadt auszeichnen. Bei heiterm Wetter erſcheint 
am fernſten Horizonte, wie ein Punkt, Breslau, freilich 
nur immer’fo, daß blos der Verſtand die Idee von Bres⸗ 
fau damit verbinden muß. Weftlich ſchweift der Blick tief, 
in die Laufig hinein. Die hohe, 8 Meilen: entfernte Lanr 
deöfrone, ein Berg, eine Stunde von Goͤrlitz, fest ihm 
erft Grenzen. Am genußreichften iſt ber Blick nach Sie . 
den. Erfteigt man die Thurmruine als den —.n 
Standtpunft, fo ‚fieht man nach diefer Seite hin, das 
Riefengebirge prachtvolf vor fich hingelagert, kann die mans 
nigfachen Formen, Umriſſe, Beugungen, Schluchten def 
felben bis zu feinem hoͤchſten Gipfel ‚verfolgen und der 
Schneekoppe zur Seite bis zum Eulengebirge vordringen. 
| Der herrliche Genuß, den die Umficht von dieſem 
Inſelberge gewährt; führt im Sommer ſehr viele Men⸗ 
ſchen aus der Nähe und Ferne hierher, und der liberale Bes 
figer hat durch zwei: Sommerhäufer, die er für Fremde 
erbauen ließ, zu gut für. ihre Bequemlichkeit und für ihren 
Schutz geforgt, als dag man fid nicht hier wohl befinden 
und ihm vecht Herzlich danken: ſollte, der fuͤr das - Allge⸗ 
meine. fo wohlwollend forgte. und: auch — ein ſeltner 
Fall — Für die and — der — 
Manches that. 4 rad 4 
Der alte Name des — ſoll — ‚ger 
zweien feyn. Diefem Heiligen. ift wahrfcheinfich auch die 
unten liegende Kapelle geweiht: geweſen, denn das’ Dorf 
Graͤditz hält noch Immer’ feine Kirmeß ‚am Sonntage nach 


Er 


an. 
dem St. Georgentag. Der Berg und verfchiedene da 
herum liegende Dörfer find, von alten Zeiten her, unmits 
telbare ſogenannte Kammerguͤter der Herzoge von Liegnitz 


und ſpaͤterhin Leibgedinge der verwittweten Herzoginnen, 


ſammt dem Amte Haynau geweſen. So waren die alten 
Piaſtiſchen Herzoge Herren der Burg bis zum Jahre 1675; 


in welchem dieſe Linie ausſtarb und Kaiſer Leopold I Liege. 


nitz, troß der brandenburgifchen rechtlichen Anfpräche, am) 


fich 309, worauf Burggrafen dieſen Strich Landes vers 


walteten. Im Jahr 1708 ward aber die Herrſchaft Graͤ⸗ 
ditzberg an den Grafen von Frankenberg verkauft, weicher. 
das neue Schloß am Fuße des Berges erbauen ließ. Sein 
Sohn verfhuldete die Guͤter ſo, daß fie fequeftrirt und 
1749 an den Grafen von Geßler verkauft wurden. Diefer 
verkaufte fie nach vier Jahren wieder. an einen von Schel⸗ 


lendorf, deſſen Familie nod 1789 im Befige war. Jetzt 


it, wie bereits —— der Graf — Eigen⸗ 
thuͤmer. 

WVon der erſten — der darauf befindlichen 
Burg: wiffer alte Urkunden und nichts zu ſagen, auch 
fchweigen die Nachrichten aus dem Huſſitenkriege — bie 
doch fo mancher: Burg erwähnen — von dem Graͤditzberge 
ganz, woraus man wohl den ſichern Beweis nehmen kann, 
daß ihre Erbauung erſt fpäter geſchah. Ganz unwahr⸗ 
ſcheinlich ift es indeffen nicht, daß fehon früh, und ehe eine 
fofte Burg erbaut wurde, eine Art Wohnung, die wir 
jest ein Jagdhaus nennen würden, hier geftanden bat. 
Mon nennt fogar, den Herzog Uladislaus, der um das 


« 





— 
⸗ 


198 


Jahr 1141 regierte, als Erbauer deſſelben. Die Burg 
aber iſt unter Herzog Friedrich J von Liegnitz, um das 


u Jahr 147 3, entſtanden. Er beſtimmte ſie nicht zu ſeiner 


Wohnung, ſondern zu einem ſichern Zufluchtsorte in Kriegs⸗ 
zeiten, wozu die Lage und Form des Berges auch trefflich 
geeignet waren. Kaum funfzig Jahre alt, wurde fie, 
unter dem Sohne des Erbauers, Friedrich IL, durch: einen 
Brand fehr verwuͤſtet. Friedrich war eben mit einer großen 
Anzahl Gaͤſte, worunter auch feine Vettern, Georg I 
Markgraf zu Brandenburg und befien Bruder Markgraf 
Wilhelm, Kanonikus zu Mainz und Köln, zum Vergnuͤ⸗ 
gen einige Tage lang auf der Burg, old am 27ftien Mai 
1523, in ihrer Gegenwart das Feuer ausbrach und die Ge 
baͤude zur Hälfte verzehrte. Groͤßtentheils gewoͤlbt und brand» 
feft, ward der Schaden aber bald wieder verbefiert und nachher 
blieb die Burg immer in ‚gutem Stande, und die Herzoge 
hatten, nad Erfordern der Umpftände und der Zeit, ſtets 
einen Beamten, einen Kommandanten und Soldaten dar⸗ 
auf. Unter Herzog Friedrich III und Heinrich XI, wo 
die fchlechte Bewirthſchaftung des Landes eintrat, wurde 
auf den Grädigberg weniger verwendet und. Herzog Georg 
Rudolph mußte ihn, von 16135 bis 1621, mit großen 
Koften ausbefiern laſſen. Man. hat.noh im Manuferipe 
ein Inventarium der Burg, das im Jahr 1630. aufge 
nommen wurde. Je ſeltner ein ſolches iſt, deſto willkom⸗ 
mener denke ich, ſollen hier dem Leſer einige Fragmente 
daraus ſeyn, da fie nicht nur über die damalige Einrich⸗ 
sung, innere Verzierung und Möblirung folcher fürftlichen 
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" Wohnungen ein intereſſantes Vergleichen: mit unfern jeßie 
gen zulaffen, fondern auch dem, ‚der, fie in der Hand, die 
durchwandelt, vielleicht eine deutlichere Anficht der 
fonftigen. Beftimmung derfelben verfchaften werden. _ 

„Im Oberſchloſſe — fo Heißt es darin — im Ein- 
„gange durchs Thor auf der linken Seite, liegt das ſtei⸗ 
„nerne große Gebäude, unter dem hat es bald vorne am 

„einen fangen Bierfeller mit einem Quelle hinten, aber gegen. 
„das alte Gebäude ift ein Mitch und Speiſekeller.“ — 
Eine Quelle auf dieſer Höher eine ſeltene Erſcheinung, 
und wie gut benutzt! — „Ueber dieſem Keller, wenn 
„man ind-Schloß gehet, zur rechten Hand, iſt eine große 
„gewölbte Stube, mit Baͤnken, Reden *) und Ofen, 
„einer fchönen neuen Thuͤre, Fenftern und Zenfterladen ins 
„wendig. Neben diefer Stube ift eine gemölbte Kammer 
„mit Thäre und einem. Fenfter, wovor ein eifern Gitter: _ 
sGegenüber zur Linken iſt wieder eine große Stube über 
„dem fangen Keller gewoͤlbt. Daneben hat es noch ein Ge⸗ 
„woͤlbe, in welchem ein Kamin und dabei eine fteinerne Wen⸗ 
„deitreppe, auf welcher man in den andern Stos kommt. 
„Bald wenn man hinauf tritt, iſt eine gewoͤlbte Stube mit 
„Baͤnken, Rechen und Tafeln, daneben eine gemölbte Kammer 
„mit $enftern , welche man der Fuͤrſtin Zimnier Heißt.” — 
Alſo Bänke, Rechen und Tafeln in dem Zimmer der Fürs 
ſtin! Welche "Einfachheit! und jege — welcher Luxus in 





0 Ein Hakenbret, an das man Kleider hängt. 
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den Zimmern- unferer Fuͤrſtinnen? — „Gegenüber ein gros 
„per gewoͤlbter Saal, mit langer Tafel. Hinter dem 
„Saal vorne an ein gewoͤlbtes Stüblein und daneben eine 
„gewölbte Kammer der Herzogin, worin jegt ein weites, 
„weißes zweifhläftiges Bette ſteht.“ — Wohl zu merken: 
ein weites zweifchläfriges Bert. Mo gäbe es 
wohl noch ein fürftliches "weites zweifchläftiges Bette? Die 
Mode hat fie aus den Schiöffern und noch weiter herab 
aus den Wohnungen verbannt, Hat fie. getheilt und mit 
dieſer Theilung, auch gar oft die eheliche Eintracht getheilt, 
Wie manches erfofchene fürftlihe. Haus bluͤhte noch jegt, 
wäre es bey der alten guten Sitte der zweiſchlaͤfrigen Bet⸗ 
ten geblieben! — „Sn diefer Kammer der Herzogin find 
„auch zwei Gänge, in welchen man-in und auf der Dauer 
„gehen. kann, Vorne an gegen den. Schloßhof ift auch ein 
„ſchoͤner fteinerner Gang, auswendig wie eine Bühne. 
„Weber diefem andern Stod iſt das Dad, fo etwas ſchad⸗ 
„haft ift: der Boden ift nicht wohl gebaut, An diefem 
Wohngebäude ftehen, an der Mauer. aufwärts zwei 
Thuͤrme, darinnen find drei Eleine Gewoͤlbe. Hinter dies 
„fem, feinernen Gebäude, zwiſchen diefem und dem alten 
„Hauſe, iſt ein alter Thurm, in welchen das Wetter 
„einige Mal gefchlagen, unten-aber ift ein gemölbter Wein⸗ 
„keller. Leber dem F er eine finftere. Sammer, ohne 
„Thuͤre und ohne Fenſter, hat ein Kamin ‚gehabt. — 
Wahrſcheinlich ift dies ein Gefängniß gewefen. — „on dem 
„alten Stode aber, hinter dem — Gebaͤude, hat es 
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„wohnt der Amtmann i zur. rechten Hand iſt die Küche, 
„daran iſt ein eines Gewölbe zu Speifes und Kuͤchen⸗ 
»fachen. Weber. dem Gewölbe eine ‚hölzerne Kammer für 
„den Amtmann, über des. Amtmanns Wohnftube ift der 
„andere Stock, da ift eine große Kammer, aus welcher 
„man auf einen Gange, in den fleinernen Stock gehen 
„tan, dabei wieder. ein Stäbe. An das alte Gebäude 
„ftößt ein runder <hurm, indem jego der Amtmann fchläft ; 
„das Dad) ift gut. Neben diefem alten’ Kaufe ift das 
„Brauhaus mit “allem Zubehör . und in dem Brauhauſe 
„ein neuer Kuhſtall, darüber ein Soͤller.“ — Alſo in der. 
Nähe des Kuhſtalls ein Soͤller oder Altan. ine anges 
nehme Nachbarſchaft für die edlen Burgfräufein, wenn fie 
hier, harrend auf den Erfehnten aus der Ferne, liebetruns. 
ten faßen und ihre Seufzer von einem „Muh” aus dem 
Kuhftall herauf begleitet wurden, — „Nebenan ift das 
„Backhaus mit 2 Badöfen; in dem Backhauſe if eine 
„Bad und eine Badeſtube. Neben dem Backhauſe iſt 
zein ſchoͤn gemauerter Windebrunnen mit Waſſer, darauf 
„folget ein rundes Thuͤrmchen, mit eiſerner Thür verſchloſ⸗ 
„ſen, darin iſt jetzo des hingerichteten Neudorfer Herrn 
„Daniel von Stange ſein Ruͤſt⸗ und Reitzeug. Vorn an, 
„gegen den Eingang des Schloſſes, iſt der groͤßte gevierte 
„Thurm, in. welchem unten drei Gewölbe, darüber aber 
„noch 6 unordentlihe Gewölbe, dabei ein Schättboden 
„und Kammer. Gegen diefen großen Thurn, auf dei: 
„andern, Seite, neben dem Thore, find drei gemangrte 
„Ställe für Pferde, Diefes Thor ſelbſt iſt wohl yerwahrs 
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mit einem ſtarken eifernen Gitter und einer Aufpiehbräcke. 

„Neben dem großen. Thore, im Vorhofe, ift das ‚Zeugs, 
»haus,.darüben die Ruͤſtkammer, alles mit. eifernen Thuͤ⸗ 
„ren, darüber ein Schüttboben. Im Vorhofe ftehn aud). 
wei Thuͤrme, der eine ſteht an dem Kretiham *), darin 
„Pulver. Der’ Kretiham hat zwei große Stuben über. 
„Feinander, zwei Kammern „. fteinerne. Kuͤche, auch Kuh⸗ 
„fall, vor der Thüre ift eine Zifterne. Bei ber Brüdke, 
sim Vorhof giebt es. wieder zwei Zifternen,, davon die 
„Heine: recht ſehr tief. ift, Daneben hat der. Vogt. fein hoͤl⸗ 
„zernes Haus” — An Waſſer fehlte es der Burg nicht, 
ein Umſtand, der bey Belagerungen von nicht ‚geringer 
Wichtigkeit war, — „Beim Aufern Thore des Borhofs 
„ftehe ein neues. Wohnhaus, mit einer Stube und Kams 
„mer ;:baneben eine Schmiedeeffe. Unten an dem Berge 
sn eine en u: > wm.” 


So war die er furz vor. ihrer Zerftörung bes 
Ohaffen und darin, wie man fieht,, recht gut für alles ges 
ſorgt, was eine Fefte der Art bedurfte. Im dreißigjähris 
dern Kriege lagen, im Jahre 1633, Anfangs die Sachfen 
in diefer Gegend, welche fich aber fpäterhin in die Laufig 
zuruͤckzogen. Hierauf uͤberſchwemmten die räuberifchen 
Horden Wallenſteins die ganze Gegend. Viele vornehme 


22 


* 2) So heißt in Gätehen eine: —— — 
er Schenkwirth. 
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Damilien hatten ſich ſelbſt und ihre Schaͤtze auf: die Burg 

des Grädigberges geflüchtet, wohin ſchon früher große Koſt⸗ 
barkeiten, auch das Silbergeſchirr der benachbarten Kira 
hen, gebracht war. Dies war dem Wallenftein, — ex 
hatte fein. Hauptquartier in Pilgramsdorf — und feinem, 
Heere nicht unbekannt. Sie lüftete nach den Schaͤtzen 


‚und alle ihr Trachten. ging dahin, die Burg zu erobern, 


Allein fie war zu.feft und gut verwahrt, als daß diefe Abs 


ſicht fo leicht hätte erreicht werden können. Wahrſcheinlich 


wäre fie auch nie erreicht worden, wenn nicht Werräthes 
rei mitgewirkt haͤtte. Kaſpar von Schindler, Befehls⸗ 
haber der Beſqtzung der Burg, hatte feine bei ſich has 
bende Beifchläferin beleidigt. Diefe, — fo ift die ge 
meine Sage, — ſpann, um-fi zu raͤchen, eine Vers 
rächerei unter der Beſatzung an, welche. bei der menis 
gen, Achtſamkeit ihres Kommandanten nur zu glücklich 
ausgeführt ward, In der Nacht vom ‚sten zum 6ten. 
Detober des Jahres 1633, half fie, unter Mitwirkung 
eines alten Meibes, den Wallenſteinſchen Soldaten, die, 
fih, von einem dichten. Bufche gedeckt, ber. Burg gende 


hert hatten, auf dem fchmugigften der Wege — durch das 


heimliche Gemach, — in dag große Schloß. Sie wurs 
den hinaufgezogen und als ihrer genug oben waren, 
brachen fie mit Gefchrei in das Zimmer: der. Frauen; 
die wenige Befakung des Vorhofs konnte fich. nicht hal⸗ 
ten und ward zum Theil niedergemadht, fo: daß. fie gas 
bald Herren der Burg waren. Nun begann dad Raus 
ben, Plündern und alle die Schandthaten, die bei einen 
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ſolchen Gelegenheit nicht fehlen. Viele Hundert: Menſchen 
famen fo um das. ihrige, das fie hier in die größte 
Sicherheit gebracht zu haben glaubten und die Gebäude: 
gingen obenein noch in Feuer auf, doch wurden. die 
eigentlichen Feſtungswerke nicht gänzlich zerftört. : Das 
‚mals war noch die gute Sitte, daß die Prediger die 
Schickſale ihres Orts -in das Kirchenbuch einfchrieben, 
und da fand man in allen der umliegenden Dörfer die 
Wallenſteinſchen Soldaten als die Zerſtoͤrer der Burg 
/angegeben. Wenn daher der Hiſtoriker Thebeſius ſagt, 
die Schweden ſeyen es geweſen, ſo — er hierin * 

keinen Glauben verdienen. Fi 

| 

Nah dem weſtphaͤliſchen deichen hielt man ſolche 
kleine Bergfeſtungen dem Lande mehr ſchaͤdlich als noͤtz⸗ 
lich und da wurden die Feſtungswerke von Graͤditzberg 
vollends zerftdrt. Der größte Theil-des\ fchönen feften 
fürftlihen Wohnhauſes blieb aber ftehen. In feinem 
untern Stock find noch einige erhaltene Gemaͤcher, der 
obere ift aber durch die Zeit zerftört. _ 


..,.7* 


Bruchſtucke einer Geſchaͤftsreiſe durch Schlefien in 
den Jahren 1810, 11, ı2. von D. J. G. Buͤſching. 
Breslau 1813, 8. — Weigel Sefepreibung von Schles 
- ster Band. 


) 0 


Sn der mälerifhen Reife durh Schlefien von . 
. D. Salfeld, ıtes Heft. Berlin 1812, querfol., iſt eine, 
1808 von Reinhardt gezeichnete, Anficht der Ruinen auf 
dem Grädigberge, die D. Berger geftochen hat. Cie 
iſt 93 Zoll hoch, 15 Zoll breit, Eolorirt und ſtellt den 
Eingang der Burg ganz in der Naͤhe dar. Daß es 
außer ihr noch mehrere Abbildungen dieſer ſchoͤnen Rui⸗ 
nen giebt, iſt mir bekannt, aber ſie naͤher u. 
. ih nicht. 
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bei Reutlingen. 


Wie ſchmiegt der Bäume Wipfel, 
wie Rebe fih und Halm 

um deinen fchlanfen Gipfel, 

du herrliches Achalm. 


Sufav Shwah.. 
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N Burg Achalm, hohe Achalm, oder wie. fie in. ihrer 
Umgebung ‘genannt wird, Achel, verdient nicht nur als 
Stammfis der ehemaligen Grafen diefes Namens , fondern 
auch wegen der Ausficht, — von welcher. .„, Nößler in feinen 
Deiträgen zur Naturgefchichte Württembergs” fagt: ‚daß 
fie ohne alle Vergleihung fey, — unter den uralten Ritters 
burgen Schwabens, eine nähere Beleuchtung und Erwaͤh⸗ 
nung; beſonders auch fuͤr den, deſſen Geiſt ſich gern in 
den Bildern der deutſchen Ritterzeit und in den merkwuͤrdi⸗ 
gen Denkmalen der vaterlaͤndiſchen Geſchichte beluſtigt. 
Der Achelberg, worauf fie. liegt, erhebt ſich £ Stunde 
von der württembergifchen Oberamtsftadt Reutlingen, fegel: 
förmig. Seine Höhe beträgt nach Bohnenbergers Berech⸗ 
nung 2180 par. oder 2472 württenberg. Fuß über dem Mitg 
telmeer, und iſt viele Meilen weit in der Umgegend Reut⸗ a 
lingens, von den benachbarten Albgebirgen zu unterſcheiden, 
von denen er auch durch das Ehinger Thal abgeſondert if. 
IV. 14 


was 
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Ohne Zweifel gefhahe diefe Trennung durch eine vormalige 
- große Ueberſchwemmung; denn man findet noch, fogar 
auf dem Haupte des Berges, viele verjteinerte Seegefchöpfe. 
Daß fie durch vulfanifhe Erfchätterungen, wie Einige 
glauben, gefchehen feyn follte, iſt darum nicht wahrfcheins 
lich, weil man weder im Thale noch auf dem Berge vuls 
kaniſche Erzeugniffe findet. Die Vertiefung auf der vors 
dern Feſte icheint, nach dem Umkreiſe zu urtheilen, mehr 
von einem eingeflärzten großen und tiefen Brunnen herzus 
rühren, als ein vormaliget Krater zu feyn. Der Achelberg 
befteht, fo wie die benachbarten Albgebirge, aus Kalkftein, 
Der Fuß des Berges ift mit den fhönften Baumguͤtern 
und Weinbergen angebaut, Sn der Mitte deſſelben liegen 
Meierhöfe ‚ worunter fih das, vom Bürgermeifter Caͤm⸗ 
mæerer neuerbaute Haus, durch feine Einrichtung und die 
- dabei befindlichen oͤkonomiſchen "Anlagen, vorzuͤglich auss 
zeichnet. Das Haupt des, Berges iſt mit einem Wald 
umkraͤnzt, durch welchen die ehrwuͤrdigen Truͤmmern der 
vormaligen Feſte durchſchimmerm, und die den Berg 
ringsum umgeben, 


Ungefähr in * Mitte, oder vielmehr auf der vordern 
etwas hoͤher gelegenen Feſtung, ſtehet ein ſehr hoher vier⸗ 
eckiger Thurm, deſſen Eingang noch Cruſius ſahe; er diente 
| „sen Gefaͤngniß und zu Beobachtungen. Auch finder man 
noch mehrere unterirdifche Gewölbe und Keller, die von 
Duckſteinen erbauet find; fo wie man auch noch die Ein⸗ 
gaͤnge ſelbſt ſi * | | 
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Die Ausſicht von Achalm uͤbertrifft die von dem 
hoͤhern Roßberg um Vieles, wenn ſie auch ſuͤdoͤſtlich durch 
das Albgebirge etwas beſchraͤnkt wird, das ſich mit dem 
Stuͤffelberg endigt. Oeſtlich ſetzt dem Auge des Beobachs 
ters ein Gebirge Grenzen, das ſich gegen Neuhaufen an 
der Erms hin erſtreckt. Außerdem ſtehet dem Auge ein 
völliger Halbzirkel offen, von Hohenſtaufen an, über 
Wuͤrttemberg, Hohenheim, die Solitäde, und die höchften 
Gegenden des Schwarzwaldes bis an die Zochen. bei Bahr 
lingen. Nördlich ſtoͤßt zunächft ein Huͤgel an die Achalm, 
der. vormals ein dunkler Wald war, jegt aber mit Bäu- 
men und Neben dedeckt ift. Er heißt Scheibengipfel. Am 
Fuße diefes Huͤgels gegen Suͤdweſt, iſt ein Wieſenthal, 
zwiſchen welchem und der Stadt Reutlingen, die ſchoͤnſten 
Gaͤrten, die ſich durch ihre guten und nuͤtzlichen Anlagen 
eben ſowohl, als durch das Abwechſelnde ihrer Garten⸗ 
haͤuſer auszeichnen. Reutlingen nimmt ſich von dieſer 
Seite mit ſeinen hohen Thuͤrmen und Mauern, am beſten 
‘aus, Wendet man ſich gegen Süden, fo erblickt man die 
Albgebirge, mit finftern Wäldern bedeckt, aus denen das 
Schloͤßchen Lichtenftein fein Haupt empor hebt, Etwas 
mehr gegen Weften liegt das offene Städtchen Pfullingen 
nächft dem St. Seorgenberg, worauf noch die Trümmern 
einer ehemaligen Kapelle ſtehen, die, von Weinbergen und 
Baumguͤtern umgeben, ein wahrhaft romantiſches Ges 
‚mälde darbieten Suͤdweſtlich liegt der fchon genannte 
Roßberg und eine Stunde von Reutlingen, die Alteburg, 
auf welcher ehedem auch eine Burg fand. Naͤher dieſer 
. 14 * 
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Stadt liegt anf einer Anhöhe der Geisbuͤhl, ein Meierhof. 
Nordoͤſtlich iſt die Ausficht noch mannichfaltiger; bald bes 
merft man Dörfer, bald Ackerfelder, bald wird das Auge 
durch den Glanz der Echelz, die. zwiſchen Gebuͤſchen hin⸗ 
durch ſtrahlt, dahin geriſſen und bezaubert. Nicht minder 
reizend iſt die Ausficht‘ gegen Mitternacht, wo man eine 
große Ebene vor ſich ſieht, die wie mit Doͤrfern beſaͤet iſt; 
beſonders zeichnet ſich der vormalige ſchoͤne Landſitz Hohen⸗ 
heim aus, der einſt ſo herrlich geſchmuͤckt, die allgemeine 
nen ‚verdiente, die man nr zollte. 


| Die frühe SGefchichte der Burg Achalm, und ihrer 
Bewohner, verliert. fih im grauen Alterthum. Nach einer 

von Figion gefchriebenen Chronik, vom Jahr, 1600, fol 
fie noch vor Ehrifti- Geburt erbauet worden feyn. Nach 
ſeiner Angabe ſchreibt ſich das Urgeſchlecht der Grafen von 
Achalm aus Frankreich ber, wo ihre Eltern Großhof—⸗ 
meifter waren. 


Die älteften gewiffen Nachrichten findet man von 
« ihnen im Jahre 603, wo fie als Halbriefen befannt und in 
ganz Schwaben gefürchtet waren. Der erfie, mit Namen 
angeführte, Graf aus diefem Geſchlechte, hieß: Luithold. 
Er ſoll, nach Figions Chronik, im Jahre 761 in einer 
Schlacht geblieben ſeyn, an der Stelle, wo jetzt Mezingen 
ſteht, welche Stelle ehemals Ettenhain hieß. Nach des 
Moͤnchs Ortlieb Chronic. Zwifalt, aber, der ihn einen 
comitem de Pfullingen — kam er im — 725 
ums Leben. 


N 
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Rach Rebſtocks Annalen kommt im Jahre 936 ein 
Graf Wilhelm vor, dem man die Erbauung Mezingens 
zuſchrieb. Pipin uͤberfiel im Jahre 761 Lanfried, Herzog 
von Schwaben, und eine graͤßliche Schlacht fiel im Thale 
Ettenhains vor. 12000 Schwaben blieben, die Mauern 
von Ettenhain wurden geſchleift und die Stadt in einen 
Steinhaufen verwandelt. 175 Jahre hernach habe Graf 
Wilhelm auf der Wahlſtadt eine Kirche erbauen laſſen, 

um welche ſich nach und nach Pilgrimme niedergelaſſen. 
Er erſchien 938 unter Kaiſer Heinrich dem Vogler bei 
“einem Turnier in Magdeburg und kämpfte nad) biederer 
Ritter Weife. Nach ihm nennt die Geſchichte einen Gras 
fen Wolfgang von Achalın, der als Bifhof in Regensburg 
999 farb. Zu den Zeiten Kaifer Konrade, 1006, nad 
Andern 1050, lebten die Brüder Egino und Rudolph, die. 
Wiedererbauer der’ Burg Achalm. Ron diefen foll die 
Burg Achalm den Namen haben, denn als Rudolph feis 
nen fterbenden Bruder fragte:, wie die Burg heißen ſolle? 
| rief Diefer aus: Ad) Allm..... Er wollte fagen: Ach Als j 
“mächtiger! aber er farb plöglid) und Rudolph nannte zum - 
Andenken an den legten. Laut feines Bruders die = 
Achalm. 

Egino war ein tapferer und eriegeriſcher Mann und 
gegen ſeine Feinde holdſelig. Er fing die Burg zu bauen 
an, um daſelbſt einen Ruheſitz zu haben, aber der Tod 
uͤbereilte ihn vor der Ausfuͤhrung ſeines Plans. Rudolph, 
den das Chronic. Zwifalt. de Mutelingen nannte, voll⸗ 
endete den Bau. Er heirathete die Tochter des Grafen 
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Luithold von Moͤmpelgardt, oder nach Andern, von: Wuls 
felingen, eine Tochter des Grafen von Wulfelingen und 
eine Schwerter des Grafen von Moͤmpelgardt. Die fruchts 
bare Adelheid gebar ihm 7 Söhne und 3 Töchter, Sene 
hießen Kuno, Euithold, Egino, Rudolph, Hunfried, Bes 
ringar und Werner. Dieſe, Williburg, — und 
Beatrix. 

Rudolph ſtarb in Dettingen, — Lieblingsaufent⸗ 
halt, und wurde mit zweien ſeiner Soͤhne, Hunfried und 
Beringar, in Zwiefalten beigeſetzt. Williburg heirathete 
einen Grafen von Groͤningen. Sie wird, nach Pfiſters 
Geſchichte von Schwaben, als die Mutter des Grafen 
Werner von Groͤningen und als Gemahlin Konrads von 
Württemberg, des Stammvaters des wuͤrttembergiſchen 
Hauſes, angegeben. Mechthilde heirathete einen comitem 
de Horebure, mit welchem fie Burkhard von —— 
erzeugte. Beatrix ward Aebtiſſin. 

Kuno und Luithold ſtifteten das Kloſter ——— 
das im Jahre 1059 mit Moͤnchen beſetzt wurde. Erſterer 
liebte den Prunt , und lebte in unrechtmäßiger Ehe mit 
Bartha, einer Leibeignen des Grafen Hartmann von Dils 
lingen, und zeugte mit diefer einen Sohn, den Grafen 
Luithold yon Dillingen. Er — 1095 auf — Burg 
Wulfelingen. 

Luithold hingegen war einfach, keuſch und maͤßig ſein 
Leben, fein Herz friedfertig und mild gegen Freund und 

eind. Gr hatte ein befchwerliches Alter, eine Nerven: 
krankheit kruͤmmte feine Glieder, er mußte am Stabe ger 


\ 
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buͤckt gehen. Als er fein Ende herannahen fahe, ging en 
nad) Zwiefalten, wo er nur 3 Tage war, als er im Sep⸗ 
tember 1098 ſtarb. Diefer Graf ift es wahrfcheintich, der 
in der Sakriſtei in Mezingen abgemalt iſt. in großes 
Kreuz fteht aufrecht da, rechts kniet ein Prieſter, linke der 
betende Greis mit gefaltenen Händen. Oben fiehen die 
Worte: In vulneribus Jefu Chrifti acquiefco, und 
weiter: In fide ne is lalfus, cum dira haec prote im 
pallus. Ueber dem Haupt des Grafen ift fein Mappen: 
fieben gelb und blau abwechfelnde Federftriche mit figen 
Sternen in den blauen Feldern. Auf dem Schild ein 
Blumenkrug mit einem Pfauenfhwan;. | 

Diefe beiden Grafen famen öfters mit geiſtlichen 
Herren zuſammen und unterredeten ſich über geiſtliche Ans 
gelegenheiten. Unter Kaiſer Heinrich IV fluͤchtete ſich Adals 
bert, Biſchof von Würzburg, zu den Grafen auf Achalm 
und diefe nahmen ihn mit offenen Armen auf., Egino und 
Werner ihre Brüder, nahmen die Parthey Heinrichs, wel⸗ 
cher 1079 den Biſchof Werner befehligte, die Moͤnche in 
Hirſchau zu zuͤchtigen. Werner ſaß ſchon im ganzen Har⸗ 
niſch zu Pferde, als er vom Schlag Re plöglic zu 
Boden ſtuͤrzte. 

Im Jahr 1159 kommt ein Graf Albert von Achalm 
vor, der dem Stift Weißenau das Dorf Bernloch ſchenkte. 

Noch lebten einige von den Abkoͤmmlingen des alten 
Grafen Burkard und Otto, comit. de Horeburi und 
Soͤhne der Graͤfin Mechthilde. Dieſen that es wehe, die 
großvaͤterlichen Guͤter in den Haͤnden der Moͤnche zu ſehen; 
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fie baten daher um einigen Erſatz; es wurde ihnen aber 
nichts bewilligt, als Wulfelingen und Bud, 


Werner, Graf von Gröningen und Württemberg, 
ein Sohn der Gräfin Williburg, widerſetzte ſich diefer 
Schenkung noch kräftiger. Die Vornehinften des Landes 
famen in Benzflingen zufammen und fchloffen einen Vers 
gleich, nach welchem er das Dorf Dettingen und die Hälfte 
des Kirchenfchages dafelbit, fo wie das halbe Dorf Mer 
zingen und die Hälfte des Kirchenſchatzes bier und zu Ehins 
gen, und endlich noch die ganze Dienerfchaft und Miliz 
nebft der Burg Achalm erhielt, dagegen aber allen weitern 
Anfprühen an das Klofter Zwiefalten und die demfelben 
geſchentten Guͤter entſagen mußte. 


Auf dieſe Art kam die Hälfte ı von Mezingen, nebft 
der Burg Achalm an Württemberg. Adalm hat in der 
Folge vielerlei Schicfale erlebt. Bald war ed in württems 
bergifchen, bald in des Reiches Haͤnden. Konradin verpfäns. 
dete dem Grafen Ulrich von Württemberg 1262 die Güter 
zu Reutlingen und Achalm um 400 Mark Silbers. 
Kaifer Rudolph zog die Burg wieder sum Reiche und feßte 
den Strafen Albert von Hohenberg 1275, zum Reichs⸗ 
vogt darauf. — 


Im Jahre 1330 uͤbergab Kaiſer Ludwig — Grafen 
Ulrich von Wuͤrttemberg die Burg Achalm, aber ſchon im 
Jahre 1370 verpfaͤndete Oeſterreich Achalm und Hohen⸗ 
ſtaufen, an Hans und von — um 12,000 
ungariſche Gulden. 
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Im Jahre 1378 erfaufte Graf Eberhard von Wirt 
temberg beide Schlöffer von dem erwähnten Vietheim, wel- 
her Kauf dur Gerlah von Hohenloh, im Namen des 
SKaifers, bei dem kaiferlihen Hofgericht in Nürnberg bes 
ftätigt wurde. Diefer Befisftand war beſonders der Stadt - 
Neutlingen fehr ungelegen, daher entftanden viele Irrun⸗ 
gen. So zogen in diefem Jahre bie Reutlinger gegen 
Urach aus, zuͤndeten das Dorf Dettingen an, und mach—⸗ 
ten große Beute. Graf Ulrich, Eberhards Sohn, ber 
merfte dies, und rüftete fi, ihnen die Beute abzunehmen. 
Es entftand eine blutige Schlacht, indem die Reutlinger 
‚mit 6oo Mann den Ihrigen zu Hülfe, und dem Grafen 
durch einen Umweg, vom hohen Schild ber, in ben 
Rücken kamen. Es blieben 86 Adelige und 13 Reutlinger. 
Der Graf mußte fih, um zu entkommen , unter einer 
Bruͤcke verftect halten. "Endlich, im jahre 1387, befahl 
Kaifer Wenzel, die württembergifchen Grafen in ihrer Ge⸗ 
rechtigfeit an ihren beiden Feften nimmer zu irren. Aber 
im Jahre 1519 entitanden *) wieder die groͤßten Zwiftigs 
keiten. Gerade in der Zeit, ald dem verftorbenen Kaifer 
Marimilian zu Ehren’ Erequien zu Stuttgard gehalten 
wurden, da Ulrich fo eben mit feinen verfammelten Prälas 
ten zu Tifhe war, fam die Nachricht, daB Bürger von 
Reutlingen feinen Burgvogt von Achalm erfchlagen hätten; 
fie wollten fid) wegen des Todes eines ihrer Mitbuͤrger 





*) Spittler Gefhichte Württembergs. 
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rächen... Keinen weniger ald den Reutlingern konnte er 
verzeihen; fie hatten ihm fo oft in feinen Seen gefifcht und 
in feinen Forften gewildert, und nun vollends einen feiner 
Jaͤger in ihren Mauern ermordet. Alles brach von der 
Mahlzeit auf, alles war in einem Lärmen vor Reutlingen; 
ehe 3 Tage vergingen, war die Stadt erobert, die alte 
Reichsſtadt, die Waͤrttemberg ſo lange gepocht hatte, wurde 
zur Landſtadt gemacht. Der Herzog glaubte geſiegt zu 
haben, und ſelbſt, wenn der ſchwaͤbiſche Bund derſelben 
ſich annehmen ſollte, fo war feine Macht fo groß, daß er 
ſich nicht zu fürchten hatte. Die ſiegreiche Nechnung be 
trog aber. In den legten Tagen des Sännerd wurde 
Heutlingen eroberte, und ſchon am Ende des Mai mar 
Asberg, bie legte Feftung im Warttembergiſchen, von 
ſchwaͤbiſchen Bundesvoͤlkern beſetzt. 
| Vierzehn Fahre lang mußte Ulrich fein Land verfaffen, 
und in diefer Zeit die bitterften Widerwärtigfeiten erfahren, 
welche einen Fürften treffen können. 
Durch den Vertrag zu Cadau 1534, ald Kaifer 
Karl V Württemberg inne hatte, blieb der Beſitzſtand ger 
fihert, aber nad der Schlacht‘ bei Nördlingen 1634, 
nahm die Erzherzogin Claudia abermals die Burg Achalm 
in Beſitz. | 
Endlich kam im Jahre 1648 der weitphälifche Friede 
su Stande, worin es ausdruͤcklich heißt; Refituatur 
(domus Wirtemb.) in Dynaltias: Achalm Stauffen ꝛc. 
Damals waren von der ehemaligen Sefung nur * 
Ruinen Abel: 
. - 


a 


219 


Im Sahre 1764 wurde Achalm an zwei Bürger von 
Ehingen um 13000 I. verfauft, für die der Befigftand 
und Benugung damals um fo vortheilhafter hätte feyn 
tönnen, als fie von allen Abgaben, Zehenden, Steuern ıc. 
völlig befreiet waren. J * 

Wann dieſe Burg in einen Schutthaufen verwandelt 
worden, laͤßt ſich nicht mit Gewißheit behaupten. Nach 
Figions Chronik glaubte man damals, daß ſie unter 
Karl IV 1630 zerſtoͤrt worden ſey, wenn er fagt: 
„darnac) wir fchon oft gehört, der Schloßberg worden fey 
„zeritört, wie man noch heutigen Tag folche Wahrzeichen: 
„haben mag 2.” Andere glauben, daß Achalm im 
Bauernkriege, 1524, zerftört worden fey. 

Schließlich füge ich noch die Bemerkung hinzu, daß 
fid) in der Genealogie und Chronologie vielleicht manche 
Unrichtigfeiten befinden mögen; die Berichtigung derfelben ' 
überlaffe ich aber dem Gefchichtsforfcher , indem es mir als 
Arzt, die Muße nicht erlaubte, im die Geſchichte des 
grauen Aiterthums tiefer einzudringen, und fchließe mit 
der Bitte und mit dem Wunfche, daß diefe gewiß merk 
wuͤrdige uralte Burg, von erfahrenen Gefchichtsforfchern 
näher beleuchtet werden möge, mie fie es in jeder Hin⸗ 


ſicht verdient. | 
| * Dr. Memminger, 
Hofmedikus. 
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101. 


bei Paderborn. 





Was fuchft du hier? Die Stunden find. verivcht. 
Vergangenheit nahm fie in ihren ⸗Schooß. 

Die Blume ſtirbt — ein neu Gebild entfteht, 
Und Feine Stunde reißt fich wieder los. 


Sophie Mereau. 
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101. 





Non diefer alten Nitterburg, wovon uns Fuͤrſtenberg 
in feinen monumentis ‚paderbörnenlibus ©. 127 eine 
Abbildung liefert, und fie daſelbſt in lateinifchen Verſen 
auch fehr ſchoͤn befingt, iſt leider! nichts mehr zu fehen; 
da ein Vetter diefes Fürftenbergs, der noch lebende Fuͤrſt⸗ 
bifhof von Paderborn und Hildesheim, Franz . Egon 
Freiherr. von Fürftenderg, die davon noch übriggebliebene 
Muine, im Jahr 1800 hat abbrechen, und die Materias 
lien derfelben für 100 Rthlr. verfaufen laffen. Sie lag in 
dem, mit niedrigen Wällen eingefchloffenen, Pfarrdorfe 
Ringbocke an der Lippe, drei Stunden von Paderborn 
entferne. Zu. fürftbifchöflichen Zeiten war dafelbft eine 
Droftei, die mit einem Beamten befegt war, und es sählte u 
das ganze Amt, fo auch Küchenamt hieß und aus drei 
Kirchfpielen beftand damals, 2860 Seelen, 

In der frühern Geſchichte des Bisthums Peelem 
ſpielt der Ort Bocke keine unbedeutende Rolle; denn ſchon 
zu Kaiſer Karls des Großen Zeiten war derſelbe Setannt, 
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Sin den annalibus Francorum bei Canifius und 3. New 
ber, fo wie bei Regino in feinem Chronico, wird der Name 
diefes Orts mit dem Namen Buthi bezeichnet. Der Aſtro⸗ 
nom in annal. rerum geſtarum a Caroloch bei J. Reuber 
in S. R. G., erwähnt auch ſchon dieſer feſten Burg, wenn 
er fchreibt: „Eresburgo, Calıro quod dirutum erat, re- 
ftaurato alioque Caftello fuper Lippiam .exltructo, et 
in utroque non modico praelidio relicto, ipfo in 
Galliam rererfus.” Der paderbornifche Gefhichtefors 
fcher Gabelinus Perfona in feinem Cosmodromio, umd 
der Jeſuit, Johann Horrion, in feinem Panegyrico 
Paderbornenfi, (bei von Fürftenberg a. a. D.) find 
der Meinung, daß jenes, von Karl dem Großen, an 
der Lippe neu erbaute’ Schloß, kein anderes, als diefes 
Bocke geweſen ſey. — Alle fränkifhe Annalen, fo mie 
auch: der Verfaſſer des Lebens Karls des Großen bei Pis 
thans, fagen einftimmig, daß im Jahr 775 die Angrivas 
rier (Engerer) *) mit ihrem Herzog Bruno **) fh Kart 
dem Großen bier zu Bukke (Bode) unterworfen, und 
ihm, zur Verfiherung ihrer Treue, Geißeln gegeben hätten, 
Die von diefer Burg zZ Stunde entlegene Pfarrkirdye, 
ein, unanfehnliches mn iſt von dem paderbornifchen 
Bis 





*) Bekanntlich wurde das ‚alte Sachſen eingetheilt im 
Meftphalen, Engern »-Dder ———— und Dfts 
phalen. 

*) Dem bekannten Erhauer des Brunsbergei 
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Biſchof Badurad im Jahre 836, wo er die Gebeine des 
cheiligen Landelin *) aus Cambray erhielt, run, und 
Serfelben von ihm gefchentt worden, ' i 


Hier iſt eine große Luͤcke in meinen Sꝛachricheen, die 
mit wahrer Wehmuth anfehe. So wichtig es mir gemwefen 
‘wäre, zu wiffen, wer nach dem Abzuge der Franken, dies 

N ſes von ihnen hinterlaſſene Kaſtell, wieder bekommen, und 
ob ſolches, nachdem dieſelben es verlaſſen, neu — ſey, 
oder nicht, ſo konnte ich doch nichts weiteres erforſchen, 
als daß dieſe Burg, im ııten Jahrhundert, eine Familie 
‚von Padberg bewohnt habe. Iſt es mir verfiattet, eine 

uthmaßung anzubringen, fo iſt dieſe Burg hoͤchſt wahr 
ſcheinlich von dieſer Familie in der erſten Haͤlfte des ı iteh | 
Jahrhunderts erbauet worden. Gegen das Jahr 1030 

f kommt der Name Padberg in unſerer vaterlaͤndiſchen Ge⸗ 

ſchichte vor. Die Grafſchaft dieſes Namens **) und 

mit ihr, Flechtorp, hat bekanntlich Kaiſer Konrad. I 
dem paderbornifchen. Biſchof Meinwerk im gedachten 

Jahre geſchenkt. Die Nachfolger dieſes Biſchofs haben 

in der Folge eine adelige, davon benannte » Bamilie 





*) Landelin hatte fih, als ein edler Franfe, mit der 
Ausbreitung des Evangeliums beſchaͤftigt. Vergl. 
deſſen Lebensgeſchichte beim Surius ad diem 15. Juny, 
Er ftarb 660. Mo diefe Neliquie nachher geblieben, 
erzählt Schaten in annal. ad ann. 1101. | 

.. 9) Die jehige Herrihaft Padberg liegt im Herzogthum 
Weſtphalen. Vergl. Buͤſchings Erdbeſchreibuns. 
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mit! derfelben belohnt, und von diefer Familie war einer 


au, Erpo von Padberg, der. die Burg Bode imıııten 


Jahrhundert befefien *), und, wie wir in der, Folge noch 
hoͤren werden, eine wahre Geißel ſeines Zeitalters geweſen iſt. 
Als im Jahre 1101 derſelbe auf Zurathen und durch Bei⸗ 


huͤlfe des paderborniſchen Biſchofs, Henrich von Werla, 


hier zu Bocke uͤber die Gebeine des vorerwaͤhnten heiligen 
Landelin, ein Benediktiner⸗Mannskloſter ſtiften wollte, 
fo widerſetzten ſich dieſem Vorhaben die Grafen von Mits 


ehe, indem fie vorgaben: fie wären nach dem Tode der 
Beatrir, Gemahlin des Erpo von Padberg, die nächften 


und wahren Erben diefes Orts und-diefer Gegend. Er fah 
fih daher gendthigt, den ſchon angefangenen Klofterbau 
hier einzuftellen, und begann und vollführte denfelben nun 
auf feinem vorhingedachten Gute, Flechtorp, im jegigen 
Fuͤrſtenthum Waldeck, fo damals noch zur paderbornifchen 
Dioͤces gehörte. Den Beweggrund zu diefem Kiofterbau 
‚giebt er felbft, der Graf Erpo von Padberg, in der Stifs 


„tungsurfunde **) folgendermaßen ar: 


——— ⸗ 


Es iſt aus Schatens paderb. Annalen zur Genuͤge 
bekannt, daß die Familie von Padberg im ııten Jahr⸗ 
hundert und in dem folgenden, die Kirchgüter Dies 
ſelbſt, und in der umliegenden Gegend dergeftalt bes 
unruhigt hatten, daß man fie als wahre Kirchenraͤu⸗ 
ber betrachten kann. 

**) Sie ijt bei Schaten in annalibus Paderbornenf. 
Part. I, und in monument, paderbornenf. p. 129 
et 150, auch Hange fol. in annal, cixcul, Weltpal, 
Lib. ul, Pag. 282 — 284 zu Anden. 


— 


Auf daß ich aber (ſchreibt er) dieſes gute PEN heilige 
„Bart defto geſchwinder und eiftigerizu:&tande. bringe, 
ſo hat der. barımherzige Gott mich faulen: und: fuumfeligen 
— , mit feiner Zuchtruthe angetrieben und auf fol⸗ 
„gende Art zu feiner Erkenntniß gebracht. Es hatten: die 
:Einwpoßner zu Horhuſen *) ‚ohne Zweifel aus gerechten 
» Urſachen, mid, ſehr beleidigt, und meinen Zorn gereizt, 
„daß ich bei mir beſchloß, fie und alle ihre Guͤter mit Feuer 
und-⸗Schwerdt zu verheeren, und als ich: wirklich mit 
‚» Brennen den Anfang machte, kiefen einige Ortseinwoh—⸗ 
Zner in die Kirche des hei Martyrers Magma holten 
„ans derfelben das Bild des, am Kreuz hangenden Chris 
»ftus und kamen mir Wuͤtherich damit entgegen.Ich 
“„aber,.vom Zorne: ‚gebiendet, erdreiftete mich, die Dornen⸗ 
„krone, auf. dem Haupte des Bildniſſes Chriſti, mit mei⸗ 
„nem. Schwerdte in Stuͤcken zu. zerhauen. — Als nah 
nein Theil derſelben zur Erde fiel, ſpuͤrte ich igteich die 
„Rache Gottes an mir, denn meine Haud, die das 
„Schwerdt zuͤckte, wurde gleich mit einem unbeſchreiblichen 
„Schmerz gequält, fo daß die davon erkruͤmmte. — In 
„dieſer Pein und Dual hätte ich böfer und verſtockter 
„Sünder mic, in den Abgrund der Verzweiflung fiürzen 
„tönnen, aber ich machte mir glauben, daß ich von der 
„Barmherzigkeit Gottes geliebt würde, weil gefchrieben 
„fehet, welchen Gott liebt, den. züchtiget er, und nimme 





*) Ein eingegangener Drt in der Feldmark der Unterftadt 
Stadeberg im Herzogthum MWeftphalen belegen. 
15 * 
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„ihn: Aufı, deswegen⸗ habe ich mit Einwilligung meiner 
„Ehegattin bei mir beſchloſſen, der Kirche des heil. 
„Magnus ein.zweipflügiges Erbe *) und dem: Klofter Flech⸗ 
„torp alle meine beweglichen Güter zu geben. ”. — Auch 
bewirkte er, daß die Gebeine des heil. Landelin, von Bode 
mach Siechtorp in das von ihm ur ragt 
“wurden. 

„Die Miniſterialen des Scktms,. ie jeit . Dinifes 
zrialen des: neuen Klofterd mit feiner Bewilligung wurden, 
ſollten ihte Begraͤbnißſtaͤtten in der Kloſterkirche Haben, 
and dafür dein: Kloſter Flechtorp als ihrem neuen Herrn, 
»wie.ihren bieherigen, bei ihrem Abfterben das befte Pferd 
zu den Fehden (ad arma) ded Klofters hinterlaflen.. — 
‚Mach feinem Tode. follte das Klofter in: das andere Jahr 
einen Vogt ,.aber nicht aus der nemlichen Familie erwaͤh⸗ 
len, damit die. Vogtei nicht erblich würde ꝛc. Dieſer Graf 
Erpo von Padberg ftarb 1113 unbeerbt, und fein ebenfalls 
anbeerbter Bruder, Thietmar, ſoll die Grafſchaft Pads 
berg an. das Erzſtift Köln gebracht haben. — Nach gaͤnz⸗ 
licher Erloͤſchung dieſer Familie haben, hoͤchſt wahrſchein⸗ 
tich, die Grafen von Nethe (MNitehe) die Burg Bocke ers 
— da dieſe, wie oben geſagt, Anſpruͤche ae, bes 





er Die —— Stadtkirche zu Horhufen befam eine 
2:5 Manfe Landes, und ftatt an eine Entfchädigung für 
die armen Einwohner diefes Ortes zu denken, be 
kamen die damaligen Benebiftiner Mönche zu Flech— 

torp alle beweglichen Güter des Grafen v. Padberg. ä 
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gründeten.” : Mie lange fie bei diefer Familie verblieben, 
taͤßt fih, aus Mangel an diplomatifchen Nachrichten, nichs 
beftimmen ; darf man aber wieder eine Bermuthung wagen, 
fo haben fie folhe bis ins 14te Jahrhundert befefien, und: 
nor tft fie an die Familie von Hörde gekommen. 

- Hermann Stangefoll, in opere chronologico et 
hiftorico Circuli — Lib. II. PaB- 450 
ſchreibt: —B Fee 
HAN, Chriftiano 1371 Indiet. 9. . Sat der Ritter 
| „Bernard don Hörde, und deſſen Sohn das Schloß Bode 
„neu erbauct und zum Offenhaus des Bifhofen Heinrich 
„zu Paderborn und defien Nachkommen gemacht, und es 
„ihm mit den dazu gehörigen Gütern aufgetragen.” 

Der Sohn diefes Bernard von Hörde, der auch Ders 
nard hieß, hat bei diefem Schloffe 1495 eine Kapelle ers. 
baut, welche deffen Enkel, Philipp von Hörde 2 Marſchall 
von Weſtphalen und Engern, reichlich mit heiligen Geraͤ⸗ 
then, heiligen Gebeinen und Ablaͤſſen verſehen hat. Als 
dieſer im Jahre 1572 ſtarb, hinterließ er drei Toͤchter, 
welche ſich in deſſen Guͤter theilten. Mit der einen kamen 
die Guͤter zu Thuͤle, an die Familie von Alten. Mit der 
zweiten, Hermanna, die zu Winkhauſen, an die Familie 
von Fuͤrſtenberg. Die dritte, welche unverehlicht geblieben 
war, hatte die zu Bocke behalten, welche nach ihrem 
Abſterben, der Fuͤrſtbiſchof Dietrich von Fuͤrſtenberg als 
ein eroͤffnetes Lehn zu ſich nahm. Dieſer errichtete nun 
daſelbſt eine Vogtei, und ſeit dieſer Zeit hat Bocke den 
Fuͤrſtbiſchoͤfen zu Paderborn wieder zugehoͤrt. 
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Das Schloß nebft Kapelle haben im Jahre 1646 die 
Schweden verwuͤſtet. Der Bifchof Dietherich Adolph zu 
Paderborn, ftellte beide aus m Trümmern wieder ber, 
und befefitgte das Schloß, 

Es waren noch in neuer Zeiten mehrere Weberbleibfel 
von den Feſtungswerken vorhanden, auch fanden noch 
Ruinen der Burg, aber, wie gleich zu Anfang geſagt 
worden iſt, leider! nit ME vorhanden find. 


Dr. HD. Kofenmeper 


102. 
S: hauen baur 
am Thüringer Walde | 





Die alte Sage fpricht es kaum 
Nooch halbvernehmlih nad), 
Wie einft die Burg auf diefem Raum 
Vor zorn'ger Fehde brach. 
Sufav Schwab. 
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Shauenburg 





Fir die Bewohner Thüringens kann es fein ehrwuͤrdige⸗ 
red Denkmal aus der früheften Geſchichte ihred Landes’ 
geben, ald die Ruinen der Schauenburg. Hier war 28, wo 
der‘ Stamm der mächtigen. Randgrafen von Thüringen für 
Jahrhunderte hinaus murzelte, von wo die Kultur für: 
einen fo großen, noch unangebauten, noch im roheften 
Zuftande der. Natur fchlummernden Theile diefes Landes 
ausgieng. War es daher überhaupt nothwendig, die Mos- 
numenten Spielerei unferer Zeit mitzumachen und bedeu⸗ 
tende Koften dem Andenken einer- Urkunde aus der Vorzeit 
Thuͤringens zu opfern, ſo weiß ich nicht, welcher von beis: 
den Ruinen, der, der Kirche bei Altenberga *), oder der, 
der Schauenburg, der Vorzug gebührt hätte. 





9 Sm Jahr ı8ır errichtete man, zum Andenken an die 
erfte hrifkliche Kirche in Thüringen, wofuͤr die Ruine 
einer Kirche bei Altenberga im Gotha’fhen gehalten 

wird, einen großen Kandelaber von Sandftein. 


# 
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Graf Ludwig mit dem Barte, ber thüringifchen Land» 
grafen Stammvater, erbaute um das Jahr 1036 die 
Schauenburg. Die alten Gefchichtfchreiber leiten feinen 
Urfprung von den Nachkommen Karls des Großen oder 
der Karolingifchen Dynaftie in Franfreih ad. Man kennt 
nun zwar fchon dieſer alten Herren Sucht, ihre ‚Helden 
aus recht vornehmern Gebläte entfpringen, aus recht fernen 
Landen herfommen zu laſſen; denn es wollte fih, nad 
ihren Begriffen, ja nicht ſchicken, daß eine Regentenfamilie 
ans gemeinem Stande hervorgegangen fey; aber dies Mal 
ſcheint es doch, als ob jene Ableitung nicht zu verwerfen 
. wäre. Als nach einer kurzen Regierung von-ı4 Monaten, 
König Ludwig V von Frankreich im Jahr 987 ohne Kim 
der ſtarb, endigte. mit ihm, dem Faulen, (diefen Bei— 
namen führte er,) der Stamm der Karolinger, welchen der 


thätige Karl der Große 219 Jahre zuvor, fo feft gegründet, 


zu haben wähnte, Zwar grünte noch ein Zweig des Stam⸗ 
mes, Ludwigs Oheim, ‚Karl, und ihm gebährte mit Recht 
der franzäfifche Thron, aber er Hatte in den Augen der 
Nation einen Fehler begangen, den fie ihm nicht vergeben 
tonnte, Er hatte ſich im Jahre 977 fhon, vom deutfchen 


Raifer Otto II, mit dein Herzogthum Niederlothringen 
befeihen laſſen, über deſſen unmittelbaren Befig, Deutſch⸗ 


lands und Frankreichs Beherrfcher ſeit vielen Jahren fchon 
ftristen. . Sich dafür an ihm zu rächen, verwarfen fie ihn 
jegt ald König. Hugo Kapet, Herzog von Söle de France, 
Graf von Paris und Orleans, ein aus deutſchem Gebluͤte 
Entſproſſener, und mit einer dentſchen Prinzefiin Vermaͤhl⸗ 


li, 
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ter, feste ſich auf den Thron und ſchmuͤckte fich mit der 
Krone, deren Vaſall er bis dahin war. Karl, dem immer 
noch Viele anhingen, ſuchte zwar den Uſurpator, mit den 
Waffen in der Hand, zu verdraͤngen, aber es mißlang. 
Er gerieth ſelbſt in Gefangenſchaft und ſtarb bald darauf. 
Sein ältefter Sohn folgte ihm in Niederlothringen, farb: 
aber kinderlos, und deffen Brüder, Ludwig und Karl, 
vermochten nicht einmal, ihre Anfprüche ‚auf Lothringen; 
geltend zu machen. As daher im ahre' 1025 Kaiſer 
Konrad II, auf einer Reife durch feine Provinzen, auch 
nad) Lothringen kam, fo nahmen dieſe beiden Prinzen zu: 
ihm ihre Zuflucht und folgten ihm nad) Deutfchland. ‚Den, 
älteften, Ludwig, behielt der Kaifer an feinem Hoflager 
und gab ihm eine der erften Hofftellen *). Den-jüns 
gern, Kart, weiche die thäringifhen Chrenikenfchreiber 
Hugo nennen ‚ empfahl er dem Erzbiſchof, Erkenbald von; 
Mainz. Diefer nahm ihn auch an feinen Hof und belohnte 
die-sreuen-Dienfte, welche ihm Karl, oder Hugo leiſtete, 
mit vielen Gütern. Karl ftarb 1530. Sein einziger Sohn, 
Wihmann, war der. Erbe feiner: Güter. Aber der neue: 
Erzbifchof, Aribo hieß er, vergaß Karls Verdienſie um 
den biſchoͤflichen Stuhl, nahm dem Sohne die Guͤter des 
Vaters, und ſchenkte ſie einem andern. Wichmann; erbit⸗ 
tert; über. dieſe ſchreiende Ungerechtigkeit, ſammelte einige 
Bewaffnete, ging damit nach Mainz und toͤdtete hier, im, 
Angeſichte des Erzbiſchofs uud des Domkapitels, den In⸗ 
...*) Summus et praepotens in aula regia effectus eſt. 
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haber feines Erbes. Zwar wollte er nach vollbrachter That 
fliehen, aber man ergriff une, tietete * Ina in derfel 
ben Verſammlung. 

- Kaifer Konrad, der —— wollte, * 
— aber ſelbſt außer Stande war, dies nach Wunſch 
zu koͤnnen, benutzte die Gelegenheit, ſandte Ludwig nach 
einiger Zeit nach Mainʒ zum Erzbiſchofe Bardo, wel⸗ 
cher indeſſen zur Regierung des Krummſtabs gelangt wat, 
thit dem Erfuchen, Ludwigen einige dem Eraftift lehnbare 


Guͤter in feinem Kirchſprengel zu ertheilen. Bardo war 


hierzu gleich bereit. Er ſchickte Ludwigen nach Thuͤringen, 


gab ihm da viele Lehnguͤter und ernannte ihn auch, was | 


jedoch nicht ganz erwiefen ift, zum-Statthalter über feine 
eignen thäringifchen Beſitzungen. 

Diefer Ludwig nun ift unfer Ludwig der Bärtige, der 
Stammvater der nachherigen Landgrafen von Thuͤringen. 
Am Jahre 1036 kam er nach Thüringen, die erhaltenen 
Güter in Befiß zu nehmen" und feinen Poften’anzutreten. 
Er fam, wie ‚die. Chronifenfchreiber erzählen, ſchwarz ges 
kleidet, und mit einem Gefolge von zwölf Edelleuten. 
As mainzifcher Stasehalter hätte er Erfurt oder irgend 


einen andern Ort zum Wohnfige wählen können, aber er 


that, was man nicht erwartete, und ließ fich in einer, - am 
Thuͤringer Walde gelegenen, meiſtens unangebauten Ge⸗ 
gend nieder. Hier faufte--er von einigen. Herren des Lan⸗ 
des, unter welchen Günther von Käfernburg und Biſo von 
Gleichen die vörzäglihften waren, verſchiedene Güter, 
welche in den kleinen Walddörfern Altenberge, :Reinhards- 


J 00.837 
brunn und in den da herum liegenden Nobeländereien’ bes 
ſtanden. Der Kaiſer Konrad fügte; auf Anſuchen feiner 
Gemahlin Giſela, ein anſehnliches Stuͤck des Thüringer 
Waldes, die Loibe genannt, hinzu, und fo entſtand ein 
Bezirk, welcher jegt-einen großen Theil des füdlichen Fürs. 
ſtenthums Gotha ausmacht. Ueber den Beſitz diefes Be 
zirks ertheilte ihm der Kalſer (1039) eine feierliche Beſtaͤ— 
tigung; und befreiete ihn gr ‚von. aller ‚fremden Se 
— a 2 

Seit diefer Zeit war diefer * Akeingenb ein er 
und eigenthimliches Gut Ludwigs, weichem der. Kaifer 
den Titel und das Amt eines Grafen .beilegte. An der 
Buverläffigkeit dieſer Begebenheit laͤßt fih um. fo weniger 
zweifeln, da nicht nur ‘die Beftätigungsurfünde Konrads, 
ſondern auch die ſeines Nachfolgers, Kaifer Heinrichs Ik]; 
auf und gekommen find *). Heinrich ertheilte Ludwigen 
fogar die Erlaubniß, fi fich eine fefte Burg. zu erbauen, und 
da erbaute dieſer, um das Jahr 1039 oder 1040, die 
Schauenburg. Bei Friedrichrode, im jeßigen Sachfen? 
Gothaiſchen Amte Reinhardsbrunnen, thuͤrmte er fie, in 
einer noch unangebauten, pom- dichteften Walde bedecften, 
Gegend, auf einem nicht gar hohen Berge auf.. Die 
Sorgfalt, mit der:er fein Ländchen regierte, ſchuf Wuͤſten 
Hald in fruchtbare Gegenden um. Ein Dörfchen entftand 
nach d dem andern, wovon noch jett manches vorhanden w 





*) Die Originale — das herzogliche Ardi⸗ 
in Gotha. * 
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und da, Wo man noch kurz zuvor nur) dos Wildes: Spuren 
und die des Jaͤgers erblickt hatte, da lebten durch ihn num 
Menfchen,, welche die Erde bebauten und: in Ruhe ihre 
Erzeugniſſe genoffen. Ä 
Ludwig, den man, wegen ſeines — Vartes, den 
2 Vaͤrtigen nannte, lebte mit ſeinen Nachbarn im: guter 
Sreundfchaft, wurde von allen hochgeachtet: und in. ihren 
Streitigkeiten als Schiedsrichter oft erwählt.. Sein Fluget 
Benehmen gründete das Anfehen, zu dem ſich ſein Haus 
in der Folge emporhob. Schade iſt's, daß die Chroniſten 
feiner Zeit uns fo wenig von ihm aufgezeichnet haben. Gr 
farb auf einer Reife nad) Speier, in Mainz 1056, und 
da liege er auch in der: Albansfirche begraben. Seine 
Gattin war Cäcilie, eine Tochter Ludolfs, Markgrafen 
zu Sachen, den die nachherige Kaiferin Gifela mit ihrem 
erſten Gemahle, Bruno IL, erzeugt hatte, Sie war alfo 
eine Enkelin der Kaiferim, woraus fich deren Zuneigung zu 
Ludwig fattfaın erklärt. ' Mit ihe erhielt Ludwig die Herr⸗ 


fchaft Sangerhanfen, als’ REN J zu — 700 


Hufen Landes gehörten. 


Die Schauenburg blieb nach Ludwigs Tode nicht | 


lange mehr der Wohnſitz feiner Familie. Es ging ihr, 
wie ſo mancher Burg jener, und wie fo mancher Neftdenz 
unferer Tage. Sie wurde. durd) eine neue verdrängt. 
Ludwigs Sohn, der uns fchon einigemal vorgekommene 
Ludwig II, oder der Springer, der Erbe der Graffchaft 
Thüringen, jagte einft in der Gegend von Eiſenach. Hier 
fand er. die Lage eines Berges und die Umficht von. da fo 
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‚angenehm ‚ daß er auf demfelben ‚eine Burg zu. * be⸗ 
ſchloß, und die vor unſern Mugen noch ſtehende Wartburg 
erbaute: Die naͤhern Umſtaͤnde, unter denen dies gefchaf, 
find bereits bei der Gefchichte der Wartburg erzählt worden, 
Dieſe neue Burg nun verdraͤngte die Schauenburg, denn 
Ludwig reſidirte lieber hier oder in Neuburg (uͤber der 
jegigen Stadt Freiburg, an ber Unſtrut, das er auch ers 
baute), und. einfam im: Gebirge ließ. er die Burg liegen, 
in deren Mauern er des Lebens erfted Licht erblickt, die 
Tage ſeiner Kindheit verlebt hatte. Ja, funfzig Jahre 
ſpaͤter ward ſie gar von ihm veraͤußert. Hierzu gab der 
Krieg Anlaß, der im Jahre 1112 wegen der Succeſſion 
in die Guͤter des erloſchenen Geſchlechts der Grafen von 
Weimar und Orlamuͤnde, zwiſchen dem Kaiſer Heinrich V 
und dem Pfalzgrafen Siegfried ausbrach. Dieſer hatte 
ein gegruͤndetes Erbrecht darauf, jener wollte fie als heim⸗ 
gefallene Lehen einziehen. Beide Hatten ihre Anhänger, 
unter denen auch unſer Ludwig, auf der Seite Siegfriedg, 


war. Der Kaifer behielt jedoch die Oberhand, die Feinde — - 


‚wurden geſchlagen und, die Hauptanfährer zum Theil ges 
fangen. Dies Schicfal hatten auch Ludwigs Söhne, 
Sie wieder zu befreien, unterwarf fi) Ludwig, wurde 
darauf felbft verhaftet und. nur durch Erlegung einer gro; 
fen Summe Geldes in den Schag des Kaifers, wurden 
. fie. alle wieder auf freien Fuß gefegt. Um diefe aufzubrin; 
gen, verkauften fie unter andern auch die Schauenburg, 
nebft vielen dazu gehörigen Dörfern im Jahre 1114, an 
Das Klofter Reinhardsbrunnen für 40 Mark Silber. _ ; 
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Die Schauenburg war num kin Eigenthum des Klo—⸗ 
sfterd, das Ludwig dreißig Jahre zuvor’ erft ſelbſt geſtiftet 
‚harte, Ihre Schiekfale unter dem Befige der geiftlichen 
‚Herren weiß man nicht... Es ſcheint aber, als ob. ſie von 
ihnen verhachläfligt worden ſey; denn es iſt bekaunt, daß 
fie nach 150 Jahren ziemlich verfallen war, und um dieſe 
Zeit, im. Jahre 1260, vom. damaligen Abte ganz wiedtr 
‚hergeftellt wurde, Die Veranlaffung dazu war der ‚neun 
jährige Erbfolgekrieg über den Beſitz Thuͤringens, der ſich 
mach dem Tode des Landgrafen Heinrich Raspe zwiſchen 
‘feinen naͤchſten Merwandten erhob. Während deffeiben, 
‘wo. Thüringen : ohne Oberhaupt war, fuchten die Fleinen 
Herren dieſes Landes den möglichften Vortheil für fich aus 
dieſem Zuftande zu ziehen. Sie durchftreiften das Pant, 
‘plünderten, raubten, befehderen ſich, und ließen Maub 
| neſter in Menge auf allen. Bergen! auffteigen, dern diefe 
waren ja das ficherfte Mittel gegen Verfolgungen und zum 
xuhigen Genuß des Genommenen unentbehriih. Dieſe 
‘von Jahr zu Jahr immer wachſende Neigung, Burgen 
zu erbauen oder alte auszubeflern, - erregte bei dem dama— 
ligen Abte von Neinhardebrunn die Beforgniß, daß Se 
| mand den Gedanken haben fünne, die faft- zerfallene 
Schauenburg aud wieder herzuftellen. Um nun diefen 
zuvorzufommen, -bauete er fie felbft wieder auf, um) 
räumte fie dem Grafen Hermann von Henneberg ein, der 
fie während der Dauer diefer unruhigen Zeit immerfort 
behauptete und befegt hielt. Als aber Markgraf Heinrich 
von Meißen, mit dem Zunamen des. Erlauchten, im Jahre 
1264, 
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1264, durch das nicht erwartete Gluͤck ſeiner Waffen, 
Herr von ganz Thuͤringen ward, und eine bedeutende An⸗ 
zahl Burgen vernichten ließ, da ging auch die Schauen⸗ 
burg mit unter und nie wurde fie wieder hergeftellt. 
Bei der Summe von Jahren, welche feitdem an ihren 
‚Trümmern vorüberzog, iſt es leicht _begreiflih, daß man 
jeßt nur noch Steinhaufen da fieht, wo fie einft ftand und 
im dichten Gebuͤſch auch dieſe kaum aufzufinden vermag. 
—— * 
Falkenſteins thuͤring. Chronik 1738. 4. Galetti 
Geſchichte Thuͤringens ‚ 2ter und zter Bd. 1783. Deſſen 
Geſchichte des Herzogthums Gotha, zter Band, 1780, 
Schumachers fähf. Nachrichten, ıfte und zte Sammlung, 
und Meliffantes Bergſchloͤſſer ©. 129, find hier benußt 
worden. — (ine Abbildung der Schauenburg oder ihrer 
Ruinen kenne ic) nicht, | | 
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Stayufened 


bei Göppingen 


Alles Erhabene herrſcht ‚ das fühlten die Väter und bau'ten 
Im Bewußtſeyn der Kraft, näher dem Himmel fih an. 


Drion Julius, 
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Staufenek 





J 


Siaufenec auf einem maͤßig hohen Berge, der ein Theil 
des Rehgebirges iſt, und gerade da, wo das Lauterthal 
aufhoͤrt und das Filsthal anfaͤngt, eine Ecke bildet, auf 
deſſen Felſen es ſich in die Hoͤhe thuͤrmt. 

Man kommt in zwei kleinen Stunden von Goͤppin⸗ 
gen, auf dem Wege uͤber Salach, dahin. Es liegt gerade 
über Groß- und Kleinſieſſen an der Fils und macht mit 
Hohenftaufen und Hohenrechberg *) ein Dreieck, deſſen 
Seitenlinien aber ungleich find. Sn einer Stunde geht 
man auf dein Erdruͤcken, welcher Hohenſtaufen und Hohen⸗ 
rechberg, von Suͤdweſten nach Oſten, mit einander vers 
bindet, von erſterm nach der alten Burg Rechberg, und 
von dieſer in der Richtung von Norden nach Suͤden, auf 

dem nemlichen Erdruͤcken, ebenfalls in ı3 Stunde nach Staus 





*) Beide haben wir ſchon im: aten und sten Bande Fon: 
nen gelernt, ER — Ber ©. 
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feneck, nur ſinkt jeßt die Höhe des Bergruͤckens merklich 
tiefer herab, Die Linie von Staufenet nad Hohenſtau⸗ 
fen führt in das Thal nach Salach hinab, über Krums 
wälden zwifchen Waͤldern und Wiefen nah Hohenſtaufen 
hinauf, und iſt wohl zwei Stunden lang. 

Bon Kleinfieffen aus muß man einen ziemlich fteilen 
Waldweg hinauffteigen, um in die Burg zu kommen; 
von Saloch her führt eine längere Berglinie, und folglich 
gemächlicher dahin. Die Fahrfirage geht durch Salach 
und ift zum Theil zunächft am Schloßberge mit Pappeln | 
beſetzt. Von Hohenrechberg kommt man auf faſt ebenem 
Wege her. Seinen Namen mag es daher erhalten haben, 
weil es mit der ehemaligen Kaiſerburg Staufen eine 
Ede macht. | | 

Der Vorhof der Burg iſt ein großes Viereck, welches 
mit Oekonomie-Gebaͤuden geſchloſſen if. Sie find alle 
— yon neuerer Bauart; nur ein einziges, links, zunächii an 
der Bruͤcke, ift noch von 1592, weldhes Konrad von Ned; 
. berg aufführen ließ, | Die in Stein gehauene —— 

heißt: = 
„Ao Dni bat der wolgeborne Herr Herr Conrad 

„Freyherr von Rechberg von Hohenrechberg, Herr zu 

— „Hohenrechberg, Staufenegg, Falkenſtein vnnd Ober⸗ 
„waldſtetten ꝛc. dieſen Paw angefangen zu Pawen 
„vnſerem Stamm zu Ehren all vnſern Vorfaren die 
„aus dieſem loͤblichem Stamm geboren allhie gewont 

vnnd verſchieden ſeindt deren vnd aller Bioudigen 
„ferien Gott Gnadt. * ze 
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‚Sn der Mitte des Hofes befindet fich ein laufender 
Brunnen, der an der Straße von KHohenrechberg her, 
hereingeführt wird. Dem Vorhofe liegt das alte Schloß. 
erhoͤht in der Fronte. Man geht mittelft einer fteinernen 
Bruͤcke uͤber den tiefen Schloßgraben, der nun in einen 
Grasplatz oder Garten mit den ſchoͤnſten Fruchtbaͤumen bes 
ſetzt, umgeſchaffen iſt. Die gothiſche Spitzwoͤlbung des 
Thores iſt vermauert, und erſcheint jetzt als ein oben rund⸗ 
gewoͤlbtes Thor. Durch dieſes kommt man in den engern 
Hof der Burg, welcher von den zwei Hauptgebaͤuden ders 
felben gebildet wird und ehemals -eine tiefe Zifterne hatte, 
die aber num verfchätter ift. Rechts ſteht das ſogenannte 
neue und links das alte Schloß. Mit dieſem iſt der aͤußerſt 
koloſſale runde Thurm verbunden, welcher 42 wuͤrttember⸗ 
giſche Ellen im Umkreiſe, und gegen 54 Ellen in der Hoͤhe 
haͤlt. Er iſt von unten bis oben von den ſchoͤnſten Quas 
dern aus harten gelben Sandfteinen erbaut, und alles 
fpricht an ihm ein hohes Alterthum aus. Er hat unten 
feinen Eingang. Erſt in der Höhe von etwa 30 Fuß ift 
eine Thür, die fich aber auf der Seite des alten Schloſſes 
befindet, von dem man in den Thurm fommt. ‘Der innere 
Kaum tft ohne Fenfter, und diente vermuthlid immer zu 
einem Gefaͤngniß. Der Boden, auf den die Thuͤre führt,: 
ift mit Dielen belegt 2 von denen man eine aufheben kann,“ 
un die Gefangenen in den unterften Theil hinunter laſſen | 
zu können. Hier befüllt auch die Roheften Schauer und 
Sammer ber die Unglücklichen, welche: in diefer Tiefe ihe 
Leben vollenden mußten. Die Luft darin ift fo mephitiſch, 


—. 
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daß das Licht in einer Hinuntergelaffenen Laterne augens 
blicklich erlifcht. Unten triffe man nichts mehr an, als 
einen eifernen Seſſel oder Stuhl mit Armiehne. Auf der 
enigegengefesten Seite, einen Stock höher, bat der 


Thurm noch eine Thür, die in ein menfchlicheres Gefaͤng⸗ 


niß führte. In dem oberſten Stocde des alten Schloffes 
öffnet fich eine dritte Thür in diefem Thurme, durch die man 
auf Stiegen auf die oberſte Ruine deffelben gelangt, wo 
Fenſter durchgebrochen find, durch die man eine Eleine Welt 
vor ſich liegen ſieht. Oft ſchon üft dieſer koloſſale Thurm 
vom Blitz getroffen worden, daher auch das Dach nicht 


im beften Zuſtande iſt, das wahrſcheinlich auch in den Alte 
ſten Zeiten eine ganz andere Form als jest hatte. 


Das alte Schloß ift durdaus von Stein bis auf den 
oberften. Sto aufgeführt, weicher von Kol; if. ‚Die 
ganze Einrichtung und Bauart iſt fehr alt und wird von 
dem. protejiantifchen Pfarrer von Salach bewohnt. Er 
hat im zweiten Stocke des Schloffes, eine Kapelle, in der 
er alle vierzehn Tage. mit feinen Pfarrfindern Gottesdienft 
hält. Sie iſt aber nicht mehr die alte Schloßkapelle, worin 
Ber von Rechberg den 22. October 1432, in honorem Sti 
Cypriani et Sociorum eine eigene Kaplanei für die Burg 
ftiftete ; denn die ganze Einrichtung iſt weit jünger, vermuch: 
lich erit aus dem Ende des ı7ten Sahrhunderts, wo zwei 
Raugräfinnen hier wohnten. Der Theil, in welhem der 
Pfarrer fefne Wohnung hat, ift eigentlich allein noch bewohn⸗ 


har. Man hat von: ihm die angenehmite Ausficht auf das 


nur eine halbe Stunde entferure Donzdorf, auf das obere 
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Filsthal, Klein: und: Grohſieſen, und weiterhin an die 
ſchwaͤbiſchen Gebirge. 

Das neue Schloß iſt von Grund- auf bie unter das 
Dach von Stein gebaut, und zeigt auch Spuren eines 
juͤngern Zeitalters. In dieſem wohnten die zwei Kaugräs 
finnen, von denen unten mehr vorkommen wird; auch war 
es ehemals die Wohnung des herrfchaftlichen Obervogts. 
Die Ausſicht dehnt ſich da gegen Suͤden und Weſten uͤbet 
Salach, Großeißlingen und Hohenſtaufen -tief in das 
Wuͤrttembergiſche aus. Jetzt iſt es san —: wir 
gar nicht eingerichtet. | —* 

Der Zugang zur Burg wurde ehemals von dem 
Schloßhofe aus, durch einen tiefen Graben geſchuͤtzt, der 
wahrſcheinlich mit Aufziehbruͤcken gänzlich geſperrt war, 
Gegen die andern Seiten war. ed durch die gerade Abda⸗ 
hung des Fel fen‘; worauf‘die Burg ficht, und durch Vor⸗ 
werke geſichert. Der hohe Thurm mag dazu gedient Haben, 
nit nur jede Bewegung der anrüdenden Feinde zu beob⸗ 
achten, fondern auch den herannahenden durch den. Wurf 
von großen Steinmaſſen und Pfeilen von der Stürmung 
abzuhalten. Die Burg, war zu ‚diefem Zwecke noch mit 
vielen Thürmen und Vorwerfen umgeben, fo viel man aus 
den Weberbieibfeln der Ruinen bemerken kann. Gegenwaͤr⸗ 
tig iſt fie aber gar nicht mehr dazu geeignet, den geringften 
Widerſtand zu leiften, und e8 mußte daher jederh, der in 
der Nachbarfchaft lebte , Höchft luſtig vorkommen, daß man 
dieſes Bergſchloß am Ende des Julius 1796 in allen Zei⸗ 
tungen und Idurnalen r von den Franzoſen im Sturme 


⸗ 
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den Defterreichern wegnehmen lief. Es follten dabei fo gar 
viele Dejterreicher geblieben feyn, und doch büßte fein Mann 
fein Leben ein. Die Defterreicher hatten einen kleinen Beob⸗ 
achtungspoften hier, der fich bei der Annäherung des.Geins 
des = Donzdorf auf die Straße plänkelnd zuruͤckzog. 


Uebrigens iſt der Berg noch von Waldungen umgeben, 
von denen das Schloß in aͤlteren Zeiten noch enger einges 
ſchloſſen wurde; denn jet ift eine beträchtliche Strecke zwi⸗ 
ſchen dem Schloß und Walde gegen Mittag und Abend in 
die ſchoͤnſten Wieſen, die mit den edelften Obſtbaͤumen be⸗ 
ſetzt ſind, umgewandelt, und in dem Theile gerade unter 
dem Felſen gegen Suͤden, ließen die Raugraͤfinnen von 
der Pfalz einen Weinberg anlegen, wozu ſie die Reben 
und Weingaͤrtner aus der Pfatz verſchrieben. Er ſoll jaͤhr⸗ 
lic) gegen 80 Eimer guten Wein ertragen haben, jetzt iſt 
er aber ebenfalls Wieſe. | 


Einzig in feiner Art iſt der Schloßgarten, deffeinen ziems 


lichen Umfang hat, vor dem Thore und am Wege nach Hohen⸗ 
rechberg liegt. Er iſt zwar jetzt nicht mehr regelmäßig anges 
legt, weil wieder eine Herrfchaft noch ein Beamter hier wohnt; 
aber er bringt doch die beften Gemuͤſeſorten hervor und iſt mit 
den edelſten Obſtgattungen beſetzt. Merkwuͤrdig macht ihn 
aber die weit ausgedehnte Ausſicht uͤber Doͤrfer, Weiler, 
Hoͤfe, Berge, Thaͤler, Waͤlder und Felder, die wie auf 
einer Karte vor Augen liegen, und ſelten moͤchte man in 
einem Garten auf einem Berge durch Tine fotche unerwars 
tete Erfcheinung überrafcht werdem 
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An dem Ende bes Gartens, am Wege nach Hohen⸗ 
rechberg; ſteht noch ein Haus, welches anfangs zu einem 
Wirths hauſe beſtimmt war, nun aber einem Taglöhner 
zur Wohnung dient. Auf diefem Plage befand fü % ehemals 
” Wera ie 


er Mir = nun zur — von Staufeneck uͤber. 
Ludwig von Staufen hat um das Jahr 1080 Stans 
fenet erbaut. Er war ein Sohn Kriedrihe von Büren, 
and Bruder Friedrichs, des erften Herzogs :in Schwaben 
aus, dem Buͤriſchen Haufe, welcher 1105 ſtarb. So nimmt 
es Cruſi ins, im Einverftändniß mit Gabeltover an. Allein 
mir ſcheint es, mit Preſcher, nicht ſo ganz ausgemacht, 
daß dieſer Ludwig des Herzogs Friedrich Bruder geweſen 
ſey. Er koͤnnte wohl zu einer aͤltern Linie des Buͤriſchen 
Hauſes ‚gehört haben; denn es möchte. nicht wohl anzus 
nehmen ſeyn, daß dieſes bloß in dem einzigen Baur ‘$ Fries 
drich von Büren beſtanden. ey a 
Bon Ludwig, dem Erbauer von Staufenes, giebt uns 
die SGefchichte außer -diefom keine Nachricht, und feitdem 
wird durch das ganze ı2te Jahrhundert nicht. einmal der 
Dame Staufeneck in den vielen, in unſerer Nachbarſchaft 
ausgeſtellten Urkunden genannt. Erſt um die Mitte des 
ı3ten Jahrhunders erſcheint ein beſonderes Geſchlecht, das 
ſich von Staufeneck nannte, und zwar mit allen Auszeich⸗ 
nungen des damaligen hohen Adels, Es beſaß viele andere 
Guͤter, die uͤberall herum, zwiſchen und unter den Buͤri⸗ 
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fehen oder Staufifhen Gütern, zerſtreut lagen. Es gab 
zwar viele Adelige in der nemlichen Gegend; allein es find 
einzelne Höfe, welche fie ohne das geringfie Zeichen einer 
Vogteilichkeit und Herrlichkeit ‚inne ‚hatten... Staufened 


und Nechberg find die einzigen, welche unter denem von | 


Buͤren, wie Kinder einer Familie lebten, von welchen ein 
jedes den Grafen : Ambadıt des Gefammthaufes auf feine 
Linie hinüber erbte, und Bloß die’Dberherrlichkeit des durch 
Gluͤck emporgehobenen Bruders. zu Staufen auerfen 
nen: mußte. 

Nachdem es unfer umermübetet Alterthumsforſcher, 
* Pfarrer Preſcher zn Geſwend, (Alt⸗Germanien 2. Heft 


S. 38) fo laut ausgefptochen, fo wird es mir wohl aud 


erlaubt feyn, meine fchon lange zuruͤckgehaltene Vorftellung 
an die feinige anzufchließen: Büren, Nechberg und Staw 
feneck find eine Familie, die. ſich (vielleicht fehr. large vor 
dem Herzog von Staufen): in drei Linien theilte; fie find 
das Loͤwen⸗ oder Heldengefchlecht, weiches fich auf unferem 
anfehntlichen Nehegebirge *) und an dem Fuße deffelben umher 
ausdehnte. Nicht nur das enge Zufammenmwohnen der drei 
— Men. er re ne ſtimmt mit  diefer 
X Rechberg if — biel als Reh⸗Berg. Ih bitte das 
nachzufeien, was ich hierüber in dem Aufiaße von der 
Burg Hohenrechberg im 5ten Bande diefes Werks 
2.0 fagte, welches mit der dort geäußerten Meinung, 
uͤber den Urfpsung vom den Brüdern mit den rothen 
Löwen ,. wicht im Widerſpruche ſieht. 


| 
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. Anficht überein." Die von Rechberg führten von jeher zwei 
aufrecht ftehende, zum Raub begierige, rechts und links 
ſehende, die Zungen herausſtreckende, Loͤwen mit aufwaͤrts 
in einander geſchlungenen Schwaͤnzen, Anfangs im weißen, 
dann im gotdenen Schilde. So fieht das Wappen des Ul⸗ 
rich von Rechberg, Biſchofs zu Speier, von 1189 aus, 
wovon man eine authentiſche Zeichnung von dem dortigen 
Domkapitel bei der Familie beſitzt. Auf dem Helme in ein 
Rehbock wegen Nechberg. Zr 
Nach dem Siegel, welches an der Urkunde Friedrich | 
von Staufeneck von 1274 noch unverfehrt hängt, führte. 
er einen aufrecht ftehenden, zum Raub begierigen, rechts 
ſehenden Löwen, mit aufwärts gefhlagenem Schwanz und 
zwei Lilien links und vechts des Löwen; auf dem Kelme 
zwei gegen einander gefehrte Hörner. Die Farbe ift nas 
tuͤrlich in diefem Zeitraume nicht angegeben, aber in Fuͤrſts 
Wappenbuch ift der Löwe roch und der Schild golden. 
Die von Büren oder Staufen. follen, nach Erufiug, 
drei zum Lauf gerichtete:, links ſehende, gelbe Löwen *) in 
einem fhwarzen Schilde, auf dem gegitterten Helme eine 
auf gelbem Grunde fiehende, mit Gold gekrönte weiße 
Säule, aus der ein Pfauenbuͤſchel hervorwuchs, geführt 
haben. Mit der Gelangung zum Herzogthum aber follen 
bie Löwen roth **) und der Schild golden geworden feyn, 





”) Fulvi leones, ” 
**) Sollten die Löwen erft ſchwarz geworden feyn, um 


den graufamen Zod des letzten * von Schwaben 
zu bezeichnen ? 
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der Helm gekroͤnt, woraus ſich ein weißer Adler erhob ). 
Atlein ich kann mit Erufius nicht übereinftimmen. Das 
von ihm angegebene und überall vorkommende Wappen, 
halte. ich ‚für das Wappen des Herzogthums von Schwa— 
“ben, wenigftens bedienten fich die Herzoge von Staufen 
noch eines andern, welches, ich für das eigentliche Stamm 
wappen anfehe.. Dies fand ich auf dem Sigill, welde 


an einer. vor Herzog Friedrich von Staufen 1188 dem 


Kloſter  Steingaden ausgeftelten Urkunde Hänge *) 
Sriedrich ſitzt hier gekrönt zu Pferde, hält eine ‚unbemalt 
Sahne, und im der Rechten einen dreieckigen, unten etwai 
abgerundeten Schild, in welchem ein einziger, links fehen 
der, zum. Raub begieriger, den Schwanz aufwärts ſchla 
gender und die Zunge herausftredender, Löwe jteht, gerade 
wie der linke Rechbergifche Löme. 

Die Wappen der drei Familien find alfo Löwen Way 
pen, und einander fehr ähnlich, worauf doch bei Familien 
er wenig ankommt, und dies bei drei Familien , die von 
ihren Stammburgen einander in die Fenfter fehen. komni 
ten und deren Güter unter einander Iagem Vielleicht 
war Nechberg gar der ältere Bruder, welcher das game 
Wappenbild des Stammes beibehielt, und die andern zwii, 
einer den rechts, der andere den links jehenden Löwen in 
‚feinen Schild aufnahın, 





) Schwäb.’Chron. J. 370. 
' **) Monumenta Boica, P. VI. fol, 498. 
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Wir führen nun die in den Urkunden vorkommenden 
Individuen der Familie Staufened an, welche uns bes 
fannt wurden: 

1259 übergab Friedrich von Staufeneck feinen Zehent 
zu Aubach dem Kloſter u Crüf. P. IL L. 2. 
c, 12, 

1266 im Monat Mai unterfchrieb Friedrich von 
Staufeneck die Schenkungs-Urkunde Konradins für Luds 
wig von Baiern, und darauf den 1. Nov. eine nemliche fuͤr 
Ludwig, und Heinvich von Baiern: Ulricus.de Stauf- 
feneke. Falkenſtein Gefch. von Baiern II. fol, 181. 

1271 ſecundo idus Aprilis (12. April) fchenfte 
Friedrich von Staufene mit feinen Söhnen Eberhard 
Canonicus (zu Konftanz) und Friedrich Laicus einige Güter 
zu Zell an das Klofter Adelberg bei Göppingen, 

“ 1274 den 20. Sul, verfaufte Friedrih von Staufened 
mit Konfens feiner Söhne, Eberhard Domherr zu Kons 
ftanz, Friedrich und Ludwig Laicorum, für 122 Pfund 
und 10 Solid, feine Güter zu Oberwälden und Wangen | 
an das Klofter Adelberg und nennet in der Urkunde Kon 
vaden von Nechberg feiner Mutter Bruder. Unter diefen- 
Gütern war aber das Patronatrecht nicht begriffen. Sin 
der lateinifchen Urkunde hierüber fpricht Friedrich von fich: 
Nos Fridericus de Stauffenegge deliberatione er 
habita etc. | 1 

"1284 in vigilia S. Bartholomaei (23 Auguſt) de 
dato Geppingen. quittiren die beiden Brüder Eberhard von 
©taufenegge Canonicus ecclelie. Conftantienlis, und 


256 - | 
Ludwig, die empfangenen 113 Pfund Denariorum Mo- 
netne hallenfis ‚für die verkauften Einkünfte der Kirche 
zu Wälden an das Kiofter Adelberg. 
1292 den 13. April begab ſich Graf Ulrich von Kel 
fenſtein des Vogrtrechts über den Klofter + Adeibergifchen 
| Hof Michelsberg bei Spitzenberg. Dieſe Urkunde war 
beſiegelt: nec non Sigillis nobilium virorum Ludovici 
militis de Stouphenegge et Cunradi militis de Blo- 
chingen. | 
1293 den g. Sept. verfaufte Herr Ludwig von Stv 
phenefe drei Höfe zu Schniklingen an das Klofter Gottes— 
zell bei Gmünd, worüber Konrad von Rechberg und fein 
Sohn Albrecht, die Urkunde ausfiellten. 
1302 den 23. Sept. übergab Ludwig von Staufened, 
"Miles minifterialis aulae, und deffen Sohn, Eberhard, 
den Kirchenfa zu Ufingen an das Kiofter Adelberg. 

1303 den 30. Mai ift Ludwig von Staufeneck Mit 
fiegler eines Kaufbriefs Graf Diepolds von Wichelberg für 
die Gerichtsbarkeit und Güter zu Zeil und Allbbach an das 
nemliche Kiofter Adelberg, wo er ſich nennt: Pincerna, 
a domus hofpitalis in Hall. 


Ä 1304 verkaufte Yudwig von Staufeneck feine Güter 
nebft dem Pfarrfag zu Ze, m 600 Pfund ae an 
Adelberg. 

Um 1309 befehdete Graf Ulrich von Helfenſtein mit 
Eberhard von Staufeneck, Alberten von Rechberg, nah 
men ihm fein ne —— bei Donzdorf . im 

Stur 
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Sturme weg, und ranbten und zerriſſen Am feine Kapitals . 


und andere Briefe, 

1330 faufte Niklas von Löwenftein von Konrad von 
Hohenried und feinem Schwager, Eberhard von Staus 
feneck, die Halbe Burg Hohenried. 

1333 den 13. December befiegelte Friedrich von Stau⸗ 
fene eine Verkaufs: Irkunde Graf Albrechts von Aichels 
berg, über einige Güter und einen Theil des Kirchenfa- 


tzes zu Uhingen, und in der nemlichen nennt fih Konrad 


von Rechberg von Staufenegg. Bu 
Von diefer. Zeit an gehört Staufeneck Konraden von 


Nechberg, den man den Biedermann.nennt, und deffen 
Ä Nachkommen, und’ die Staufeneefer verfchwinden aus den 
Urkunden unferer Gegend, Auf welche Weife fie Konrad | 


erworben, und was zur Burg noch gehörte, ift unbekannt; 
vermuthlih Salach und Baͤrenbach, vielleicht ade auch 
der halbe Theil von Sieſſen. 


Dieſer Konrad war ein Sohn Alberts von Rechberg, 
des Reichsvogts in dem Bezirk Achalm und Reutlingen. 
Er hatte einen einzigen Bruder, der, wie der Vater, Al⸗ 
bert hieß. In der bruͤderlichen Theilung erhielt dieſer, als 
der aͤltere, das Stammhaus Hohenrechberg mit Zugehoͤrde; 
Konrad aber bekam zu Staufeneck und Ramsberg, Reis 
chenbach, Winzingen, Wißgolding, Waldſtetten, halb 
Straßdorf, Beuren mit der Waͤſchenburg, dem ehemali⸗ 
gen Stammhauſe derer von Vaͤren oder Staufen, und 
Donzdorf. 


# 


V. 17 
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Konrad harte drei Söhne, die Albert, Gebhard und 
Konrad hießen. Der legte fiarb ohne Erben zu Hinterlaf 
fen. Albert erhielt zum Haupttheil Staufenec, wo feine 
Nachkommen ſich fortpflanzten, und eine Kauptlinie der 
Rechbergiſchen Familie bildeten, welhe die Staufeneckiſche 

hieß. Sie beftand bis 1599 den gten October, . wo der 
Segte Sprößling derfelben farb, nemlich Albrecht Hermann 
in einem Alter von neun Jahren. | 


Die Staufenecker Nechberge gehörten zu den Begir 
terteften ‚der Familie. Ihnen gehörte nicht nur Staufened 
mit dem Dorfe Salah, Baͤrenbach, Winzingen, halb 
Donzdorf und Reichenbach, Wäfhenburg mit dem Matkt 
Wäfchenbeuren, fondern auch im Oberlande die Herrſchaf, 
ten Mindelheim und Babenhauſen, Heufelsburg „mit 
Oberwaldſtetten, Autenried, und im Brenthale Falkenſtein 
und Eſelsburg. | 


. ‚Mit dem Tode Albrecht Hermanns kamen nun bie 
noch uͤbrigen Staufeneckiſchen Güter an feine Mutter und 
‘an feines Vaters und Großvaters Schweſtern. Seine 
Vaters einzige Schwefter, M. Magdalena‘, trat ihr Erb 
fchaftsrecht an den Herzog Friedrich von Württemberg ab, 
und diefer ließ Staufened im November 1599 mit Gewalt 
wegnehmen , weil man ihn nicht gutwillig einlaffen wollte. 
Weil aber Gertraud von Burgmilchlingen, die Mutter, 
ihren Wittwenfig hier hatte, fo 30g er die Mannfchaft wie 

Ver weg, und verordnete nur einen ig =. 
wart dahin. | 


— — 


, ö 259 
In der Theilung erhielt der Herzog mit der Rechber⸗ 
giſchen Mutter Gertraud, Staufeneck und das Dorf 
Sala. 1604 ‚den 16. Febr., überließ der Herzog der 
Mutter feinen halben Theil am Schloß Staufenek img 
Hisherigen Anfchlag für 15000 fL; aber den halben Theil 
„am Dorfe Salach behielt er, und führte dort die lntheriche 
Wonfeſſion ein. 

Die Mutter, Gertraud von Durgmilchlingen des 
Heinrich Hermanns von Burgmilchlingen Tochter, blieb 
nicht lange im Wittwenſtande, ſondern verheirathete ſich 
an den Grafen Ludwig von Loͤwenſtein. Vermuthlich war 
ihnen Staufeneck von ihren andern Beſitzungen zu weit 
entfernt, und vielleicht mit Verdrießlichkeit wegen des con⸗ 
dominalen Salachs verbunden, ſie verkauften es daher an 
Georg Ludwig von Freiberg, zu Juſtingen, an den der 
Herzog Friedrich ſeinen halben Theil von Salach, 1608, 
ebenfalls verkaufte, wobei ſich diefer bedung, daß die evan⸗ 
geliſche Confeſſion auf ewige Zeiten in gedachtem Dorfe 
ungeändert bleiben: folle, was viele Einwohner deſſelben, 
die nun einmal von. einer Neligionsänderung nichts wiſſen 
‚wollten, auf lange Zeit ſehr ungluͤcklich machte. 

Georg Ludwig. beſaß die Herrſchaft big 1631, wo Pr 
‚farb, und-fie feinen Söhnen Georg Ludwig und Bieronyr 
mus von Freiberg, zu Juſtingen und Depfingen, hinterließ. 
‚Sie fanden; unter der Vormundſchaft des Bifchofs Hein, 
sid) von Augsburg, der feines Geſchlechts von Knoͤringen 
war. Diefer verfaufte Staufeneck 1642, an Johann Wil 
heim Freiherrn von. Guyn, General » Dberft / Wachtmeiſter, 

ı7 * 
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welcher mit der Schweſter der minderjährigen Freiberg, 
Anna Margaretha von Freiberg, vermählte warn 
1665, nad) feinem Tode, veräußerte fie als Wittwe 
und A. Barbara Freiin von Welz, geb. von Guyn, bie 
Herrſchaft Staufenet an den Zreiheren Ferdinand von 
Degenfeld, der fie aber eigentlih für feine, Schweſter 
Louiſe, Raugräfin von\der Pfalz, kaufte. Diefe war bie 
Tochter des Freiheren Martin von Degenfeld und der Freiin 
A. Maria Adelmännin von Adelmannsfelden. Sie war fehr 
ſchoͤn, voll Verftand und Kenntniß, in der lateiniſchen und 
mehrern andern Sprachen fehr erfahren. Dadurch ge 
wann fie die Liebe des Kurfürften Kari Ludwigs von der 
Pfalz, der fie fi), im Anfange des Aprils 1657, zur im 
tken Hand antranen ließ, und ihr mit kaiſerlicher und agna, 
tifcher Bewilligung den Titel einer Raugraͤfin von der 
Pfalz ertheilte. Sie gebar ihm vierzehn Kinder; aber in 
. der legten Kindbette farb fie, am 19. März 1677. 
| Sie hinterließ einen Sohn und zwei Töchter, auf bie 
nun die Herrfhaft Staufeneck überging. ‚Der Raugraf 
Karl Morig wurde 1670 geboren, ftarb aber bereits den 
13. Jun. 1702. Die Raugräfin Amalia Elifaberha wurde 
den 22. März 1663 geboren und ftarb am 13. Zul. 1709 
zu Heidelberg. Die Raugräfin Louiſe wurde den 15. Jan. 
.1661 geboren und ſtarb erſt den 6. Febr. 1733 zu Frank 
furt ald Großhofmeifterin der Kurfürftin von Braunuſchweig⸗ 
j Lüneburg, im 73ften Jahre ihres Alters. Die Hervfchaft 
Staufeneck vermachte fie ihrer Nichte, der Gräfin Chri⸗ 
ſtoph Martin von Degenfeld⸗Ochonburg, einer gebornen 
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Herzogin von Schonburg, von welcher ber den 17. April 
1914 verſtorbene Graf Auguft Ehriftoph von Degenfelds 
Shohburg, die Herrfhaft auf die minderjährigen Söhne . 
feines erfigebornen Sohnes Guſtav, der vor dem Varer | 
ftarb, vererbre. 

Ich habe jetzt nur noch eine tragiſche Begebenheit zu 
bemerken, die ſich im Schloß Staufeneck im Jahre 1761 
zugetragen hat. Die Frau des damaligen Graf Degen 
feldifchen Obervogts, Henrica Friderica Peitmann, wurde 
durch Eiferfucht, wozu ihr Anlaß gegeben worden feyn 
ſoll, fo verwirrt, daß fie fich vom oberften Stock des neuen. 
Schloſſes über den Felfen hinunter ſtuͤrzte, um ihrem 
ungläctichen Leben ein Ende zu machen. ie erreichte 
ihren Zweck, aber erfi 24 Stunden nach dem fchauerli, 
‚hen Sturz. 

| + ⸗ 

Dieſe Nachrichten ſind meiſtens aus Urkunden und 
andern Archival⸗Schriften entworfen worden, vom Ver⸗ | 
faffer der Materialien des Auffages über die alte Burg 
Hohenrechberg im zten Bande diefes Werks, 
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ylt:-Boymburg 
bei Kreuznach. 





In den bebufchten Nitterfaal 
Kommt mit den Raub der Meih’ geflogen, 
Der Ahorn ftredt hinab ins Thal | 
Die Arme aus dem Fenfterbogen. 
Es wanft der Zinnen letzter Reit, 
Es grünt das Gras aus jeder Scharfe, 
Und unter Tannen baut fein Neft 
Der Habicht auf der Felſenwarte. 
A. Schreiber 
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Alt:Boymburg — 
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Ehemals Boimeneburg, Boineberg (das alte deutſche 
Wort Boimene, Boumene, Boyme, Boͤmmel iſt gleichbe⸗ 
deutend mit dem jetzigen Baum — Baͤume). — 

Dieſe weitlaͤufige Ruine war der Sitz der ehemaligen 
Raugrafen von Boimeburg, die im Nahegau an der Dos, 
jet und Maas ſtark begütert waren, und ideren Schloͤſſer, 
Alt» und Neus Boymburg, Dirmftein, Hohlenfels, Lins 
delbron, Stolzenberg und Lichtenberg, dem Wanderer als 
Zeichen ihrer vormaligen Macht und Größe, noch J in 
ihren Truͤmmern ſich zeigen. 

In der jetzt wieder dentfch gewordenen Pfalz, einer 
der ſchoͤnſten Edelſteine Deutſchlands, erheben ſich dieſe 
Denkmale der Vorzeit. Kaum eine Stunde von Kreuze 
nad, had) Dften Hin entfernt, am Felfenufer der Nahe, 
verläßt man den Fluß links zwifchen dem Adlernefte Pfalze 
grafenftein und der fteilen Fefte Ebernburg, und verfolgt. 
nun. die Kruͤmmungen ‚dev Alzei. Fichten- und Kiefer 
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wälder mit Laubwaldungen abwechfelnd, bedecken die Kro⸗ 
‚nen der Gebirge; immer enger und enger rüden wie Cou—⸗ 
liſſen die Wände zufammen — noch einmal frümmt-fich der 
Fluß und ein fchmaler Felfenrücden, der das Thal zu ver 
ſchließen fcheint, ſtellt fich plößlich dem Auge dar, wo bie 
gigantifhe Boymburg noch. majeftätifch auf das, an feis 


nen Fuß fih anſchmiegende Dörfchen gleihes Namens, 


herabſchaut. | i 
Bon der Mittagsfeite des Verges ns Dirtam 
führt ein noch gangbarer Fahrweg zum Schloß durch Wein 
gärten hinauf, nachdem man rechts auf einer —— 
noch einige Reſte einer alten Burg finder, deren Namen 
Treuenfels oder Trauenfels gewefen ift, von deren. Be 
wohnern ung die Gefchichte nichts mittheilt. Jetzt gehören 
fie, nebſt einigen Grundftücen, den Freiherren. von 
Sturmfeder. - Ein breiter Felfengraben trennt. die Burg 
von der Plattform des Übrigen Berges. Ein fteifer Fuß 
ftieg und eine Kleine Oeffnung durch die dicke Hauptmauer 
iſt nur noch der einzige zugängliche. Weg in das Innere. 
Ohne Umgebungsmauern erblickt man gleich die Hauptſeite 
des einen Schlofies auf der. Mordfeite. ' ‚Die inner 
Waͤnde find eingeftürzt, die aͤußern, wahrſcheinlich Dicker, 
werden noch fange dem Zahne der Zeit Troß bieten! 
- Eine darinangebrachte fchmale Treppe ift noch wohlbehal⸗ 
sen genug, um bis zum dritten Stock der Fenſteroͤffnun⸗ 
gen aufzuſteigen, und die aͤußerſt beſchraͤnkte Gegend zu 
durchſpaͤhen. Rechts, von dem jetzt unzugaͤnglichen Haupt⸗ 
eingangsthore, ragen mod die Ueberreſte eines runden 
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Thuͤrmes hervor. Drei Fuß iſt nur der Diameter davon, 
und ſo eingefallen die Hoͤhe der aͤußern Mauer iſt, ſo 
tief blickt man in das Innere hinein, weiches durch alle 
den hineingeftürgten Schutt noch nicht. ausgefüllt worden 
iſt. Ohne Zweifel war feine Beftimmung, die hier’ Ein 
gekerkerten nie das Tageslicht wieder fehen zu Taffen. 

Bol von Trümmern ift der. große Vorhof, und der 
Defuchende muß. von einem Bruchſtuͤcke zum andern ſprin⸗ 
gen, bis er eine Kelfenterraffe erreicht, die Diefes Schloß in 
drei Theile getheilt hat. Dunkelrothe Karıhäuferhelfen 

und einige andere Gartenbfumen wuchern auf diefer, fpärs 
fich mit Erde bedecken, Felſenebene, und laſſen noch deut⸗ 
lich errathen, daß hier der Garten war. Auf der andern 
Seite dieſer Terraſſe gelangt man zur zweiten Abtheilung 
des Schloffes — die ſogenannte Mittelburg. Hiervon iſt 
nichts mehr als die Grundmauer übrig, und nur die ir 
Funden beftätigen folches, indem. fonft feine Merkmale 
mehr übrig find. Hier befindet fih auc) gegen Norden 
die Burgkapelle. Manche gothifhe Steinverzierung, wor 
von ſich noch unter andern die vier Eckkarſtieße am Heften 
erhalten haben, trifft man datinnen noch an, . Heber- eben 
fo viele Steinmaffen erreicht man das dritte Schloßgebäude 
am Ende der Mittagsfeite, Weppig umzieht Epheu die 
innern und Außern Geiten der Mauer. Sonderbar 
ſchmiegt er fich durch die in den Wänden angebrachten Kar 
mine hinauf, und malerifch umzieht er die all⸗fresko be⸗ 
malten Mauern, wo nur noch Hauptfarben, als blau 
und roth, durch das Dunkelgrün mannigfaltig ſchattirt 
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werden. Obgleich fein Holzwerk mehr übrig ift, fo nimmt man 
noch deutlich die geräumige Küche und den Prunffaal wahr. 
Dieſer Theil des Schloßgebäudes ſcheint noch am fpäteften 
bewohnt geweſen zu ſeyn. Die Verbindungsmauer der beiden 
Schloͤſſer, die auf beiden Seiten den ſchmalen Felſenruͤcken 
umlaufen, haben mehrere Vertheidigungsthuͤrme gehabt, 
die jetzt eingeſtuͤrzt, mit der Mauer faſt gleiche Hoͤhe haben. 
Aber kein Wahrzeichen laͤßt vermuthen daß ein größerer 


hoͤherer Thurm, wie ſonſt bei allen Schloͤſſern der Vorzeit 


der Fall war, unter den kleinern hervorgeragt habe. 


Die aͤltere Geſchichte der Burg iſt faſt eben noch ſo 
unbekannt, ‚als ed die genealogiſche Geſchichte ihrer Br 
figer, der Raugrafen, wäre, wenn nicht Senkenberg einiges 
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Licht darin verbreitet hätte. Ob aber das jegige gräfliche 


und freiherrlihe Geflecht Boyneburg und Bömmelberg, 
(oder wie fie ſich ehemals ald Dynaften, Boimeneburg, 
Beſitzer des Reichsſchloſſes Boimeneburg jegt Boyneburg, 
nannten, wodurch die Landgrafen von Helfen Sig und 
Stimme am Reichstage erhielten und dadurd im Sabre 
1292 vom Kaifer Adolph mit Zuftimmung der Dynaften 
gefüritet worden find,) einerlei Urfprung mit den Raus 
grafen Haben, hat man bis jegt durch feine Urkunde auf 
‚finden koͤnnen. Einerlei Wappen, ſchwarz und weiß ge 
theilte Felder, führen aber beide Käufer gemeinfchaftlich, und 
mehrere Individuen werden in den Gefchlehtsregiftern von 
beiden Seiten zu den ihrigen gezählt. Die jet verfaflene 
Burg Hohenſtein bei. Armeshein nebſt einigen andern Guͤ⸗ 
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tern von den raugraͤflichen Beſitzungen, womit Pfalzgraf 
Ludwig der Schwarze im- Jahr 1475 die Boyneburgiſche 
Familie in Heſſen von neuem belehnte, diente vielleicht auch 
zu einem Beweiſe, eben fo: daß Graf Philipp Wilhelm | 
von Boyneburg, Statthalter zu Erfurt, der durch ſeinen 
fruͤhzeitigen (wie man ſagt durch Gift herbeigefuͤhrten) 
Tod, der kurfuͤrſtlichen Wuͤrde in Mainz beraubt ward, 
im Anfange des vorigen Jahrhunderts ng u) die 
zaugräflichen Befigungen machte. 


Das Jahr der Erbauung von Boymburg ift ebenfalls 
unbekannt. Da aber Emiho, Raugraf von Boimenes 
burg, in einer Urkunde von 1155 erfcheine, ſo muß fie 
wohl damals ſchon eriftirt Haben. Haft hundert Jahre 
nachher erhielt fie den Beinamen alt, als im Jahre 1242 
Rupert, ein jüngerer Bruder von Konrad, zwei Stunden 
davon ein anderes Schloß, Neu: Boimeneburg, erbaute, 
und der Stifter einer neuen Linie ward, Als nun die 
ältere Linie zu Alt- Boimeneburg im Jahre 1364 ausftarh 
und die jüngere erbte, fo blieb erjieres feinem Schickſal 
uͤberlaſſen, und je mehr das Schloß und die Umgebung von 
Neu: Boimeneburg, wahrfcheinlic) durch die viel reizendere 
Lage, fich hoben, und das Doͤrfchen zum Städtchen wurde, 
weiches noch jege mit feinem Schloſſe malerifh prangt, um 
fo mehr blieb die Umgebum von jenem und bis jegt, ein 
unbedeutendes Dörfchen. - | 


Innerhalb eines Zeitraumes von 50 Sahren, beftier 
gen drei Brüder und ein, Brudersfohn . den bifchöflichen 
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Stuhl zu Worms ( 12 57 — 1299). Die Geſchichte zeich⸗ 


nete ihre Mamen ſowohl als Staatsmaͤnner, als auch, 
was ſich freilich nicht recht gut mit der Wuͤrde eines geiſt⸗ 
lichen Oberhaupts verträgt, als tapfere und eifrige Kriege 
männer aus!. Der legte Befiger der, Burg aus diefem Ge 


ſchlechte, war der Raugraf Otto, der, als er nach und 


nach alle feine Befigungen und Schlöffer verpfaͤndet und 
verkauft hatte, endlich im Jahre 1475 an Pralzgrafen 
Hriedrich I, aud) das Schloß Boineburg für die Summe 
von 4000 fl. veräußerte. Seine Nachkommen blühen jegt 
noch unter dem Titel der Grafen und Naugrafen in den 


Niederlanden. Im Anfange des 160ten Jahrhunderts 


wurden die Freiherren von Mudersbach mit dem Schloſſe 
und der Herrſchaft Beumberg, vom Kurfuͤrſten von der 
Pfalz beliehen. Mit einer Erbtochter, Eliſabeth, 

legten ihres Geſchlechts, die an Hartmann, Erbherrn von 
Eronenberg, um das Jahr 1596 verheirathet war, fam «4 
an diefes Dyraftengefchlecht, das mit deffen Enkel ‚1704, 
ausſtarb. Als ein heimgefallenes Lehen, belieh der Kur 


- fürft feinen General Kempt von Waldecker damit, und als 


1755 diefe Familie ausftarh, trat es der Kurfürft an die 
Herzöge von Zweibrüfen ab. Don biefen vertaufchte es 
ber Herzog Friedrich, nebit Zubehör und mit allen feinen 
Rechten, an die Fürftin von Iſenburg gegen das nicht weit 
davon entfernte Dorf Bofenhein, welche bis zur franzoͤſiſchen 
Revolution im Beſitz blieb. Im zojaͤhrigen Kriege ging es 
1646 mit Kapitulation an den ——— General Stra 
fen — über, | | 
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Die Zerſtoͤrung von Alt⸗Boymburg geſchah vermuth⸗ 
ich in dem ſogenannten orleaniſchen Erbſchaftskriege, im 
Sahre 1689, mo durch Louvois Raubhorden die En 
Pfalz in Rauch und Flammen aufging. | 

Zum Schluß diefer wenigen Nachrichten dürfte u 
Hier nod das traurige Ende der Marie von Brabant, 
Gemahlin. Ludwig des Strengen, Pfalzgrafen beim Rhein, 
im Jahre 1256. erwähnt werden, indem der umfchuldige Urs 
heber davon, einer aus dem Gefchlechte der Raugrafen war, 

Die Ehronits und: die Gefshichtsfchreiber erzählen die 
Urſache des fünffahen Mords des Pfalzgrafen mit folgen, 
den Worten: Marie ſchickte durch einen Boten Briefe, 
fowohl an ihren Gemahl, der in einer Fehde begriffen war, 
ald an deffen Waffengefährten, den Raugraf Heinrich von 
Boimeneburg, einen Anverwandten und Gefpielen ihrer 
Jugend am väterlichen Hofe. Um dieſe Briefe unterfcheis 
den zu können, da der Bote nicht zu lefen verftand, war 
der eine roth, der andere ſchwarz geſi egelt. Der Bote vorn 
wechſelte aber dennoch die Briefe und gab fie unrichtig ab. 
Ludwig erklärte einige Ausdruͤcke in dem erhaltenen Briefe 
auf eine falfche Art, gerierh in einen fo heftigen Zorn, daß 
er den Boten fogleich erftach, und eiligft nach Donaumwerth, 
den Aufenthaltsort feiner Gemahlin, ritt. Bein Blut, 
auſtatt abgekühlt, war vieleicht noch mehr. durch den eiligen 
Ritt in Wallung gerathen. Er erfiac den. auf der Zug« 
bruͤcke ihm entgegenfommenden Schloßhauptmann mit feis 
nem Schwerdte. Im Vorzimmer fand er das Kammer 
fräufein, Helika von Prennenberg, ftieß ihr. den Dolch in- 
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die Bruft, und die Hofmeiſterin ließ er aus dem noch gr 
zeigten Erfer in die Donau fiärzen. Alles diefes nur 
ein Werf dee Augenblicke und die That eines 27jährigm 
Juͤnglings. Die granfame Scene beſchloß feine Gemah 
lin, der er des andern Tages den Kopf vor die Füße lem 
ließ. ¶ Der Raugraf war der einzige Glückliche, er entlan 
durch eine fehnelle Flucht. Mit der Zeit entdeckte fich bei 
Unſchuld. Bor Reue und Betruͤbniß follen jenem ylöglid 
die Haare gran geworden feyn, und, um feine Miſſetha 
— v0 möglih — abzubäßen, bauete er die Benediktin— 
abtei Hürftenfeld, welche er fürftlich dotirte. Die Ge 
fchichtöfchreiber geben, nad) damaliger Sitte, ihm im 
„Beinamen des Strengen. 


Albert Freiherr v. Boyneburg-Lengsfelh, 


* * * 


Eigene Beſichtigung, und ſchriftliche Urkunden. Wi 
ders hiſtoriſche ꝛc. Beſchreibung der Pfalz 1786, und Aren 
tinus annales fcriptores rer. Palat. 
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Sic toties verla eft fortuna locorum. 
Ovın, Metam. 15. 361. 


IV. ‚18 


m. 
= 


.* 





ar 


r 


105. - 


Fanf Stunden ſuͤdweſtlich von der alten Koͤnigsſtadt 
Boͤhmens, liegt in einſamer Gegend, von Bergen ums 
ſchloſſen, Karlftein, eine in der böhmifchen Geſchichte einſt 
fehr wichtige "Burg. Noch immer, wohlerhalten, fteht fie 
da, ein wunderbares Denkmal vergangener Herrlichkeit, 
erinnernd an die Zeiten Kaifer Karls IV, der hier fo gern 
war, an den jeder Böhme nocd gern denkt und feine Res 
gierungsjeit das geldene Zeitalter Boͤhmens nennt. 

Hoh, auf einem Jaspis- und Marmorfelfen liegt 
Karlſtein, zu welchem ein einziger geſprengter Weg hinan 
fuͤhrt. Auf drei Abſaͤtzen des Felſens erbauet, iſt ihre 
Anſicht von jeder Seite ſchoͤn und giebt von ihrer vormas 
ligen Feftigkeit und Stärke einen Haren Begriff. Faſt 
- gan, noch erhalten fteht Karlftein mit feinen fchauerlichen 
Gewoͤlben, Gefängniffen und Nichtftätten, mit feinen 
leeren, mit alter Pracht verzieren Kapellen; und Gemäs 
chern, und ein heimliches Grauen ergreift den Wanderer 
durch die einfamen Hallen und Iseren, ftillen Gänge, 

og 
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Die größte Äußere Zierde von Karlſtein ift der Thurm. 

Er fteht auf dem hoͤchſten Punkte des Felfens, ift im laͤng 

lichen Viereck erbauet, beſteht aus. fünf Stockwerken, if 

121 Fuß hoch, 85 lang und 57 breit und die Dice der 

Mauer beträgt 13 Fuß. Kinzig in feiner Art iſt dieſe 

Thurm-Rieſe, und ſchwerlich irgendwo ein zweiter, ihm 
gleicher zu finden. . 

Die Ausſicht von ihm iſt vortrefflich. Ueberall oͤffnen 
ſich zwiſchen den umliegenden Bergen ziemlich weite Ihäler, 
Am weiteften trägt das Auge nordoͤſtlich. Mehrere Der | 

«bieten: fih hier dem Blick in mäßiger Entfernung da: 
Am Zufe des Burgberges zieht fih, in den Schluchten 
hin, . der kleine Flecken Budnian, worin die dem heil 
‚gen Palmatius gewidmete Kirche fieht, die Karl IV ww 
hauen ließ. 

Dieſes Karls Kegierungszeit. nennen die Söhnen, 
‚wie gefagt, ihr gefegnetes, ihr goldenes Zeitalter, und wer 
Karls Gefchichte genau kennt, wer es weiß, wie. fehr dieſe 

Fuͤrſt für Böhmen wohlthaͤtig wirkte, freilich oft auf 
‚Koften des übrigen Deutfchlandes, wie er durch ein glüd: 
liches Zufainmentreffen der Umftände, den Flor des Landei 
durch eine lange Reihe von Friedensjahren in allen Zweigen 
hob und feine Einwohner geiftig ausbildete, der wird, fid 
des dankbaren Sinnes der fpäten Vachwel erfreuen 

muͤſſen. | i 

Unter-die vielen Denkmale, welche Böhmen noch von 

Karin aufzumeifen hat, gehört auch die Burg Karlftein, 
Eine doppelte Abſicht hatte. er bei Erbauung derfelben. Er 








| | 377 
wollte hier eine Burg haben, die für damalige Zeiten un, 
einnehmbar, und daher der Ort feyn follte, wo alles Wich⸗ 

| fige und Koſtbare feiner Krone ſicher verwahrt feyn koͤnne, 
und dann follte fie ihm auch der Ort feyn ‚ wohin er fich 
aus der Hauptſtadt in Furzer -Zeit zurüdziehen fonnte, 
wenn er ungeftört und fich felbft leben wollte. Deshalb 
wählte er diefe einfame und doch angenehme Gegend, und 
gerade diefen Felfen, deren er zwar weit höhere hätte finden 
innen, die aber von der Natur vielleicht nicht fo fchicklich 
und unerfteigbar als diefer gebildet gewefen wären. Deshalb 
häufte er hier, auf diefer mäßigen Höhe, zwei Kirchen 
und zwei. Kapellen über einander, füllte fie mit einer fehr 
großen Menge von:heiligen Reliquien, verband Kunft mir 
Pracht, und Andacht mit Schimmer. Deshalb umgab er 
den ganzen Bau mit doppelten Bollmerken, fchüßte ihn 
mit doppelten Thoren, mit aͤußerſt ftarken, zwei⸗ auch dreis 
fachen, an manchen Stellen 8 bis 9 Fuß dicken Mauern, 
ſchuͤtzte die ſchwaͤchſte Stelle mit jenem gewaltig hohen 
Thurme, unterſtuͤtzte dieſen wieder durch mehrere kleine 
Vorder⸗Kaſtelle, und ſchuf, mit einem Worte, eine Burg, 
die noch jegt in ihrem Verfall, für ein Mufter alter 2 
feſtigung gelten kann, | 
Matthias von Arras, ber Bekannte Baumeifter der 
Prager Schloßkirche, leitete auch diefen Burgbau , der erft 
binnen“neun Jahren vollendet ward, Im Jahre 1348 
begann er. Karl ließ da den Grundftein durch den Erz 
biſchof von Prag fegen und die Einweihung gefhah. 1357, 
mit vielem Gepränge und in Gegenwart vieler Großen 
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des. Reichs und auswärtigen Negenten, durch eben daniel, 
ben, Alle vier, zum Gottesdienſt beftimmte Derter, in 
der neuen Burg, zeugten von der Andacht und Hoheit 
ihres Stifters, . In der heiligen Kreuzkirche aber, die ſich 
in der Mitte des hohen Thurmes befindet, grenzte dirk 
Pracht an Verſchwendung. Wo man Hinfah, erblidt 
man Gold, edele Steine oder andere Kunftwerke. Du 
Gewölbe ftellte das Firmament dar, mit Sonne, Mi 


und Sternen, alles von Gold mit foftbaren Steinen tig 


beſetzt. Alle Wände waren brunirtes Gold mit Jaerit 
Agathen, Amethyſten, Chryſoliten, Topaſen und ne 
edlern Steinen ausgelegt. Die Fenſter beſtanden au 
ducchfichtigen farbigen Steinen, in vergoldetes Blei gu 
faßt. An 1330 Kerzen erleuchteten diefe prachtvolfe Kirch. 
In doppelten aud) dreifachen Reihen hingen 133 Gemäld, 
die berähmteften Heiligen der Kirche vorfiellend, weldt 
von den erftien Meijtern an Karla Hofe, alle auf Ga 
grund gemalt waren. Unter ihnen hingen, im Vorden 


theile der Kirche, die Schilde der heiligen Ritter. von g 
diegenem Golde oder Silber. Auf dem Hochaltar war 


in einer Vertiefung, mit ſtark vergoldetem Gitter, untt 
dreifachen Schlöffern, die Reichskrone aufbewahrt, un 
unter ihm flieg man in ein verborgened Gewölbe, wo di 
übrigen Kleinodien und Privilegien des Reichs vermah 


Tagen. Kurz, was nur an Pracht und Glanz in eine 


Tempel anzubringen war, fand ınan hier vereinigt. 
Die Beſchuͤtzung der Burg war einer anſehnlichen 
Beſatzung uͤbertragen und das Amt des Burggrafen mir 
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eins der wichtigſten im ganzen Reiche, das nur geprüften 
s Drinnen des. erften Ranges uͤbertragen wurde.  ? 

- Auch für die Verfchönerung und den forgfältigen Ans 
bau. der nädjften Umgebung feines ſchoͤnen Karlſteins forgte | 
Karl. Weinberge ließ er anlegen, und in dem. am Fuße 

des Berges liegenden Flecken erbauete er die, — er⸗ 
waͤhnte, ſchoͤne Palmatiuskirche. 

Die bedeutende Anzahl. von Reliquien, welche Karl 
auf feinen Reifen mit vieler Mühe und fehr großen Koften 
gefammelt. hatte ‚. die er mis ungeprüfter Anhänglichkeit 
‚verehrte und wie uͤberirdiſche Schäge und Heiligthuͤmer 
Hier verwahren ließ, hatte ben‘ feltfamen Befehl erzeugt: 
daß auf Karlftein keine weibliche Perſon uͤbernachten durfte, 
weil dadurch die Ehrfurcht gegen jene Alterthuͤmer verlegt 
werde. Hiervon war ſelbſt die Kaiſerin nicht ausgenom⸗ 
men und deshalb fuͤr ſie und ihren Hofſtaat das Schloß 
Karlik, wovon jetzt nur wenige Spuren uͤbrig ſind, 
1 Stunde von Karlſtein erbauet, um hier ſich ——— zu 
koͤnnen, wenn Karl auf Karlſtein war. 

Waͤhrend feiner ganzen Lebenszeit brachte Karl ge⸗ 
woͤhnlich die Sommermonate hier zu und viele ſelner Sturm: ⸗ 
den widmete er-ernfihaften Betrachtungen in der Katha— 
sinenfapelle der Burg, worin er fich einfchloß, und durch 
eine Oeffnung, die man noch zeigt, fih Briefe und N 

rungsmittel zuſchieben ließ. 

Karl ſtarb 1376. Sein Sohn und Nachfolger, 
Wenzel IV, weniger religioſer Schwaͤrmer als Karl, ber 
nutzte Karlſtein nur zum Aufenthalt, wenn er im der Ger 
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gend-jagte, und erhielt'es, am einen feften Punkt zu feine 
eigenen Sicherheit. zu haben, da er mit feinen Unterthanen 
«oft in bedenkliche Verhaͤltniſſe gerieth, und dieſe ihn aud 
zu einem; ihn ſtets befchimpfenden Gemaisfrei. veranlaß⸗ 
— der auf Karlſtein erfolgte, 1 

Wenzel war. nemlich bei den Großen feines Reich 
— fein Benehmen verhaßt. Dies veranlaßte einig 
derſelben, ihn im Jahre 1394 gefangen zu nehmen, un) 
nur, unter ziemlich. harten Bedingungen, fam er wieder 
403, Ein -heimlicher Groll zwiſchen beiden Theilen blith 
ober zurüc, Am gefährlichiten fchienen Wenzeln vier. feine 
oberſten Räthe; von Janowitz, von Opozna, von Marti 
niz und von Worutiz, weiche an: feiner Verhaftung Til 
gehabt, ſehr beguͤtert waren und vielen Anhang hatten. | 
Sie zu greifen. und richten zu laffen, wollte er eben ſo | 
wenig, als felbft gegen fig gewaltfam verfahren. Er ſuchtt 
ſich ihrer daher durch einen Dritten zu entledigen. Kieru 
war. ihm Herzog Johann von Troppau und Ratibor, fin 
treuer Vaſall, behälflih, der damals eben das Burggta— 
fen: Amt auf Karlftein befieidete. Inter dem Vorwand 
wichtiger Berathungen, fadete dieſer alle koͤnigliche Raͤthe 
von Prag nach Karlſtein. Er ſprach mit ihnen über Wen 
zels vorhabende Reiſe nach Deutfhland, aber mitten in 
der Unterredung entfernte er fich in ein Nebengemach, be 
vief drei der Anweſenden, von Michelsberg, Schwamberg 
und Rieſenburg, welche ihm zu feiner Abſicht die tauglich⸗ 
fien Gehuͤlfen fchienen, zu ſich, entdeckte ihnen: kurz den 
töniglichen blutigen Auftrag und fand fie zu deffen Aus 
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führung: bereit, Nun: lieg er dig vier Schlachtopfer auch 
herein xufen, als beduͤrfe er ihrer Meinung zu etwas. fehe 
Geheimen. : So wie ſie eingetreten waren, rief.er- ihnen 
mit. geaufender Stimme entgegen: daß ſie es waͤren, die 
den Kaiſer limmer abriethen ‚feine deutſchen Provinzen zu 
durchreiſen und. ‚ihm ‚die ‚deutfche Krone rauben wollten, 
und: ohne ihre Antwort abzuwarten, durchbohrte er ſchnell 
den von Janowitz, feine Kelfershelfer ſtachen die andern 


nieder, die, bis auf Markold, auf der Stelle entſeelt blie⸗ 


ben. Markold ftarb erſt nach einigen Tagen an den erhal 
senen Stichen und foll noch die im Werke gewefene Ver⸗ 


ſchwoͤrung gegen Wenzeln, „eingeftanden haben, Die Ihäs | 


ter eilten num nad) Koͤnigshof zu Wenzeln und berichteten 
dieſem ihre Schandthat. Wie zufrieden Wenzel mit der 
Nachricht war, iſt daraus erſichtlich, daß Herzog Johann 
die: Guͤter, welche Janowitz in Schleſien beſeſſen, ale 
Lehn erhielt, und Schwamberg zum Burggrafen von 
Prag ernannt wurde. Sn; einem offenen Briefe an die 
Reichsſtaͤnde verficherte er fodann: daß die Getoͤdteten an 
Ehre und Leib ihn verrarhen wollen und — BR Recht 
geſchehen ſey. 


Schaͤnduch beſchimpft und d entheffigt war: nun Pa: 
ſtein durch Diefe Mordthat, wo man noch lange die Blut“ 
fpuren in dem Mordgemad) zeigte, wo früher vielleicht der 
gottergebene Karl gebetet hatte. Herzog Johann aber ev 
hielt und behielt den Namen Meifter Januſch, - weil 
damals ein Scharfrichter ſchlechtweg nur Meifter hieß. 
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Karlſtein wurde nach der: Zeit' immer mehr von Wen⸗ 
zeln entweiht. Mancher Gefangene verſchmachtete hier in 
den unterirdiſchen Gemaͤchern von denen eins, das noch zu 
ſehen iſt, Czerwenka, das Rothkehlchen, heißt, ‚welcher 
Name wahrſcheinlich aus dieſer Zeit herruͤhrt. Hatte man 
früher ſich der Burg Karlſtein nur mit einer gewiſſen Ehr— 
furcht und einem heiligen Schauer 'genähert, fo floh man 
08 jet wie einen — und betrat es nur mit Zurcht 
und Angſt. | 

Wenzel! IV ftarb 1419, und B leid — — die 
bekannten Huſſitiſchen Unruhen aus, die Boͤhmen fo fchred: 
lich verheerten. Der größte Theil: des Landes und ſelbſt 
Prag, erklärte fih) zwar gegen den neuen Kaiſer Sieg 
mund, indeſſen war doc) auch ein großer Theil des Adels, 
viele wichtige Städte und. alle königliche Veſten für dieſen. 
Unter letztern befand ſich auch Karlſtein. Siegmund kam 
daher auch nie nach Boͤhmen, ohne nicht auch Karlſtein, 
wenn auch nur auf wenige Stunden, beſucht zu haben. 

Am merkwuͤrdigſten für Karlſtein, nicht nur waͤhrend de} 
Huſſitenkriegs, ſondern auch waͤhrend ſeiner ganzen Dauer, 
war das Jahr 1422, in welchem es eine Belagerung traf, die 
zu den merfwürdigften in den böhmifchen Jahrbuͤchern gehört. 
Die böhmifchen Stände, des ſchon dreijährigen innern Krie: 
ges müde, wänfchten, zur Beruhigung des Vaterlandes, den 
Thron des Reichs wieder beſetzt zu fehen, da ihrer Meinung 
‚nach Siegmund feiner verfuftig geworden. &ie trugen 
daher dem polnischen Könige Wladislaw die Krone an, 
und da diefer fie ausſchlug, dem Sroßherzoge Vitold von 
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| Lithauen. Dieſer nahm ſie am; ſchickte aber , da ex nicht 
gleich ſelbſt kommen konnte, als einftweiligen Reichsperweſet, 
feinen: Neffen, den Ptinzen Koribut, von. 5000 Reitern 
begleitet, mit welchen dieſer am 17. Mai 1422, in Prag 
anlangte, und jubelnd empfangen ward. Die Stadt legte 
ihm den Eid der Treue ab. Die Haͤupter der Taboriten, 
ſelbſt der furchtbare Ziska, erkannten ihn als Reichsver⸗ 
weſer, und da er, um das Volk zu gewinnen, beim Genuſſe 
des Abendmahls aus dem Kelche trank, fo war der groͤßte 
Theil der Huſſiten ihm eine Zeitlang aufrichtig ergeben. 
In dieſem erſten Taumel der Freude, beſchloſſen die Pra— 
ger ſogleich, Karlſtein, das in Siegmunds Haͤnden war, 
zu erobern, um theils die da verwahrten Keichskieinodien 
nebſt der böhmifchen Krone, zu erhalten, theild auch um 
Herren diefer wichtigen und fo.nah gelegenen Vefte zu: feyn, 
Der Burggraf auf Karlftein ließ jedoc, fchleunig und ing 
Geheim die Krone nach dem, an der baierfchen Grenze 
gelegenen, Schloffe Welharris bringen und erwartete‘ nun 
das feindliche Heer. Dies befand aus der, für Damalige 
Zeiten, ‚erfiaunlicd) großen Anzahl von 24000. Mann, 
welche vier Buͤchſen oder große Stuͤcke Gefhüges,.s Blie— 
den und 45 Doppelhaken bei fich hatten. Ringsum auf 
allen Bergen fagerte fih das Heer, beſchoß nicht nur die 
Burg heftig, ſondern ſchleuderte ihr auch Steine, Faͤſſer 
mit Feuer, ſtinkendes Aas und Menſchenkoth, der aus 
Prag in großen Faͤſſern herbeigebracht ward, zu, gegen 
deren Geſtank und ſchaͤdliche Ausduͤnſtungen die Belager—⸗ 
ten ſich nur durch ungeloͤſchten Kalk ſchuͤtzen konnten, -- Ein 


. 584 

gleichzeitiger - boͤhmiſcher Geſchichiſchreiber *) ſagt: daß 
über 1800 Faͤſſer mit ſolchem Unrath hineingeſchleudect 
und über 10900 Schuͤſſe auf die, Burg gefchehen wären 
Auch erzählt er, daß die Belagerten einen gefangenen Pre 
ger Bürger , an einem Stricke zum großen Thurme hinaus 
hingen und ihm einen langen Stab mit daran gebundenen 
Fuchsſchwanz in die Hand gaben, womit er, zum Spet 
der Feinde, die Kugeln, wie mit einem Fliegenwedel, ab 
zuwehren feinen follte, 

Mehrere Dale wurde Waffenftillitand gemadt, äh 
rend beffen einige aus der Burg in das Lager geladen 
und koͤſtlich bewirthet wurden, Diefe machten viel Prab 
lens von den großen Vorräthen am Lebensmitteln, welch ft 
noc) in der Burg hätten, — obwohl es in diefem Punkt 
fehr truͤbſelig ausſah und es ſchon ſchmale Biffen gab, - 
meynten, daß fie die Belagerung wohl noch drei Jahn 
aushatten könnten, rühmten ſich, viel friſches Fleifch und 
Wildpret zu haben und dergleichen mehr. Dies verurſacht | 
eine unzufriedene Stimmung im Lager, mo man des dr 
fagerns fhon müde war, Ein anderes Mal baten die Br 

lagerten um einen Ruhetag, weil eine Hochzeit‘ auf de 
Burg gefeiert werden folle, und da er bewilligt war, ſo 
fießen fie an dem Tage Mufit machen, jubelten und färn 
sen, wiewohl ed weder Braut noch Bräutigam, wedet 
Fleiſch noch Wein gab. Das machte die Velagerer not 
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verdrießlicher und meynten, daB die Burg unterirdifche 
- Gänge haben müfie, durch weiche, ihr. die Lebensmittel zur 


geführt würden, und. fie. daher- niemals. Herr babon wer⸗ 
den koͤnnten. Als die Belagerten nun Tags darauf vollends 
ein Viertel ihres letzten geſchlachteten Ziegenbockes, auf das 
ſie gar kuͤnſtlich Rehhaare geſtreut, als ſey es das Viertel 
eines eben erſt erlegten Rehes, in das Lager ſchickten und 
fuͤr die ihnen zur Hochzeitsfeier gegoͤnnte Ruhe danken 
ließen, da brachen die Belagerer auf und zogen davon und 


in der Burg freute man ſich nicht wenig der gelungenen 


Liſt. Auch war man noch fo gluͤcklich, während: des Abs 
zugs der Voͤlker, einen: Vetter des Herzogs ‚Koribut, den 


Prinzen Wiafylfo-von- N mit einem ——— 


zu toͤdten. 

Ob jene —— zur — der — 
wirklich viel beigetragen haben, moͤge dahin geſtellt ſeyn. Das 
Geſchichtchen von dem Bocke wird von fo mander Burg 
erzählt, daß man allerdings Zweifel darin ſetzen muß, 06 


= 


eö hier wirklich vorgefallen iſt, oder ob jener alte boͤhmiſche 


Geſchichtſchreiber es nur zur Ausſchmůckung⸗ ſeiner Erzaͤh⸗ 
lung hinzufabelte. Mehr mochte wohl zum Entſchluſſe, 
die Belagerung aufzuheben, der Umſtand beigetragen 


haben, daß ſich die koͤniglich geſinnten Boͤhmen wieder ge⸗ 


waltig erhoben und auch Willens waren, die Belagerer 
anzugreifen, daß die Huſſiten unter ſich uneins wurden, 
‚bie Taboriten fein ſonderliches Behagen mehr ‚an dem 
Neichsverwefer und an dem erwählten Könige: Koribur 
fanden, und endlich der. nahende Winter den Aufenthalt in 
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einem offenen Lager hoͤchſt beſchwerlich machte. Bewun⸗ 
dernswerth bleibt aber der ſechsmonatliche Widerftand der 
Veſte gegen eine folche fürchterliche Belagerung. 

| Während der Huſſitiſchen Unruhen hatte Karlftein 
keine weitere "Anfechtung, aber es litt in fo fern, daj 
das, was bei der Belagerung zerftört war, nicht wieder 
hergeſtellt wurde, und daß Kaifer Siegmund den bedeutend 
fien Theit der Koftbarfeiten zu Gelde machen ließ, um de 
von fein Kriegsheer zu lohnen. Selbſt den größten Theil 
der Reliquien verfekte er an die Stadt ii für 
50,000 Gulden. 

Auch durch die-Ausbildung der neuern Kriegskunt 
‘verlor Karlftein an Wichtigkeit, Man fah es nun nick 
‚mehr als unäberwindlich an, fondern nur noch.als einen 
ſichern Verwahrungsort der boͤhmiſchen Reichskleinodien 
und der vorzuͤglichſten Urkunden der boͤhmiſchen Landftände 
Das Burggrafthum auf Karlſtein blieb indeffen immer 
noch -eine bedeutende Mürde, denn die tiefe und unter 
gebene. Ehrfurcht, mit welcher man damals noch die Sir: 
fignien der Eöniglichen Würde zu betrachten pflegte, un 
nicht felten das Zeichen mit dem Vezeichneten vermechfeltt 
gab dem, unter deffen Obhut die Reichskrone fich befand, 
feinen geringen Vorzug. 

Dis zum Jahre 1541 ſchweigt die Geſchichte gan 
von Karlſtein. Da aber wird. fie wieder erwähnt ‚ inden, 
nach dem entfeglichen Brande von Prag, worin asıch dit 
Landtafel in Rauch aufging, beftimmt wurde, daß fünftiy 
zwei Landtafeln-geführe, und eine davon, für den Nothfal, | 
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auf Karlſtein niedergelegt werden ſolle. Dies gab auch 
Veranlaſſung zur Wiederherſtellung und — In: 
tung ber Burg. 

Kaiſer Suboiph II verwendete wieder fehr viele Koften 
auf ihre Wiederherftellung, fo daß ihn die damaligen Ges 
fchichtfchreiber,, den zweiten Erbauer. von. Karlſtein nennem 
Noch jest ſſieht man feinen Namen und fein Wappen an 
mehreren Orten innerhalb und ‚außerhalb ‚der Surg 
angebracht. 

Im Laufe. des —— — — ſich garl⸗ | 
ftein, feinen fonderlihen Ruhm, ‚verlor vielmehr feinen“ 
alten. Es wurden nemlich 600 Mann von dem englifchen 
Huͤlfstruppen als Beſatzung hineingelegt. Als aber, nad) 
der Schlacht auf dem weißen Berge bei Prag, Buquoi 
einen Theil feines Heeres, unter Lichtenſteins Anführung, 
abfchiefte, ſie zu vertreiben, .räumten die, Britten auch 
gleich bei der erften Aufforderung ihren. Poften und zogen 
unruͤhmlich ab. Dies war auch die. leiste. Gelegenheit, wo 
Karlſtein, wenigftens den Anſchein noch, von ‚einer Veſte | 
hatte. . Baͤld darauf verſchwand auch 'diefer. Denn, im 
Sahre 1622, hob Kaifer Ferdinand IT dag Burggrafens 
Amt auf und übergab die Burgund Herrſchaft Kariftein, 
feiner Gemahlin und allen Fünftigen Königinnen von Boͤh— 
men, als ein Leibgedinge und Tafelgut, Alle Reichskleis 
nodien und Sandesurkunden wurden in der Prager Schloßs 
kirche aufbewahrt und auf. Karlftein blieben nur noch — 
Reliquien. Aber auch diefe verlor esıeinige Jahre nachher, 
Denn da die Herrſchaft Karlſtein im Jahre 1026 an Jo—⸗ 
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Hann von Rziczan für 50,000 Gulden verpfaͤndet wurbe, 
und der Krieg um-diefe Zeit von neuem. in Böhmen: heftig 
wüthete, fo ließ fie der Pfandinhaber, aus Furcht, daf 
fie geraubt werden möchten, heimlich in fein Haus. nad 
Prag bringen, von wo fie erft,.nach feinem Tode, 1645 
mit großem an in die sa 3 Domkirche weſcen 
wurden. 
Blis in das — 1702 Stich Karlfein — 
bei der Familie Rziczan. Da brachte ſie Graf Norben 
Liebſteinsky von Kolowrat, gegen Erlegung von 100, ooo 
Gulden, an ſich. Erſt im Jahre 1705, alſo nach achtji: | 
Jahren, wurde fie für die verwittwete Kaiferin Eleonon 
Magdalene Therefie, als böhmifche Königin, wieder einge 
loͤſt und dem böhmifchen Be von — in Erb 
pacht überläffen. . = 
Nach Eleonorens Tode, 1720, wurde fie Raife 
Karls VI Gemahlin, Eliſabeth Chriſtinen, als Leibgedinz 
eingeraͤumt. Als Eliſabeth 1750 ſtarb und feine boͤhmiſch | 
Koͤnigewittwe mehr am Leben war, fiel Kaslftein der Krom 
wieder anheim und Marie Therefie fchenkte 8, nebſt ie 
dazu gehörigen Herrſchaft, nicht als Königin, fondern it 
der Eigenfchaft eines Höhmifchen Königs, dem von ihr auf 
dem Prager Schloffe errichteien Bomenkife, welchem e 
noch jetzt gehört. — 
Nach fo mannigfachen Schickſalen und nach der vor 
ligen Preisgebung von Karlſtein ſeit 200 Jahren, koͤnnen 
freilich die ihr jetzt noch übrigen Merkwuͤrdigkeiten, mit 
| ihren ſonſtigen, gar nicht mehr werglichen werden. . Den 
Ä noch 


289 


moch ſindet der Freund das Mittelalters hier manche ſchone 
Erinnerung an die Vorzeit, manches, was eines Beſuchs 
des Karlſteins werth ſeyn moͤchte und ihm ein ſprechende⸗ 
Bild ehemaliger Jahrhunderte, im ‚Gegenfaß, der. jegigen 
‚Zeit, entwirft, was ihn ernſt und DE nachdenkend ‚und 
‚empfindend ergreifen wird, | 

So viel auch von den Werten. des Karlfeins heil 
eingeſtuͤrzt, theils verſchuͤttet, theils Durch die Zeit verwis- 
tert iſt, ſo kann doch ein, in dergleichen Anſichten ‚geübtes 
Auge, mit Huͤlfe der Einbildungskraft, fid) das Ganze, noch 
lebhaft zuſammenſetzen. Am beſten moͤchte man dies von 
der obern Gallerie des, oben ſchon erwaͤhnten, Thurmes 
tönnen, der. unter allen noch ‚stehenden Gebäuden, d9$ 
merkwuͤrdigſte Stuͤck bleibt. Er iſt ein wahrer Koloß und 
wird am laͤngſten der Witterung und der Vernachlaͤſſigung 
trotzen. In ihm iſt die Kreuzkapelle, die freilich jetzt nur 
noch ein Schatten gegen ſonſt iſt. Alle die Koftbarkeiten, | 
womit fie Karl einft fo überfchmenglich ſchmuͤckte, fi fü nd ver⸗ 
ſchwunden, ‚man trifft aber. doch noch Spuren in Menge, 
„welche jene Pracht, bezeichnen. Won den koſtbaren Fenftern 
iſt nur · noch ein 5 bis 6 Zoll breites Ueberbleibſel da; von 
den Steinen, womit Gitter, Waͤnde und Decken ve ieh 
waren, nur die weniger edeln; von den Gemälden aber 
noch viele, die, wenn fie auch nicht. ale Meifterwerke.gelien 
koͤnnen, doc als Proben einer, frühen Kunft der genauern 
Beobachtung wert), und ein Schatz für die Geſchichte der 
aͤlteſten Malerei ſind. Es ſind jetzt noch gegen 122 Staf⸗ 
felsis und,g Wandgemaͤlde, alle von Dietrich, Karls Iy 
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 Hofmaler)" da,’ die auch größtentheits noch’ gut erhalten 
‚find, ſo wie "von den Plafonds in den Fenſtergewoölben 
einige.Beſonders gut find noch ein englifcher Gruf 
und eine Anbetung der heiligen drei Könige. Eins der 
Wandgemaͤlde ſtellt das apokalyptiſche Kamm mit ſieben 
Hoͤrnern dar, welches die ſieben Kurfuͤrſten anbetend ver 
ehren. Für die Kunſtgeſchichte am wichtigften und für das 
Auge am anziehendften, find die Heiligenkoͤpfe, Bruſtbil 
der, etwas uͤber Lebensgroͤße. ie find ſaͤmmtlich auf ge 
blaͤmten Goldgrund gemalt, Die Gewänder theils einfarbie, 
meiſtens blau und roth, theils mit goldenen Blumen un 
Sternen beſaͤet. Die ganze Kapelle muß, als noch als 
frifch war , einen prachtvollen und faft biendender Ein 
druck vom hoͤchſten Farbenglanze gemacht haben, da uͤberall 
Wände und Gewölbe, von Gold und Helfen Farben fchim 
mernd, auch mit Sinnbildern und, bedeutenden Zierarken 
reichlich geſchmuͤckt waren, unter denen befonders die gu 
vierten deutſchen Kreuze häufig angebracht find. 

Ob nun gleich die durchaus aͤhnliche und gleiche Be 
handlung einer ſo großen Anzahl von Bildniſſen etwas Ein 
foͤrmiges hat, ſo muß man doch geſtehen, daß die Koͤpfe faß 
durchgehends groß gedacht und in einem hohen Style find. 
Zunaͤchſt dem Thurme an Wichtigkeit‘ ſteht die Mu 
rienkirche. Doch weniger ihrer ſelbſt willen, — denn da fi 

in fpätern Zeiten renovirt, oder vielmehr uͤberkleiſtert warı, 
fo hat fie blos nod) in dem dreifachen Bilde Karls IV um) 
feiner beiden Söhne, Wenzel und Siegmund, eine Erin, 
nerung an ihren Stifter erhalten, — fondern wegen: dir 


‚agt 


‚daran ftoßenden St. Katharinenkapelle. Diefe, wo Karl 
jährlich feine Bußuͤbungen vornahm, gleicht jener Kirche 
‚zwar nicht an Größe, noch an der Menge der Kunſtwerke, 
aber fie ift ebenfalls auch ein Dentmal von Karls Neigung. 
zu grenzeniofer Pracht. Auch in ihr waren die Wände 
, mit gefchliffenen Halbedelſteinen ausgelegt, die Fugen und 
das Gewoͤlbe mit Gold bedeckt und koftbare Juwelen machs 
ten die Schlußſteine. Manches davon iſt durch die Zeit 
erblindet und noch mehreres entwendet worden, doch hat 
ſich dieſe Kapelle im Ganzen noch beſſer als jene erhalten. 
Karls Bild iſt hier zwei Mal zu finden, wovon das eine 
ſprechender und freundlicher iſt, als es irgendwo ſonſt 
angetroffen wird, Auch find hier, ein Marienbild von 
Alabaſter und zwei hölzerne Stähle, welche man für Ars 
‚beiten Kaifer Karts felbft ausgiebt. Da man weiß, daß | 
er gern ſchnitzelte und dies feldft that, wenn ihm von Dies 
nern oder fremden Perfonen Vortrag von etwas geſchah, 
wobei er doch immer die paſſendſten Antworten — ſo 
hat die Sage viel Wahrſcheinliches. 

Der Brunnen auf Kaͤrlſtein verdient auch noch ei⸗ 
ner Erwaͤhnung. Man ſoll an ihm ſieben bis 8 Jahre 
unausgeſetzt gearbeitet haben. Vielleicht gehoͤrt er zu den 
tiefſten, die auf hochgelegenen Burgen gefunden werden. 
Als ſich im Jahre 1761 ein ungluͤckliches Maͤdchen in ihn 
abſichtlich geſtuͤrzt hatte, und er deshalb wieder gereinigt 
wurde, fand man die Tiefe bis zum Waſſerſpiegel 
170 Fuß, das Waſſer ſelbſt 66 Fuß und den Schutt, der 
ſich nah und. a, darin angehäuft hatte, 54 Fuß hoch. 
| \ 2 19 * 
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Die ganze Tiefe betrug daher 290 Fuß. Auf der Sohle 
-des Brunnens flieg man auf einen, g Fuß hohen und 
“12 Fuß breiten, in den gFelſen gehauenen Stollen; wie 
‚weit er ſich aber erſtreckte, blieb ununterfucht. 


«1: Dies die Geſchichte und Befchreibung der Burg Karl 
‚fein, welche. unter der fehr.großen Anzahl von verfallenen 
and noch ſtehenden Burgen Böhmens, eine der wichtigften 
und bemertenswertheften »ift. Wer von den Schönheiten, 
welche die. böhmifche. Königsftade Prag- fowohl in Hin 
ſicht der Natur als der Kunft darbieret, auch ganz erfät: 
tigt wäre, der muß doch .nicht die nahe Karlfteins Burg 
unbeſucht laſſen, die der Genuͤſſe gar mancherfei darbietet, 
die, auch im ihrer ſchon ‚halb verfallenen Gertalt, lebhaft 
in die alte Zeit des Kämpfens und der Fauſt zurückverfegt, 
‚eine Fülle großer hiftorifcher Erinnerungen erregt, an 
‚Karin, den raftlofen, nie unthätigen, Negenten, an die 
gräuliche Huſſitenzeit, an fo manche hier im Verborgenen 
geſchehene furchtbare That der Gerechtigkeit oder der grau⸗ 
ſamen Rache, aber auch an die Frömmigkeit jener ver, 
ſchwundenen Zeit, an ihre Kircheneinrichtung und an den 
‚damals auch in diefen Gegenden * erwachten Kunſt⸗ 
ſi erinnert. — 
RE As: 

Größtentheils find diefe Nachrichten aus Meißners 

hiſtoriſch⸗ malerifhen Darftelkingen aus Böhmen; Prag 
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1798, querfolio, mit 14 illum. Kupfern, — ein Pracht⸗ 
werk, defien Fortfesung fehr zu wuͤnſchen wäre, — ge 
nommen; aber auch Pelzeld Negierungsgefchichte Kaifer 
Karls IV und das TEN Deutrſchland, lieferten Bei⸗ 
traͤge dazu. 

Anſichten von gariſtein giebt es mehrere. Die beſten 
moͤchten wohl die zwei großen Blaͤtter des Profeſſors Kohl 
ſeyn. Zwei kleinere hat Anton Balzer geliefert und C. G. 
Guͤnther nach Ludwig eine, im Jahre 1792 in querfolio. 
Das oben genannte Werk von A. G. Meißner enthaͤlt auch 
eine illuminirte Anſicht von F. H. Wolf, welche vorzüg _ 
lich die umliegende Gegend und das Verhaͤltniß der Burg 
zu den ſie umgebenden Bergen, zeigt. Nachſtiche davon 
findet man in den Natur- und Laͤnder-Merkwuͤrdigkeiten 
des oͤſterreichiſchen Kaiferthums, ater Band 1809, mit 
abgedrucdter Meißner’fher Befchreibung, und in den mas 
ferifhen Wanderungen in Sachſen und Böhmen von 
A. v. Di...i; Dresden 1815, quer 12. Im Meißs 
ner'ſchen Werke iſt auch ein ET: Grundriß 
von Karlſtein. 
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Wevelsburg 
—bei Paderborn | 


en 


f 


Siehe mit feiner Thuͤrme himmelan s firebendem Haupt, auf 
Uraltem Feld-aufgeführt, zeigt ſich die Wevelsburg dir, 
Einſt dem Vaterland vor den unbänbigen Hunnen ein Hort; 
| that's 

Mehr als ein Mal wohl, auch eigenem Vaterland Noth, 
Als der trotzige Friedrich darinnen mit feindlichen Waffen F 
Hauſte, die, racheverfühnet, ſpaͤter der Neffe geführt. 
So im Wechſel verſchiedenen Schickſals und Herrihaft 

| ergangen, f 
Unterwarf 's fich zuleßt, Theodor, deiner Gewalt, 
Uebergluͤcklich, hatte die gierige Flamme der Schweden, 
Was nicht der Hunne berührt, deine Schaͤtze verſchont. 

F. d. S. 


nach der lateiniſchen JInſchrift des Furſten Fet⸗ 
dinand von Fürſtenberg, in den moönumentis 
Paderbornenfibus.) . 
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Zwei Meilen, von ‚Paderborn und drei Eine Meilen. von 
Lippftadt „ liegt die Wevelsburg auf einem ſteilen Felſen⸗ 
berge des Almethales. Tiefe Schluchten trennen in Oſten 
und Weſten dieſen Berg von dem hoͤhern waldigen Berge: 
ruͤcken, mit welchem ihm ſadich eine: ſchmale Landenge vers: 
bindet, bedeckt mit den Haͤuſern und Hütten des Dorfes: 
Wevelöburg; Noͤrdlich befpite die Alme des Berges Fuß.’ 
Aliſo nannte der, Römer den Fluß und ſo auch das Kaſtell 
an feinem Ausfluſſe in die Lippe, wo jetzt dad Dorf Elſen 
ſteht; Alma „und Almianga -hießrer, in den Zeiten. ber. Otto⸗ 
nen, einem Gaue den Namen gebend, jeit, die Alme. 
Bann und von wem die Wevelsburg erbauet ward, iſt 
nicht mehr zu erforſchen. Vielleicht war aber die Quelle; die 
noch jetzt zwiſchen den’ alten Reſten fprudelt, — eine ſeltene 
Erſcheinung auf einer ſolchen Höhe, — eine Veranaſſung | 
mit dazu, diefe Höhe mit einer Burg zu bebauen. 
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Gabelinus Perfona nennt den heiligen Mainolph, 
einen edlen Sachſen, den Karl der Große über die Taufe 
hielt, in feiner-Lebensgefchichte, ald Befiger und Bewohner 
der Burg, mie er duch eine himmliſche Erfcheinung ver 
anlaft, in einem: einfamen Thale, von feinem wäterlichen 
Erbe das Domfrauenftift Buͤdeken, für Frauen und Fräu 
lein aus ritterlihem Stamme, begründet, und dem ſchwoͤ 
ern Geſchlechte Schug ; und Schirmherren (advocati et 
miniftrales) unter den benachbarten Rittern angeordnet habe, 

die er’ dafür mit Gütern belehnte. Die von ‚Büdelen, — 
von deren Familie Meinoiph war, — die von Brenken, 
von SRORU MED Ettlen, —* die a — — 
edlen Hei von Büren; on deren State er war, 
aus dem Cleviſchen in das Särftehrhum Paderborn ‚einge 
- führe‘; und mit der- Herrſchaft Büren, nach ihnen benann, 
fie: belehnt und als die naͤchſten Dynaſten ausgeſtattet 
haben. Diefe wurden denn auch advocati, und Voͤgtt 
des Stiftes zu Buͤdeken. Nach alter Sage foͤll Wevelo 
von Buͤren, von der Aebtiſſin zu Buͤdiken, die Erlaubniß 
ſich erbeten. haben, ander: Stelle, wo fruͤher ſchon eim 
Burg geſtanden, ſich ein Jagdhaus zu erbauen, und Dies, 
wegen des Ortes Gelegenheit, nachmals zur Burg erhoben, 
und nad). ihm FINE un = worden ſeyn. 
us — *— | 
may: &- debbet us de Oltſetten sefeght, der noch em 
Deyel levet, nun By Namen, be olde Kort ver 
Graffhen, dat em ſyn Vader plachte ſegzeheden, we 
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Friedrich Graf von Arendberg- fand: 1120 ben Ort 
tauglich zu. einer feften Burg, entfprechend feinem- wilden 
Gemuͤthe, und feinen feindfeligen Abfichten gegen den Bis 
fchof Heinrich‘ Il von: Paderborn, :und der. geſammten 
Geiſtlichteit. Ein frommer gottesfürctiger Mann, Nor⸗. 
bert, ‘den han. fpäter den. Heiligen nannte, durchzog um 
dieſe Zeit, auf einem Efel, Belgien, Burgund und Deutſch⸗ 
land, das Wort Gottes nach reiner apoſtoliſcher Weiſe ver⸗ 
kuͤndigend, wo er Hörer fand, und mahnend zur Beſſe⸗ 
rung ‚und Ablafien vom fündhaften Leben, So fand. er: 
Freunde unter den Frommen, mehr noch Feinde unter. den; 
Boͤſen. Graf Gottfried von Kappenberg hörte ihn im: 
Köln. : Shan ergriff des Frommen begeifternde. Rede und, 
er und ſeine Gemahlin Judith, Graf Friedrich von Arens⸗ 
berg Tochter, widmeten ihre ſaͤmmtlichen Güter einer, 
Stiftung nach den Regeln Norberts. . Da ergriff Friedrich: 
den Vorwand, feine Tochter: fey durch Ueberredung des 
Eiferers Norbert um. ihr Eingebrachtes verkuͤrzt; ſagte 
dem Schwiegerſohne offene Fehde an, und drohte More: 
berten, wo er ihn fände, ſammt feinem Eſel am nächften 
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fon elder Vader pleohe tho ſeggen, dat * Vevil von 
Buͤen der Elbdyſſen affbeden den Bers, dar aldin⸗ 
ges ene Burg upſtanden, dar de Wevelsburg unter 
tyt lycht, dat fe dar muften eyn Pagehuyß tymmern 

der neyne verhundert Jare ſyn, darunner ſo ſteyt 
de Berg uppe des guden — Meynolves Erve. 

AMs vom Jahre 244) — Ne 
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Baume aufzuknuͤpfen. Kaiſer Heinrich IV hatte indeſſen 
Graf Gottfrieds Schenkung beſtaͤtigt, und: Friedrich ver 
den Fuͤrſtentag in Utrecht gefordert, daſelbſt Rede zu ſtehen 
vb ſeiner Gewaltthaten. Des Kaiſers und beſonders de 
Herzogs von Schwaben Vorwuͤrfe und Strafworte, boaͤn 
digten Friedrichs Trotz, und er verſprach, ſich mit dem 
Schwiegerſohne zu vertragen. Die Veſte Kappenbet, 
hatte er belagert, erobert und viele von Norberts Freunden 
und Jangern gefangen. Norbert ſelbſt, fo argen Freve 
nicht ahnend, war. feinen: Feinden in die Hände gefalln, 
und lag auf der Wevelsburg: in einem tiefen, im. Felfen a 
hoͤhlten Burgverließ, welches noch bis dieſen Tag. das. Nav 
bertsloch Heißt. Ob nun gleich anfangs Friedrich zu jedem 
Vergleiche bereit ſchien, fo brach er doch. plöglich. ab, al 
Gottfried, der Gefangenen Befreiung als erfte Bedingung 
forderte. Während man im: Ritterſaale an Beocjenen 
Tafeln; praßte, faftete der; arme Norbert im 
Doch den: Verbrecher ereilte die Strafe: Friedrich borfiin 
witten von einander, und. mit. den zur Erde vollenden Gr 
daͤrmen, verließ ihn fein Leben, . Dies geſchah im — 
1123, und Norbert war befreit *). | 
Sriedriche Sohn, und Enkel Heinrich, feßten di 
Fehden gegen die Fuͤrſtbiſchͤfe von Paderborn fort Des 
Haders trfache. war die Wevelsburg. Im Jahre 1143 
kam es anweit dem Ocdothen Geſeke zur Schlacht, zwi, 





*) Er ftarb 1134 als dreizehuter Biſchof von. Magbeburs. 
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ſchen Heinrich von Arensberg, und dem Fuͤrſten Bernhard 
von Paderborn und feiner Ritterſchaft. Heinrich wurde 
durch einen Knappen, Otto von Brenken, vom Pferde ges 
ftochen. Diefer, im folgenden Jahre, vom Kaiſer Konrad 
zum Nitter gefchlagen, lebte nachmals in Baiern *), | 

Die Grafen von Walde wurden nun. Befiger der 
Wevelsburg. Ob fie ihnen verpfändet, oder ob fie damit 
belehnt wurden, iſt ungewiß. Sicher aber ift es, daß 
Biſchof Otto, 1301, Berthold den juͤngern von Büren, - 
mit der Burg, fammt allen dazu gehörigen Gütern be 
Ichnte, mit Vorbehalt jedoch des Rechtes gemeinfchaftlicher 
Beſatzung und Wehre in Zeit des Krieges. Als aber St 
mon, edler Herr von Buͤren, im Jahre 1394, Burg und. 
Amt mit Vorbehalt des Wiederfaufsrechtes, an Simon IT 
Biſchof von Paderborn, vom Stamme der Grafen von 
Sternberg, verkauft hatte, verpfändere Fuͤrft Simon in 
demfelben Jahre die Burg, fammt 27 dazu gehörigen 
Dörfern und Höfen, für 428 Gulden theinifh, an den 
Nitter Friedrich von Brenken, welchen Chreniten und Ur⸗ 
kunden den Beinamen — Strenuus — geben. | 

Sin den Sjahren 1389 und 1390 durchſtreifte Friedrich 
von Padberg, mit feinem Anhange, Bengeler genannt, — 
von ſilbernen, zum Kennzeichen auf die Bruſt gehefteten 
Staͤben, — raubend und pluͤndernd die Gegend.! Die 
Wevelsburg war der Waffenplag des Fuͤrſtbiſchofs Mobere 
von Paderborn und feiner Ritterfchaft gegen dieſe ſtreifen⸗ 





9 Monum. Boica, Tom. : J 


Ba 
den Haufen, und mit gutem ‚Erfolge wurden von hir 


‚mehrere. Meberfälle gemacht, und Hinterhalte gelegt, zuleg! 


‚aber der Bund geſprengt. In dieſen Zeiten. ſteter Fe 
den und Unruhen ward das Srauenftift Buͤdeken zerſtoͤn 
und ſeit dem Jahre 1379, als Wennemar von Fürftenker: 


zu Waterlapp in einer Fehde gegen die von Brenfe, 


Kirche und Wohnungen verbrannt !hatte, waren fiöfterlicı 
Zucht und Ordnung verfallen und die Fräulein ſaͤmmtlie 
‚geflüchtet. Wilhelm, ein Graf von Berg, Adminiftrat: 
von Paderborn, veränderte, 1409, nicht ohne Bi 
ſpruch der Ritterſchaft, welche mit vollem Rechte hiem 
Schmaͤlerung ihrer alten Rechte, und Beraubung ein 
Stuͤtze ihrer Fortdauer erkannte, das welt liche Frauenſti 
in ein Auguftiner - Mannskloſter. Die Mönche miſchin 
ſi ch in die Haͤndel der benachbarten Ritter und ſtrebten nad 
ſteter Vergroͤßerung ihrer Habe, erweckten fo. Neid un 
ſtete Anfeindungen, wobei die von Brenken, Burgmaͤnn 
und Amtleute zu Wevelsburg, ihre heftigſten Widerſade 
waren. Sieben Vertraͤge und Vereinbarungen beendigta 
eben fo ‚viele Fehden, deren legte 1513 auf Konrad m 
Brenken den. päpftlichen Bannſtrahl zog, zu deſſen Suͤhn 





er nad) Palaͤſtina pilgerte. Er war der legte Beſitzer ie 


Wevelsburg, vom Stamme derer von Hrenfen *). Js 
| 





Welchem Erih, Herzog zu Braunfchweig. und Fi 
ſchof zw Dsnabrüd und Paderborn, im Jahre 15° 
eriqubte, auf dem Erperndreiſche, die Burg Ent 
berndburg zu erbauen, 


Er " | F 5 
Hann ‚und Berthold, edle: Herren non ‚Büren, ‚ bekamen 
fie nun für 2936 rheiniſche Gulden verpfaͤndet. 


Fuͤrſtbiſchof Dietherich von Paderborn , von der Gar 
milie von FZürftenderg, Iöfte Burg und Amt im Jahre 
1589, von Johann von Buͤren dem aͤltern und ſeinem 
Sohne, für 3536 Gulden ein, und erbaute 1604 bis 
1607, mit einem Aufwande ven 36000 Kıhr., Dienfte 
und Srohnfuhren. nicht gerechnet, ein neues Schloß auf 
‚bem Grunde der alten Burg. Des Schloſſes Schoͤnheit 
und Staͤrke preiſen gleichzeitige Schriften. Mit einer klei⸗ 
nen kaiſerlichen Beſatzung verſehen, wurde es ſchon 1646, 
von einer Abtheilung des ſchwediſchen Heeres unter Kruſe⸗ 
“matt, der indeſſen Paderborn berennte, belagert, geplüns 
Bert und fat ganz zertrimmert. Theodor Adolph von der 
Ne, Fuͤrſtbiſchof von Paderborn, begann 1658 bis 1660 
die Herſtellung nach dem Vorbilde des kaum zerſtoͤrten; 
vollendet wurde es jedoch nie, daher der jetzt nahe, gaͤnz⸗ 
liche Verfall. — Seitdem war die Wevelsburg der Sitz 
fuͤrſtlicher Amtleute und Rentmeiſter, die Gerichtsbarkeit 
verſah ein Droft, vom Fürften aus der Ritterſchaft er⸗ 
nannt, auf Lebenszeit. Der letzte derſelben war der Frei⸗ 
herr von Au Rees zu aejrben und Lömendorf, 


Seit — preußiſche Domaine, wurde Wevelsburg | 
1808, vom Attila der neuern Zeit, als Lohn des Sieges 
einem franzöfifchen General zu Theil, und, mußte fieben 

lange Jahre diefe Schmach erdulden. 


34 | —F 
13 so im Wechfel verſchiedenen Schickſals und Herrſchaft 
| ergangen, | 
m — ſich zuletzt Friedrich Wilhelm Dir! 
„Uebergluͤckliche, hätte der gierigen Franken Gewalt, 
Br nicht der Hunne geraubty deine Schäge wı 
ſchout. = 


Am ı 1ıten Januar 1815 zuͤndete ein DIE, das Kuppt⸗ 
dach des groͤßeſten, noͤrdlich ſtehenden Thurmes, der, 
ſchon längft alles innern Gebältes beraubt, vor mehrer: 
Sahren einen ftarfen Riß von oben bis in die Mir 

herab erhalten hatte. | 
In der Form eines rechtwinkligen Dreiecks iſt „ 
Wevelsburg erbaut, mit zwei Hleiheren und einem gtoßen 
yorfpringenden Thurme, auf den äußeren Winkeln. Nor: 
oͤſtlich iſt die Lage der Hypotenuſe, die laͤngere Kathen 
weſtlich, die kuͤrzere ſuͤdlich Front machend nordwaͤrt 
auf dem aͤußerſten Vorſprunge des Felſens der größte de 
Thuͤrme. Tiefe Graben, Thor und Brüde trennen Ni 
Burg von dem Bergruͤcken, deffen Vorfprung der Bury 
berg iſt. Das einzige Thor führt von Oſten/ etwas lin; 
von der Mitte der Hypotenuſe, in den, von drei durd 
die Thuͤrme abgefonderten Gebäuden, geſchloſſenen Burg 
‚Hof. Rechts find unten Pferdeftälle, oben wuͤſte Gt 
maͤcher, weiterhin der Eingang in den großen Thurm — 
ſonſt Burgkapelle, wie noch jetzt die Inſchrift ſagt, um 
noch vor. 15 Jahren der Altdrſtein, umgeben von · zwoͤ 
Saͤulen, welche die Balken des zweiten Geſchoſſes trugen, 
bezeugte. — Große gewoͤlbte — ſind im untern Ge— 
ſchoſſe 
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fihoffe ‚des weftlichen Gebäudes, im obern, zu dem eine 
Mendelftiege in dem Mintel. heraufführt, ber Ritters 
faal, 72. Schritte lang und 25 breit. “Der Balkon in 
der Mitte hatte eine herrliche Ausfiht im Ulmenthale 
hinauf. Als Fruchtboden benugt, fällt jegt nur ſpar⸗ 
ſames Licht durch einige Luken der vermauerten Fenſter, 
auf Thiergeſtalten, in Fresko auf. den Waͤnden ger 
malt. : Säulen erfegen das kuͤnſtliche Haͤngewerk, wel 
ches vordem die Decke des Saales trug. . Das füdliche 
Gebäude, nebft den. zwei Thärmen, noch beffer erhalten 
als die andern Theile, iſt die Wohnung des Föniglichen 
Rentmeiſters. Hier der Eingang. in die Keller, und 
das Burgverließ, Norbertsloch genannt. Schwere eiſerne 
Ringe und Ketten in den Mauern und Wänden einge 
klammert, die oft der natürliche behauene Kalkfelfen bifs 
det, in einigen fein Strahl des Tageslichtes, und ſammt⸗ 
liche Mauern neun bis zehn Fuß dick. 

Die ſeltene Dreiecksform des Schloſſes, ſein ruhm⸗ 
volles Alter, und ein Roman, Kuno von Kyburg beti⸗ 
telt, der vor. zwanzig Jahren erfchien, doch mit alle 
feinen Gefährten den Spuk⸗, Raub⸗, Mord» und Nitter- 
gefchichten jener Zeit vergeffen ift, locken nicht felten Bes 
fuer zur Wevelsburg. Ein feltener Saft war jedoch - 
einft ein englifcher Lord. Zur Zeit der franzöfifchen me 
kehrung und Auswanderung begab ſich nemlich ein Frans 
zofe ,. dem der deutſche Sinn vielleicht nicht länger ber 
Hagen mochte, in den Schutz des großmäthigen Als, 
bions, und fiedelte fi unfern der Wohnung eines My⸗ 
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lords-an, der fe und kuͤhn behauptete, fein dreiecfiges 
Schloß fey einzig. in.der Welt. Der $ranzmann erzählte 
‚ihm hierauf, in Weftphalen fehon eins dergleichen gefehen 
zu haben. Der Mylord, der vielleiht eine, damals in 
unferm Baterlande leider noch feltene, Ahnung von galli 
ſchem Winde haben mochte, nöthigte den Franzmann zur 
Begleitung, und machte fich fofort auf den Weg. Auf 
der. Wevelsburg angelangt, befah er diefe genau, und nad 
hinlänglicher Weberzeugung , daB des Franzofen Morte 
diesmal Wahrheit feyen, reiſte er wieder zurück, mit dem 
Vorſatze, fein Schloß fofore abbrechen zu laſſen. 


* 
* * 


| ‚Außer der Abbildung in den Monumentis Paderb. 
des Fürfibifhofs Ferdinand von Fürftenderg und einer 
Anfiht der, Mevelsburg, Erdbernburg, und des Dorfes 
Brenken, gezeichnet vom Freiheten Friedrich von Brenken, 
preußifcher Lieutenant der Kavallerie, und von Niepenhaus 
fen in Göttingen trefflich geftochen, iſt mir feine Abbildung 


der Mevelsburg zu Gefichte gefommen. Die legtere ift im 


Verlag bei Wefener in Paderborn erfchienen. 
Denußt bei Obigem find: Schaten Annales Pa- 


derb. , eben genannte von Fürftenberg’fche monumenta 
Paderb., Gabelinus Perlona Cosmodrom. ‚und hand, 


ſchriftliche Chroniken nebft Urkunden, 


" — 


Sigurt. 





treitber 
bei Erlangen. 





Ernſt und finſter blicken die Ruinen 

Jener Ritterburg in's Thal herab. 

Nie vom Licht der Freude mehr beſchienen, 
Stehn ſie, ein hochaufgerichtet Grab. 


D. C. He afer. 
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Streitberg. 





f 


Im baierſchen Fuͤrſtenthum Baireuth, an der Straße 
von Erlangen nach Baireuth, liege die Burg Streitberg, 
halb verfallen, Halb noch erhalten, auf einem fteilen Felfen, 
Ihre Gefchichte entwickelt fih in. den Fehden des Faufts 
rechts, wo der Name ihrer Befiger in zehn Turniervers 
zeichniſſen aufbewahrt ift. Denn fhon im zwölften Turs 
nier, welches Kaifer Heinrich IV- im Sahre ı197 zu 
Nürnberg hielt, wurde eine Anna von Streitberg, geborne 
von Stetten und Wirtwe Wilhelms von Streitberg, von 
Seiten der fränkischen Ritterfchaft, zur Schau» und Helms 
austheilung erwaͤhlt. Im vierzehnten Turnier, . welches 
1235 eben diefe Nitterfhaft zu. Würzburg hielt, - befand 
ſich ein Philipp von Streitberg ; im achtzehnten, gehalten 
zu Ingelheim am Ahein, Ernft von Streitberg; im neuns 
zehnten (1362): Gumpredt von &treitberg; und fo find 
auch in den folgenden Turnieren, und zwar in den ab: 
ren 1403, 1408, 1436, 1479, 1481 und 1486, Edle 
diefes Namens beigezogen worden. 


- 
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Ihre Streitſucht, ihr beſtaͤndiges Befehden und Ha⸗ 
bern und die dadurch entſtandene Unſicherheit der vworbeige 
henden Landftraße nah Baireuth, haben wahrfcheinlid 
Anlaß zur Benennung der Burg, fo wie eiges Theils dei 
Gebirges gegeben, auf welches die Streitberge ihr Stamm 
haus bauten. Die Familie war eine der anſehnlichſten in 
Franken, und ihre Güter waren berrädtlih. Denn im 
Sahre 1296, da Berthold von Streitberg mit feiner Gat 
tin, Ei6 oder Elifaberh, einer gebornen von Auffeß, - des 
Stammbaums wartete, befaß dieſes Gefchlecht nett 
Streitberg die Schlöffer, Flecken und Dörfer: Ober: un 
Unterföllendorf, Burggrub, Ober» und Lnterleinleiter, 
Zechendorf, Greifenftein, Recdendorf, Brunn, Stick, 
Heiligenftatt, Siegritz, Draindorf, . Beilbrunn, Bolb 
mannsreuth, Laitenhof, Stohrenhof, Sachfengrän, Eh 
nat, Hartmannsgereuth, Dbers und Untergattenderf, 
Dafchendorf, Oberndorf und andere Orte mehr. Shre 
anfehnlichen Befigungen und ihre Nuhmbegierde veranlaf 
ten immer Feindfeligkeiten, die fie theils gegen ihre minder 
mächtigen Nachbarn ausübten, theils mit andern Edelleuten 
im Bunde, kuͤhn genug, * angeſehene Reichs fuͤrſter 
fühlen ließen. 

So bekriegten einft 1390; Reimar und Eberhard von 
Streitberg den Markgrafen von Meißen, und Rupredi, 
Hans und Wühelm von Streitberg zogen auch einft gegen 
den Bifchof von Würzburg zu Felde. 

Sie waren bis 1507 in Beſitz ihres Stanımbaufes; 
dann verkaufte es Georg von Streitberg, . damalige 
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markgraͤflicher Amtmann er Creußen, an. dad Haus 
Brandenburg / Culmbach, , aus ‚folgender Urſache. Sein 
Vater Eberhard von;Streitberg, welcher Ganerbe auf dem 
Rothenberg war, kaufte mit andern von Adel 1478, den 
Rothenberg, und uͤbertrug ſeinen Antheil, den er am 
Schloſſe Streitberg hatte, mit Zubehoͤr und vielen andern 
Guͤtern, den Markgrafen Friedrich und Siegmund, am 
17. December 1486, zu Lehen. Daruͤber wurden ſeine 
Vettern, Leonhard, Peter, Gabriel, Veit und Michael 
von Streitberg, die vermoͤge der Lage ihrer Guͤter, bam⸗ 
bergiſch geſinnt waren, aͤußerſt aufgebracht. Sie übers 
fielen Streitberg in der Nacht, erſtiegen ed ürmend ‚vers - 
jagten Eberharden, und beraubren ihn fofoet feines Sitzes. 
Dies gab zu einem einundzwanzigjährigen Prozeß Antaf, 

welcher vielleicht noch viel länger gedauert haben würde, 
hätte nicht Eberhards Sohn, wie oben gebadit, Streits 

berg verkauft, fih auf diefe Art von den Verfolgungen 
ſeiner Vettern befreit und von Wilhelm von Taundorf, 
Goͤppmannsbuͤhl gekauft, wo er den Reſt feines. Leben 

in Ruhe und Zufriedenheit zubrachte. Es gab aber. auch 
diefe Begebenheit Anlaß zu. der Legende: daß von zwei 
Brüdern von Streitberg, wovon der eine Streitberg, der 
andere Das gegenüber liegende Neideck, in Beſitz gehabt, 
der letztere jenen in Streitberg, auf dem heimlichen Ge⸗ 
mach, durch einen Doppelhakenſchuß getoͤdtet, und darauf 
ſich ſeiner Guͤter bemaͤchtigt habe. Dies ſcheint nun zwar, 
wer die Lage und die, obſchon etwas weite Entfernung 
beider Schloͤſſer von einander, kennt, nicht unwahrſchein⸗ 
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fich zu feyn. Ueberdieß waren deraleichen heimliche Gr 
maͤcher, wie man in Streitberg noch fghen kann, jederzeit 
an den Borderfeiten des Hauptgebäudes, gleich Erkern, 
die in der Luft ſchweben, angebaut. . Allein nicht zu ger 
denken, daß Neided niemals im Befig eines von Streit 
berg gewefen ift, fo ift es auch ſchon vor Erfindung de 
Schießpulvers, nemlich vor 1330, unbewohnt und nidt 
einmal mehr im Beſitze der Familie von Neideck geweſen. 
Diefe biphre im zwölften Jahrhunderte, und in der Folge 
befaßen die Grafen Poppo und Berthold von KHenneberz 
Neideck, die es fhon 1150 dem. Hochftifte Bamberg ab 
traten. Darauf fam ed an die Grafen von Schluͤſſelberg, 


und nach Abfterben derfelben, fiel Schloß und Amt im. 


Jahre 1347 wieder an Bamberg. : Das Geſchlecht ſelbſt iſt 
erſt vor ungefähr 200 Jahren erloſchen. 

Von jener Zeit, oder von 1486 an, blieb Streitberg 
bei dem Hauſe Brandenburgs Eulmbah,. Zwar maͤchte 
Gabriel von Streitberg, (Herr zu Burggrub, Heiligens 
ſtatt und Veilbrunn,) nach einiger Zeit wieder Anſpruͤche 
auf das Stammhaus, und gewohnt, diefem Regenten⸗ 
hauſe allenthalben Abbruch zu thun, vertheidigte er feine 
widerrechtlihen Anmaßungen mit der ausfhweifendften 
Kite, worüber ein fehr verwickelter Prozeß entftand. Die 
ſer wurde indeffen 1529, durch ein. Aufträgalgericht zu 
| „Ansbach, zum Vortheil des ‚Landesheren dergeftalt enzfchies 
"den: daß Gabriel von Streitberg allen verurfahten Schar 


den und Koftenaufmand bezahlen, zum Erfa dem Haufe 
Culmbach feinen Burgftall Zeiligenftatt mit neun Sölden 
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erblich übergeben, und diefelden, nebſt den zwei andern 
eigenen Gütern, zu Ritfermanniehen machen mußte. 

Nah Beilegung diefes Streites blühte das in vier 
Linien getheilte Gefchlecht der Streitberge noch Hundert 
und ein und fechzig Jahre. Hans Wilhelm, des Veit 
Sektors von Stveitberg Sohn, geboren 1625, war, nad) 
fo vielen Sahren, der einzige, der Streitbergs Stamm 
erhalten follte. Der Tod taffte alle feine Vertern nebſt 
ihren Kindern, in kurzer Zeit dahin, und machte ihn das 
durch zum einzigen Erben aller ihrer Güter. Er war das 
her 1685 , Herr zu Strofendorf, Burggrub, Greifenftein, 
Seiligenftatt, Beilbrunn, Unterleinleiter, Sachfengrün, 
Ebnath, Kartmannsgereuth, Ober» und Untervölfendorf,' 
Dafchendorf und Oberndorf. Er war aber bei dein Heimfall 
dieſer Güter fhon 6o Jahre alt, fchwach-und kraͤnklich, ſo 
daß er nach 5 Jahren, 1690, unvermähls die Welt vers 
ließ, und mit ihm zugleich das ganze Gefchlecht erloſch. 
Nun wurde das Amt Streitberg, welches nun fchon 
285 jahre zum Haufe Brandenburg gehörte, in ein Ober: 
amt. verwandelt und dazu viele, theils verfaufte, theils 
fonft ſchon eigenthuͤmliche Ortſchaften geſchlagen, und bildete 
einen Diſtrikt, der mitten im Bamberg'ſchen lag. 

Man erſteigt die alte Burg Streitberg von der einen 
Seite am Abhange des Berges, auf einem ſehr ſchmalen, 
mit loſen Steinen beſaͤeten Fußſteige. Schauer und Furcht 
überfallen den, der ihn zum erſten Male betritt. ‘Die Be— 
wohner des darunter liegenden Doͤrfchens hingegen, find 
deffen fo gewohnt, daß fie in den fteiiften Gebirgen Sutter 
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für das Vieh und Brennholz aus dem nahe: gelegenen Ge 
hoͤlze ſammlen, und dieſe ſchluͤpfrigen Pfade barfuß, mit 
ſchweren Grasbuͤrden auf dem Ruͤcken, hinauf und herun: 
ter klettern. Zur Rechten thuͤrmt ſich eine gewaltig hohe 
Felswand, neben den verfalleren Mauern den Burg auf, 
und zur Linken ſchauet man in einen graufenvollen Abs 
grund, in welchem die Hütten des Dorfes fih an dem 
Berg lehnen. Nahe dabei feige ein anderer, rauher, 
ganz -ifolirter Fels, am Berghange und "zwar gegen das 
Thal ſich neigend, fo mächtig in die Höhe, daß man glaw 
ben. follte, die geringſte Erfchütterung oder Bewegung in 
der obern Luft, ‚würde ihn hinab ftürzen Man nennt 
ihn „den Hangenden Stein”. Dem Anfehen nad) fcheint es 
freilich, als werde fein baldiger Einfturz erfolgen, wodurd 
die im Thale liegenden Käufer ſicherlich zerfchmettert wer 
den möchten. Die Bewohner find auch, bei Ungewittern 
und Stärmen, in banger Erwartung und- beftändiger 
Furcht. Man dachte zwar fchon feit vielen Jahren darauf, 
fich diefen ‚gefährlichen und drohenden Feind vom Holſe 
zu fchaffen, und es wurden in diefer Ruͤckſicht öfters Unter 
ſuchungen angeftellt, wie diefer Koloß ohne Gefahr wegge 
ſchafft werden könne; allein niemand wollte ih daran 
wagen, und niemals würde es aud) ohne Verlegung, oder 
gaͤnzliche Zerftörung der unter ihm ftehenden Häufer, aus 
geführt werden können. - Da gr jedoch fchon Jahr hunderte 
hindurch unverruͤckt ſtehen geblieben iſt, auch, zum Gluͤck 
ſeine Schwerkraft und ſein Druck ſ ch nicht bergab, ſondern | 
bergan neigt, ſo möchte * Sal, wenn nicht außerordent: 
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liche Veränderungen in der Natur hinzukommen, wohl 
noch lange entfernt ſeyn. Jener Fußſteig zieht ſich um die 
Abendſeite des Berges bis an das Thor hin. Das Portal 
iſt nicht aus dem ſpaͤten Alterthum, und ſcheint, nach dem 
über demſelben befindlichen, in Stein gehauenen, brandenburs 
gifhen Wappen zu ſchließen, erft nach der Befignahme des 
Haufes Baireuth erbaut worden zu feyn. Der Burghof ift 
mit Gras und Schutt angefült. Halbzerfallene Mauern, 
zwiſchen welchen einfame Kräuter ſparſam hervorfeimen, 
Trümmer von Vorwerken, eingeſtuͤrzte Thuͤrme und verſchuͤt⸗ 
tete Gewoͤlbe, das ſind die Reſte und nunmehrigen Merkwuͤr⸗ 
digkeiten eines ehemals ſo maͤchtigen und bekannten Raub⸗ 
neſtes. Blos das Hauptgebaͤude, oder die ehemalige Woh⸗ 
nung der nachherigen Oberamtleute, ſtehet noch. Seine 
weitlaͤufigen Gemaͤcher zieren keine Ruͤſtungen und Har⸗ 
niſche mehr, ſondern verwahren gegenwaͤrtig den Segen 
und den Ueberfluß des Unterthanen, die Getreidefruͤchte des 
Landmanns, welche hier aufgeſchuͤttet werden. 
Vor einigen Jahren kam man auf-den Einfall, den 
Unterthanen, welche ihren Getreidezehenden hieher zu lies 
fern Haben, mittelft eines Getreidezugs in die Böden des 
ohnehin fhon hoch genug liegenden Schloffes, einige Er⸗ 
feichterung zu verfchaffen. Allein, von fo finnreicher Erfin⸗ 
dung auch feine Anlage und der damit verbundene Mechas 
nismus war, fo wurde die wohlthätige Abficht doch nicht 
erreicht. Der Zug leiftete , als er fertig war, bei weitem 
nicht, was man jich von ihm verfprochen hatte und die 
Bauern müflen noch immer ihre lafienden Getreideſaͤcke, 


I 


f 


J 
nach wie vor, auf den Ruͤcken ng und: die finfteri 
Zreppen hinauſchleppen. 


Mit feiner ſuͤdweſtlichen Fronte, reihen Streitbergs 
Mauern bis an den Fuß des Berges hinab und dieſer ev 
| hebt ſich Hier koͤhn wie die Felſen, auf welchen feine nord⸗ 
oͤſtliche Mauer ruht, zu einer gewaltigen Hoͤhe. | 
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. Vom Zwinger fteigt man rechts einige Treppen re 
auf, um in einen; andern Theil des Hofraums zu gelar 
gen , defien unebenb felfige Fläche zum Theil über Gebaͤude 
und Mauern hervdrragt. Zur Rechten ſteht noch ein ziem 
lich erhaltenes Gebäude, welches in feinen untern Riu 
anen , drei über einander gewölbte Reihen von-Kellern ent: 
Häft, zu denen man durch ein Kleines Pförtchen, nahe am 
Burgthore, gelangt. Kat man die höchfte Stelle dei 
Hofs erteicht, ſo lohnt eine Herrliche Umficht die Muͤhe des 
Steigens, Gegenüber fieht man in der Ferne, auf 
zackigen Klippen die Ruinen der Burg Neidef, und das 
Dörfchen Streitberg dicht unter ſich. Weiterhin glänzen 
die Thuͤrme des bambergfchen Staͤdtchens Ebermannftadt 
und aus der Ferne ſchimmern Gebäude von Pretsfeld und 
Kirchehrenbach, fo wie der Felſen, das Quakenſchloß ge 
nannt, herüber: Das rege Leben der Menfchen, das 
Geläute der Heerden, die am nahen Bergabhange meiden, 
| und das Raufchen der Mühlen im Thale, erwecken den 
Wanderer wieder aus dem ftillen Anſchauen der nahen und 
fernen Umgebung, und die Kleinen mit gränenden Frucht 
baͤumen befegten Gärtchen zwifchen dem Schutte des alten 
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zemäuers, laſſen über der frohen Gegenwart vergeſſen, 
aß man unter den Truͤmmern einer verfloſſenen Zeit weilt. 

Jetzt wohnt auf Streitbergs Höhe nur noch ein Förs 
er, deſſen Wohnung aber ganz abgefondert, im Hofe, 
uf altem Gemäuer, neu erbauet ward, und daneben iſt 
in Gärtchen auf einem Plage angelegt, der lange Zeit mit 
Bras und Schutt überdeckt war. 


* Pe. 


\ 


Sm erften Bande der malerifchen Zeiten durch die Fuͤr⸗ 
ſtenthuͤmer Baireuth und Anfpah, von J. G. Köppel; 
Erlangen 1795. 8., befinden fich zwei Kleine Anfichten von 
Streitberg, von Köppel gezeichnet und Walwert geftochen. 
Andere find mir nicht bekannt. Diefes Köppelfche Merk 
und die: Umgebungen von Deuggendorf, v. D. Goldfuß; 
Erlangen 1810, haben den Stoff zu Vorſtehendem 
geliefert. = | | 
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Bielſtein, Ilburg, Hohenſtein 
am Harze. J 


Wo dort die alten Gemaͤuer ſtehn 
und licht im Abendroth ſchimmern, 
erhob ſich ein Schloß auf waldigen Höhn, 
sum liegt’d verfunfen in Trümmern. 
Kun pfeift der Sturm 
im Saal und Thurm; | 
Nachts wandeln duch Thuͤren und Fenfter 
Gefpenfter ! — 
Theodor Körnen 
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’ 108 — 110. 


Bielftein, Ilburg und Hohenfleim 


——— û ⸗ 


Die Geſchichte dieſer drei, am Harze bei Ilfeld und 
Nordhauſen gelegenen Burgen, faſſe ich hier zuſammen, 
da ſie einem Geſchlechte, den Herren oder Grafen von Biel⸗ 
fein, nachherigen Grafen von Hohenftein, gehörten, und 
da der Nachrichten von Bieljtein und Ilburg fo wenige 
find, daß fie, allein hingeftellt, unbedeutender noch erſchei⸗ 
nen wuͤrden, als in der Werbindung mit Hohenftein. 
Im ızten Jahrhunderte gab es in der Gegend von 
Ilfeld und Nordhaufen ein Gefchlecht, das ſich Bielftein. 
tannte, und deffen Befigungen eine Dynaftie, eine Herr⸗ 
haft, hieß. Ihre Burg hieß auch Bielſtein und lag eine 
Stunde oftwärts von Ilfeld im Harze. Wann diefe ents 
fand und wer- fie erbauete, weiß man nicht. Das aber ift 
efannt, daß zur Zeit des Goͤtzendienſtes unferer Vorfah⸗ 
en, auf der Stelle, wo fie erbauet war, oder doch ganz 
3 der Mähe, der Gott Biel verehrt wurde, und daß das 
on die Burg, fo wie bie Gegend, den Namen erhielt. 
IV. 21 | N 
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Einige Stunden davon lag die Burg Hohenſtein. Aud 


dieſer ihr Urfprung läßt. fih nicht beftimme angeben, un 


die forgfältigften Hiftorifchen Unterfuhungen haben nur in 
fo weit Licht verbreitet, daß man weiß: der frühefte dr 
figer Hohenfieins hieß Konrad. Er flammte von den & 
rolingern ab, indem er ein Enkel Graf Ludwigs mit da 
Barte war, bdefien urſprung und nähere Bekanntſchaft ni 
fo eben, bei der Geſchichte der Schauenburg, gemacht haben. 


Mit großer Wahrſcheinlichteit tann man annehmen, daft 


— 


im Jahre 1110 die Burg Hohenſtein wo nicht neu erbaut, 


doch von neuer erbauen lief. Als er fiarb, und kin 


Leibeserben hinterließ, fieten feine Befigungen an jene fi 


milie Bielſtein, da feine Erbin, die Schwefter feines % 


ters, Jutta, einen Grafen oder Herrn zu Bielſtein jur 
Manrte hatte. Jutta's Enkel, Ilger oder Eilger T, most 
es zu befchwerlich finden, auf einer Burg, im Dickicht da 
damals noch hoͤchſt finftern, unfreundliden Harzwaldt 


‚ feine Tage zu verleben, und fuchte fich daher einen freu! 


licher gelegenen Pla zu seinem ‚neuen Wohnſitze ur 


Warum er nicht Hohenſtein dazu wählte, das. ihm dei 


ſchon angehörte, bleibt ein Raͤthſel. Genug, er han 
‘eihte neue Burg vom am Walde an einen Pag in das € 
birge, nannte fie burg, und da man um diefe Zeit u 
fing, ſich nad) feinen Burgen zu nennen, fo hieß aud t 
bald, Graf von burg, woraus hernach Ilfeld, von de 
Ebene, die ſich auf der einen, Seite ‚befand, wurde, 

In den Klofter : Annalen Ilfelds wird Eilger immt 
mit dankbarer Erinnerung genannt werden; . denm er mi 
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28 , der die Entftehung — angeſehenen Kloſters veran⸗ 
laßte. Er hatte nemlich im Jahre 1103 ſeinen Vetter, 
Konrad von Beichlingen, einen Sohn Otto's von Nord⸗ 
heim, vormaligen Herzogs von Baiern, meuchelmoͤrderi⸗ 
ſcher Weiſe umgebracht. Um dies Verbrechen zu buͤßen, 
widmete er 24 Mark Silber zur Unterhaltung einer ewi⸗ 
gen Lampe. Er ließ in der Ebene oder in dem Thale, wo 
jetzt Sifeld liegt, einen großen ſteinernen Leuchter oder Kan- 
deiaber, mit ‚einem immer brennenden Lichte, det heiligen 
Sungfrau zu Ehren, aufrichten, der theils zur Bequem⸗ 
fichkeit für Voruͤberziehende, theild zur MWerrichtung der 
Andacht dienen follte, und wobei er einige Religioͤſe ans 
ſtellte, welche Die Aufficht darüber führen mußten. Wei 
nun die Sache neu war, gefiel fie, wie alles Neue, und es 
fanden fich viele Neugierige ein, um das Licht der ‚Heiden, 
Jeſum, unter diefem ewigen Lichte anzubeten. Bald ers 
zählte ‚man aud; wunderthätige Wirkungen davon, und 
die ſchlaue Geiftlichkeit machte endlich fogar die koſtbarſte 
Reliquie daraus, die in einer beſondern Kapelle aufbe⸗ 
wahrt zu werden verdiene. Eilgers Sohn, Eilger II, 
fuͤhrte dieſen Gedanken auch aus. Er bat feinen Lehns⸗ 
herrn, Herzog Heinrich den Loͤwen, um die Erlaubniß, 
die Stiftung ſeines Vaters zu einem Kloſter erheben zu 
dürfen, Heinrich bewilligte dies, doch unter gewiflen Ber 
dingungen. Er hatte nemlich im Jahre 1170 den Gra— 
fen Heſeco von Orlamuͤnde mit der Herrſchaft Hohenſtein 
befehnt, deren Allodien, wie es fcheint, von einer Schwe— 
fter des erften ie Konrad von Hohenftein, ihm als 
21 * 
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Dotalgüter zugebracht waren. Da nun Heſeco weder von 
diefer noch von feiner zweiten Gattin männliche Erben 
hatte, fo fiel das Lohn des: Schloffes Hohenftein heim. 
Dies verlieh nun der Herzog Eilger'n II, mit der Bedingung, 
‚ daß er auf Burg und Gebiet von Ilburg, Verzicht Leif, 
beides den neuen Klofterbrüdern einräume, zu Ilefeld (fo 
hieß man die Stelle, wo die ewige Lampe brannte) eine 
Kirche der Jungfrau Maria gewidmet, erbaue, und end’ 
lich den Titel von Ilburg ablege, dafür aber den eins 
Grafen von Hohenftein annähme Dies alles erfülke 
Eilger, doch erlebte er die Vollendung des Kloſters nicht. 
Er ftarb 1199, und erft das Jahr darauf, unter feinem 
Nachfolger Eilger 111, gefhah die Einweihung des Ku 
fters, das mithin fein Dafeyn den drei Eilgern zufammen 
zu danken hat, welche durch diefe Stiftung die Wohlthaͤter 
vieler Menfchen geworden find und noch find, — Ma 
doch die Religion und der Werth derfelben feyn welcher er 
wolle, fo haben doc) die Verehrer derfelden, immer meh 
Gutes bewirkt, als ihre Verächter. Ilefeld ift noch jegt ein 
gute Schule, wo viele junge Leute trefflihen Unterrich 
erhalten und zu brauchbaren Männern ihres Vaterlandes 
gebildet werden. 

Eilger IL iſt alfo der erfie, ficher befannte, Graf 
von Hohenſtein. Ihn ernannte Kaiſer Heinrich VI Dazu, 
und zwar zum Neichsgrafen von Hohenſtein, das heift 
urſpruͤnglich: er übertrug ihm die Verwaltung der Juſtij 
in den Ländern, die er von Heinrich dem Löwen zu Lehn 
hatte und worunter auch manches ſein Eigenthum war. 
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Und als die höhenftauffchen Kaifer mit Konraden abſtar⸗ 
ben und. in Deutſchland die große Revolution vorging, 
worin aus den Vaſallen, Landesherren wurden, fo gingen 
auch die Kohenfteiner ihrem Anfehn entgegen und machten 
das zum erdlichen Eigenthum, was: fie bis dahin vom. 
Reiche nur zu Zehn hatten. 

Graf Eilger III ſtarb im Jahre 1219. Er iſt in 
fo fern merfwärdig und hier ausdrüdlich zu erwähnen, 
als er der Stammvater der Grafen zu Stolberg war; 
denn von feinen zwei Söhnen pflanzte der ältere, Dietrich, 
den Hohenfteinfchen Stamm fort, und des jüngern, Hein⸗ 
richs, Nachkommen find, die NReichsgrafen zu Stolberg, 
deren ausgebreitete Familie noch jest in mehreren Zweigen 
bluͤht, während’ jener, längft vertrocknet if. Die Hohen: 
ſteiner hatten ſich indeffen nicht minder ausgebreitet und 
ihr Stammbaum war ftark beaftet. Die Grafen und 
Herren von Heldrungen, Klettenberg, Heeringen, Elrich, 
Kelbra, Lohra, Scharzfeld und Lauterberg, waren Alle 
Zweige defielden, von denen aber jetzt nicht. einer mehr 
grünt. 

Die Grenzen ihrer Befigungen oder der Grafſchaft 
Hohenſtein hier genau anzugeben, wuͤrde eben ſo ſchwer 
als unnuͤtz ſeyn. Aus den Namen jener Linien, die ſich 
nach den Oertern nannten, die fie beſaßen, ergiebt ſich zum 
Theil ſchon der Umfang ihres Eigenthums. Aber es ges 
hörten ihnen auc noch Sifeld, Spatenberg, Sonders⸗ 
hauſen, Greußen, Vockſtedt, Andreasberg, Walkenried, 
die Gerichte Bodenſtein und Allerberg, das Amt Großen⸗ 
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Bodungen, Morungen, Wippra, Artern u. ſ. w., und bie 
jeßt noch fo genannte Grafſchaft Hohenftein ift daher nur 
ein ganz Heiner Theil derfelben. In vielen diefer noch jetzt 
vorhandenen Oerter fehen wir aud noch theils bewohn 
bare, theils zerftörte Mefte ihrer Wohnungen, 
Sin der langen Namenreihe der Grafen, von Eifger!l 
an bis auf den letzten Hohenfteiner, tritt feiner, Durch be 
fondtre Eigenfchaften geadelt, oder durch merkwuͤrdigt 
Handlungen ausgezeichnet, hervor. In großem Anfehe 
ftand aber ihr Gefchlecht. Sie waren reich, murden unter 


die edlen Gefchlechter der alten fächfifchen Vierfürften, denen | 


die Wahl der öberften Nichter und Heerfuͤhrer oblag, gu 
zählt, waren kaiſerliche Vögte in Nordhauſen, Schußvsate 
des Stifts Waltenried und hatten, ald Reichsgrafen, aus 
das Miünzregal. Der legte Graf von Hohenſtein, der, 
freilich nur als Schlußftein feines Geſchlechts betrachtet, 
ein befonderes Intereſſe hat, hieß Ernſt VII, war am 


2aſten Februar 1562 geboren, und wurde in feinem zwei 


ten Jahre fhon Koadjutor und hernach Adminiftrator von 
MWalkenried. Er war zweimal verheirathe. Das erfie 
Mal mit einer Gräfin von Barby,, die ihm vier Kinder, 
einen Sohn und drei Töchter, gebar. Der Sohn ſtarb 
aber ſchon im dritten Jahre. Das zweite Mal’ hatte er 
eine Gräfin von Eberftein zur Frau, die ihm keine Kinder 
gab. Als er daher fah, daß feine Güter an lachende Erben 


kommen würden, febte er luftig darauf los, po daB das 


Ländchen noch zufeßt recht tief in Schulden gerierh. Am 
sten Juli 1593 ftarb er zu Lohra bei Bleicherode, erſt 
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31 Jahre alt. In Walkenried liegt er beerdigt. Da mit 
ihm der hohenfteinfche Stamm erlofch‘, fo wurden auch das 
Wappen, der Siegelring und das Schwert ihm mit ing 
Grab gegeben. Eine feiner Töchter, Juliane, die Gattin 
des legten Grafen von Öleichen -Spiegelberg, überlebte ihn. 


Sie ſtarb 1633 , nachdem fie fich noch von einem Schwaͤr⸗ 


mer hatte überreden laffen, daß fie einen Pofthumus ges 
bären würde, und deswegen ſchon in. den Kitchen für eine 
glückliche Futbindung bitten ‚ließ. : Sie war bie Letzte aus 
dem hohenſteinſchen Gefchlechte, 

As Ernft ſtarb, gehörte nicht mehr alles — an⸗ 
gegebene noch zu ſeinem Lande. Vieles davon war fruͤher 
oder ſpaͤter ſchon zerſplittert. Aber das Laͤndchen war doch 
noch immer fo beträchtlich, daß ſich ſogleich ein Succef 
fionsftreit über feinen Beiig erhob, der vierzig. Jahre 
dauerte, und ‚eigentlich die bedeutendfte Periode in der 
hoheinjteinfchen Gefchichte iſt. Ihn ausführlich, zu erzaͤh— 


fen, würde zu weit führen, daher nur das Hauptſaͤchlichſte 


davon mit wenigen Worten hier fiehen mag. 

Die Prätendenten auf die hohenſteinſchen Beſi kungen 
waren; der Herzog Heinrich Julius von Braunſchweig, 
der Graf Chriftoph zu Stolberg und der Graf. Karl Guͤn⸗ 
ther zu Schwarzburg. Erſterer flügte ji auf den Lehns— 
nexus, in welchem die Hohenfleiner zu ihm geflanden, und 
fegtere auf eine, zwifchen ihnen und Hohenſtein, ſchon im 

Jahre 1433, errichtete Erbverbruͤderung, welche die Kau 
ſer mehr als einmal als guͤltig anerkannt und deſtaͤtigt 
hatten. Braunſchweig machte feine Anſpruͤche mit Gewalt 


I 
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geltend und feste ſich in den Beſitz. Die Grafen, melde 
das nicht fonnten, mußten mit der Feder fechten. Das 
Neihskammergericht ſprach zwar günftige Sentenzen für 
fie aus, aber es konnte feinen Worten feine erefutive Kraft 
geben, und da ber dreißigjährige Krieg bald darauf garj 
Deutfchland in Verwirrung brachte, wo an folche Kleine 


 Begenjtände zu denken, noch fie zu ſchlichten weder Luft nod 


Zeit da war, fo famen die Grafen auch nie zum Baefis, 
Kaifer Ferdinand. II war vielmehr, als feine Truppen eben 
das Hohenſteinſche auch befegt hatten, fo ungerecht, fi 
nem Kammerheren, Grafen von Thun, die Grafſchaft 
für 60,000 rheinifche Gulden wiederfäuflih einräumen zu 
laſſen, ohne das Geſchrei der ggerechten Prätendenten-zu 
achten *). - Doch verlor fie Thun wieder, als die Schwerin 
nad) der Schlacht bei Lügen die Kaiferlichen überall und 
auch aus dem Hohenſteinſchen vertrieben. Hierauf bot 
Braunſchweig den Grafen einen Vergleich an, der auch zu 
Stande kam, und wonach dieſe die Haͤlfte der Grafſchaft 
Hohenſtein in den Aemtern Lohra und Dietenborn nebſt der 
Stadt Bleicherode und allen dazu gehörigen Dörfern als 
ein Afterlehn von Braunfchweig » Wolfenbüttel erhielten, 
mit der‘ Berfiherung, dag nad) Abgang der wolfenbättel: 
ſchen Linie die andere Hälfte ihnen zufallen folle, 


| Der Prozeß am Kammergerichte war dadurch aufge 
hoben. Beide Theile waren ——— und ließen ſich 1632 





— | . | 
*) Lunig Reichsarchiv Spicileg. [aecul, p. 1105, | 
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huldigen. Ja, die Grafen kamen ſogar zwei Jahre fpäter, 
wo die wolfenbüctelfche Linie fchon erlofh, auch zum Be | 
fig des Amtes Klettenberg, aber. die Freude dauerte nicht 
lange. Das Bisthum Halberftadt zog, im Sahre 1636 
fhon, Lohra und Kiettenberg als eroͤffnetes Lehen gewalt⸗ 
fam ein und, verjagte die gräflichen Diener. Natürlich er⸗ 
hoben die Grafen hiergegen neue Klage beim Kaiſer, aber 
umſonſt. Hohenſtein blieb bei Halberſtadt und wurde zu 
den Tafelguͤtern des Biſchofs Leopold, eines oͤſterreichiſchen 
Prinzen, gezogen. Im weſtphaͤliſchen Frieden wurde es 
als ein Anhaͤngſel des Stifts an Brandenburg gegeben, 
und die armen Grafen, die es ſich fo viel Geld und Mühe 
hatten koſten laflen, in Beſitz ihres rechtmaͤßigen Eigen⸗ 
thums zu gelangen, wurden mit leeren Worten, mit der 
Erlaubniß, den Titel davon führen zu können und ver 
fehiedenen unerfüllt gebliebenen Werfprechungen abgefpeift. 
Der Kurfürft Friedrich Wilhelm von Brandensurg war 
alfo der neue Herr der Grafihaft KHohenftein oder richtis 
ger, der beiden Kerrfchaften Lohra und Klettenberg nebft 
Elrich, Bleicherode, Sachſa und Benedenftein, und ließ 
fih 1650 huldigen. Im folgenden Jahre aber fthon gab 
er fie dem Grafen Sjohann von Sayn und Mitgenfiein, 
feinem Bevollmächtigten beim weftphälifchen Friedenskon⸗ 
greß, aus Erkenntlichkeit fuͤr die ihm geleiſteten Dienſte, ſo 
wie fuͤr gethane Vorſchuͤſſe, zu Lehn, behielt ſich jedoch die 
Landeshoheit und die Zuruͤcknahme gegen die Erlegung 
der dargeliehenen Summe vor. Diefe erfolgte auch unter | 
Kurfürft Friedrich III, nachherigen erften preußifchen Koͤ⸗ 
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nige, im December 1699, und ſeitdem iſt dies Haus im 
ununterbrochenen Beſitze, mit Ausnahme des in unſern 
Tagen erlebten ephemeren königlich weitphäfifchen Ber 
fitzes, geblieben. : Den, Grafen, jegigen Fürften zu 
Schwarzburg, und den Grafen zu Stolberg, blieb mithin 
nichts als der leere Titel: „Grafen zu KHohenftein, Herren 
zu Lohra und Kleftenberg”, damit ‚fie und ihre Nachkom⸗ 
men recht oft der ungerechten Behandlung gedenken möd» 
ten, vecht oft. an die Unbilligkeiten erinnert würden, bie 
fie einſt von dem Dberhaupte des deutſchen Reichs erduf 
ten mußten. | | 

As Bielftein von Eilger verlaffen war, wurde es 
auch vergeſſen und verfiel. Jetzt iſt kaum noch fein Stand⸗ 
ort zu finden. 

Die Ilburg, welche ſuͤdlich von fe, auf dern ned) 
jetzt fo genannten Burgberge lag, wurde, wie Zeiler in 
feiner braunfhweigifchen Topographie erzählt, vom Gra 
fen Eifger II, auf Begehren feined Waters, abgebrochen 
und‘ die darunter gelegene dazu gehörige Känderei, dem 
Kloſter gefchenkt. Jetzt find nur noch wenige Spuren ihres 
Daſeyns zu finden, aus denen man faum erfieht, daß 
diefe Burg von feinem großen Umfange gewefen feyn kann. 
Aber freundliche Wege führen um fie herum, mit Nude 
baͤnken verfehen ,- welche man dem Herrn Amtmann Hey 
mann in Iffeld zu danken hat, 

Bon den Schiefalen Hohenſteins iſt aud)- wenig 
Bedeutendes bekannt. Um das Jahr 1330 geſchah eine 
Theilung unter den Grafen, wobei feſtgeſetzt wurde, daß 
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die Burg Hohenftein ein ungetheilter und gemeinfchaftlicher 
Erbſitz bleiben ſolle. Dies verlor ſich jedoch in der Folge, 
wo man ſich der Anſpruͤche darauf begab. Zwanzig Jahre 
ſpaͤter war Hohenſtein in den Haͤnden von ſogenannten 
Buſchjunkern oder Stegreifsrittern, die ſich, wahrſcheinlich 
in Abweſenheit der Beſitzer, deſſen bemaͤchtigt hatten: 
Sie trieben von hier aus ihr Unweſen fo wacker, daß die 
umliegende Gegend laut um Huͤlfe fehrie und fein Reis | 
fender fie mehr paffiren wollte. Heinrich V, Graf von 
Hohenſtein, der tandgräflicher Oberhauptniann in Thuͤrin⸗ 
gen und daher ſchon durch. fein Amt verpflichtet war, fels 
hen Plackereien Einhalt zu thun und die Straßen zu 
fichern, bot die Städte Erfurt, Mühlhaufen und Nord? , 
haufen auf, ihm zur Vertreibung diefer Räuber behuͤfflich | 
zu ſeyn. Das geſchah auch ‚ und das gemeinfchaftliche 
Heer zog vor die Burg. In der Naͤhe aber lag Herzog 
Otto von Braunſchweig mit einem Heere, deſſen Beftim- 
mung ihnen unbekannt war. Sie ſchickten daher einen 
Abgeordneten an ihn mit dem Geſuche, ſie nicht in ihrem 
Vorhaben zu ſtoͤren. Otto verſprach das auch, hielt aber 
ſchlecht Wort; denn, mitten in ihrer Belagerung und Ber 
rennung des Hohenſteins uͤberfiel er ſie, jagte fie aus ein» 
ander, fing viele und fperrte fie auf Hohenftein ein, woraus 
fie nur ein Löfegeld befreite. Wahrſcheinlich ſtand er mit 
der Hohenfteiner Befagung in Verbindung und theilte, mit. 
ihnen den Raub. Solche Gemeinfhaften zwiſchen Regen⸗ 
ten und diefen Buſchkleppern, welche von einer gänzlichen 
Erfchlaffung der obern Gewalt zeugen, waren damals gar 


— 
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nichts Seltenes. Fouͤr ung find fie Züge zum Gemälde 
jener Tage, die freilich die Tage der Kraft, aber auch die 
Tage der Rohheit genannt werden muͤſſen, vor deren Rüds 
kehr der Himmel uns bewahren möge. Denn, wo Streit 
und Kampf die einzige, die KHauptbefhäftigung eines 
Volks find, da entwickeln fid) zwar körperliche Kräfte und 
Gewandtheit, aber Rohheit, Werläugnung aller menſch— 
lichen, aller feinern Gefühle, ſchreiende Härten, Sraufam 

keit und Angerechtigkeit find unvermeidliche Begleiter. 

Sm Sahre 14 11 fiel eine Scene ähnlicher Art auf 
KHohenftein vor. Die Grafen hatten kurz zuvor eine, Theis 
Jung ihrer Befigungen unter fih vorgenommen, mit wel 

cher aber Graf Dietrich IX nicht zufrieden war. Er be 
Hauptete: feine Vettern hätten mehr als er befommen und 
es müffe eine nochmalige Theilung gefchehen. Da ſich nun 
jene hierzu nicht verftehen wollten, fo beſchloß er fie, mit 
Gewalt dazu zu zwingen, oder ihnen abzunehmen, was 
fie feiner Meynung nad) zu.viel erhalten hätten. Nun 
hauſte gerade um diefe Zeit ein Friedrich von Heldrungen 
in der Gegend, weicher Anführer einer Gefellfhaft, oder 
beffer, einer Bande von Herumftreifern in Thüringen war, 
die beftändig zum Rauben und Pländern bereit, aus 
Bauern, Tagelöhnert, Drefihern und verdorbenen Edels 
leuten befiand, und jedem, ‚der ſich ihrer bedienen wollte, 
zu Dienfte fand. Man nannte fie, recht charakterifirend, 
die Stegeler, und ihre Streifereien, den Flegelkrieg. An 
diefen Friedrich wandte fid) Dietrich und machte ihm den 
Antrag, ihm gegen feine Vettern, die auf Hohenſtein 
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wohnten, beizuſtehen, und Friedrich, dem dies neue Ge⸗ 


legenheit gab, ſeine Anhaͤnger auf, Unfoften "eines Andern 


zu ernähren, war fügleich bereit dazu. Sie wurden mit 


einander einig, in der Nacht, wenn alles fihliefe, das 


Schloß Hohenftein zu überfallen und. die Grafen ges 


fangen zu nehmen. Die Nacht vom 15. September bes 
günftigte auch den Plan der unedlen Helden, und fie ers 
fliegen die Burg mit Huͤlfe eines Spions, der Binz Hers 
309 hieß, fo ganz ins Geheim und ohne daß es ein Menſch 
darin gewahrte, daß fie fogar den alten Grafen Ulrich von 
Hohenſtein im Bette gefangen nahmen. Graf Heinrich, 
ſein Sohn, der den Beinamen von Kelbra fuͤhrte, wurde 
Durch den Lärm geweckt, und entfam zwar, aber ohne 
weitere Bekleidung, ald die, welche er im Bette gehabt 
Hatte, Er floh nach Ilfeld, klagte beim Landgrafen von 
Thüringen, Friedrich dem Streitbaren, wegen diefer Bes 
Handlung, und diefer fchickte fogleich Truppen in das Ges 
biet von Heldrungen, um den. Friedric) für feine Unruhen 


zu ſtrafen. Weiler nun auch der Anführer der Flegler 


war, und jet aufs neue Unfug getrieben hatte, fo wur— 


den ihm feine Befigungen, Heldrungen und Wiehe, genoms 


men, und der junge Graf Heinrich von Hohenftein damit 
beliehen. Dietrich IX und Friedrich hatten beide ein vers 


diented Ende. Diefer irrte, nad) dem Verluſte feiner Guͤ— 


ter, wie vogelfrei umber, befam zwar von Dietrichen als 
Entſchaͤdigung Eibingerode abgetreten, das er aber, nie 
ruhig befefien hat, und wurde endlich beim Dorfe Macken: 
code, von ‚einigen Bauern mit einem Schweinsfpieg er 
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ſtochen. Jener, einer Zächtigung von Seiten des Land: 
grafen fuͤrchtend, unterwarf ſich, fühnte fih mie ihm aus, 
verkaufte aber fodann feinen Antheil an Hohenſtein nebit 
Heeringen und Kelbra, die ihm gehörten, im Jahre 1412 
an den Grafen Botho zu Stolberg, ging fort und foll im 
Jahre 1417 zu Dringenberg im Pabderbornfhen im Ge 
fängniß geftorben feyn. Die Burg Hohenftein war mit 
unter den verfauften Stüden und daher nun ein, mit 
lehnsherrlicher Bewilligung erhandelees, Eigenthum de} 
Stolderger Haufes. Lehnsherren waren die Herzoge von 
Braunfchweig und find es noch big jetzt. | 

Die erſten Jahre des dreißigjährigen Krieges bie 
1625 enthalten für Hohenſtein nichts Merfwürdiges, denn 
in diefer Zeit war der Schauplag vorzüglih in Böhmen 
und Oberdeutfchland. Von 1625 an’aber war die Gegen) 
am Harz, auf der Mord: und Weftfeite, der Tummelplatz 
mit. Sie wurde ſchrecklich-/ verwäflet und mußte alles 
dulden, was eroberte Länder Heiner Herren von Barbaren 
” gewöhnlich erduldeten. Im Herbſte diefes Jahres Famen 
Wallenſteiniſche Truppen hierher und beſetzten das Schloß 
Hohenſtein bis zum sten December. Zwei. Jahre fpäter, 
wo fich Dachſen durch den Prager Frieden mit dem Kaiſer 
verbunden hatte, nahm der ſaͤchſiſche Oberſte, Graf Big 
thum von Eckſtedt, es ein, verlangte eine unerſchwingliche 
Brandſchatzung, und da dieſe nicht bezahlt werden konnte, 
ſo — ließ er es in Brand ſtecken. Damit auch Niomand 
loͤſchen noch etwas daraus retten fonnte, fo wurde das 
Feuer an mehreren. Drten zugleich angelegt, rings um 
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‚die Burg Wellen aufgeehärmt, angezündet und nun ein | 
Kreis von Soldaten darum gezogen, der alle Huͤlfe zus 


ruͤckhalten mußte. Der Stolberafche Diafonus, Zeitfuchß 


theilt genauere Umftände davon in feiner Geſchichte Stol— 
bergs (1717) mit, und erzählt zugleich als ein merkwuͤrdi⸗ 
ges Ereigmiß, daß, ald man nachher den Brandſchutt durch⸗ 
ſucht habe, ein großes hoͤlzernes Kruzifix hervorgezogen | 
worden fey, das unverfehrt geblieben wäre. 
Der Kaifer befahl dem Vitzthum zwar, zur Strafe 
das Schloß auf feine Koften wieder aufzubauen, aber 26 
unterblieb, da Vitzthum, bald darauf, in einem Duell 
mit dem Kommandanten von Magdeburg erfchoffen wurde: 
Seit diefer Zeit liegt Hohenſtein in Ruinen und feit dem 
Jahre 1777, wo die Grafen zu Stolberg ihre Antheile 
an der alten Graffchaft Hohenſtein dem Lehnsherrn, 
Braunſchweig⸗Luͤneburg, Schulden halber verpfaͤndeten, 
iſt es auch mit dahin gekommen. | 
Hohenſteins Refte find von einer trefflichen , mal | 
riſchen Wirkung, und eine koͤſtliche Zierde der Landſchaft. 
Thuͤrme und hohe Wände mit vielen Senfteröffnungen ſtar⸗ 
ren, von bejahrten Bäumen durchflochten, in die Luft, 
und im abendlichen Sonnenſchein, wo der roͤthliche Por⸗ 
phyr, aus dem fie beſtehen, hochroth gefaͤrbt und durch 
den dunkelgruͤnen Hintergrund des Waldes überaus geho⸗ 
ben wird, geben fie ein Bild, das mich, als ich es vor meh— 
rern Jahren, unter einem finftern ſchwarzen Wolkenhimmel 
ſo beleuchtet ſah, hinreißend ergriff. Wie ſchoͤn auch noch 
im Untergehen! rief ich unwillkuͤhrlich aus, ſetzte mich dieſem 
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Ulieblichen Gemälde, das kein Pinſel su Eopiren vermag, 
gegenüber, und verlor mid) im Genuffe fhwärmerifde 
Betrachtungen uͤber das Vergehen und Entſtehen, uͤbe 
Sinken und Steigen aller Dinge, die Natur und Men 
ſchen hervorgehen laſſen, bis die Strahlen der Sonne ein 
Wolkendamm verlöfchte und mein fchönes . Bild ven 
ſchwand. 

Oben auf der Zinne der *— Mauern blickt man, 
gerade unter ſich, auf den freundlichen Flecken Neuſtadt, 
umher auf viele Dörfer und dann in eine weite fruchtbar 
Ebene. Das alles nannten einft die Herren diefer Dura 
ihre Eigenthum, und wohl manche von ihnen mögen mit 
wohltduenden Gefühlen aus ihren Fenftern hinaus und 
umher gefchauet; haben auf die fruchtbaren Ebenen, die 
unter ihnen und durch ſie ſo angebauet wurden. 

In einer Entfernung von zwei Stunden ſieht man 
vor ſich die Thuͤrme des oft von den Hohenſteinern gedräng 
ten Nordhaufens, das fie gar zu gern in ihr Eigenthum 
‚gezogen hätten, und da 88 nicht gehen wollte, unfäglid 
zwackten, wie ung fchon die Geſchichte der Schnabelburg *) 
erzähle hat. Mehr links und ferner fieht der Thurm der 
Kyffhaͤuſer⸗ Burg auf feinem hohen vorfpringenden Berg: 
gipfel, ein Wahrzeichen für weit und breit. Rechts fteigen 
am Saume des Horizonts die zwei Anhöhen mit den 
Ruinen der Gleichen bei Göttingen hervor und im Ruͤcken 

des 





*) Im sten Bande, 
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des Hohenſteins — ſich Gebirge des Harzes, von 
herrlichen Waldungen beſchattet. 

Groß iſt die Oberflaͤche des hohen ER OR 
der Hohenſtein trägt, zwar nicht, aber die Reſte ſind noch 
ſehr bedeutend, weitlaͤufig und ergreifend. Man windet 
ſich durch eine Menge von Gemaͤchern, Gängen und Ges 
bäuden hindurch, erkennt noch zwei Hofräume, die beiden 
gewoͤlbten Thore, fieht deutlich, wie diefe Burg vecht ſchwer 
zu erobern gewefen feyn muß, wie. wenig von den Mens 
ſchen Hinzugefügt zu werden brauchte, dies zu bewirken, und 
die Natur alles gethan hatte, um fie zum feften Platze Ju 
formen, : Ein Brunnen ift nicht zu finden, auch ſpaͤht 
man umſonſt nach Jahrzahlen oder Inſchriſten. a 
muͤſſen verſchuͤttet und zertruͤmmert ſeyn. Fu 

Wenn etwas die fchönen Eindrücke. beim — 
deln auf Hohenſteins Ruinen zu verſtimmen vermag, ſo iſt 

es der Unwille, von weichem man gegen den Menſchen ers 
griffen wird, der hier die Fackel anlegen hieß, und ohne 
North, ohne Nutzen, nur zu feiner ſteten Verachtung ein 
Gebäude in Rauch aufgehen ließ, deſſen Feftigkeit ihm 
noch) eine. Dauer durch mehrere Jahrhunderte — ge 
fihert Haben würde, 

Nach einem Zeitraume von funfzehn gJahren, ſtand 
ich im Herbſte 1816, zum zweiten Male auf den, Ruinen 
von Hohenftein, deren Herrlichkeit mich nicht minder als 
das erſte Mal ergriff Da das, Jahr zuvor alles zwifchen 
ihnen aufgefchoffene Gefträuch weggehauen, nur hier und 
da, wie abfihtlich zur Zierde, ein Baum gelaffen war, 

IV. 42 
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fo zeigten fie ſich mir gam ohne Huͤlle, und die gewaltigen 
Steinmaſſen, die finſtern Kellergruͤfte, die hohen Wil 
Hungen von Thoren, die aus dem Berge heraufragen 
den ‚natürlichen Felszacken, welche fehr gut zur Unten 
ſtuͤtzung des großen Baues benutzt waren, die Menge 
von Fenſteroͤffnungen, halb eingebrochene Thuͤrme und 
den Einſturz drohende Waͤnde: das alles lag frei vor 
mir und erfuͤllte mich durch ſeine — mit Stau⸗ 
nen und Verwunderung. 

Sinnend faß ich auf dein Bogen eines berſchateen 
Thores, ſchaute über das geſunkene Hohenſtein hin, dadıt 
mir, wie es einmal hier oben fo regſam und thaͤtig gv 
weſen, wie man bier gefchaffen, gewirkt, gezecht und go 
lagt, wie man dort aus jenem Thore eins und ausge 
zogen, wohl oft mit lärmendem Halloh und wilden Gr 
praſſel, dag die Berge wiedergehallt, und wie es jegt nun 
fo ſtill, fo graulich, fo.8de hier fey, des Holzhauers Hi 
Hell aus dem Thale heraufdringe, fo wie der Schall der 
Glocken vom Dorfthurme in Ofterode, die fonft hier 
oben erflangen. Und als ich fo faß und fo dachte und 
‘Hinzu träöumte, was und wie ed hier geweien fern 
tönne, fiehe! da drangen Menfchenftimmen vom Fuße dei 
Berges zu mir herauf und ftörten meine Träume. ie 
näherten fih, die Stimmen, und mehrten ſich. Mit 
fröhlichen Gefange ftieg die Dorfjugend zahlreich und 
truppweife heran, ſammelte fih am Fuße der Ruine in 
Lauben und auf einem ebenen Plage. Bald brachte man 
auch Geigen und Hörner und nun drehte ſich das junge 
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Bölkchen, in! bunten Reihen durch einander her, jubelnd, 
daß die alte, Veſte — und die Berge den Jubel 
zuruͤckgaben. 


Unbemerkt ſtand ich hoch uͤber dieſer, mich wunderſam 
uͤberraſchenden Erſcheinung, und ſah durch einen Fenſter— 
bogen hinab auf die jauchzende Menge, die mit jeder Mi— 
nute anwuchs. Welch ſeltſames Gemiſch von Leben und 
Untergehen!“ — Um mich her das traurige Abbild des 
Hinſterbens und Scheidens, und unter ‚mir dies regfame 
Treiben im friedlichiten Lebensgenuß, dies Wirbeln durch 
einander und die ſo Tauten Ausbruͤche einer fröhlichen kräfs 
tigen Jugend, überragt von den zjufammenftürzenden 
Trümmern aus einer Vorwelt! 


Wäre es nicht heller Tag gewefen, hätte nicht mans 
cher ftarfe Mißton des Eleinen Dorforchefters mein Ohr uns 
Tanft berührt und mich von der Wirklichkeit und Wahrheit 
der Erfcheinung ‚überzeugt, ich wäre wahrlich verſucht ge⸗ 
weſen zu glauben: meine Phantaſie ſpiele mir einen 
Streich, oder das Bergmaͤnnchen zaubere mir ein Phan⸗ 
tom vor. · Aber, es war alles Wahrheit: Die Jugend 
aus Neuftadt: war es, ‚die fich immer Sonntage, bi 
gutem Wetter hier ſammelt und tanzt und fröhlich iſt, bis 
die Sonne ſinkt. Do that ſie auch heute, und erſt, als 
die Sonne hinter jenen, aus früher Jugendzeit mir wohl⸗ 
Bekannten Bergen, worauf die Gleichen ftehen, verfhwuns 
den war, Fehrte ' das . mit Gefang und Mur 


fit heim, | 
22 * 
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Ä * folgte langſam nach, und rief mit Kalchberg aus: 
vn Durch das All' der Schöpfung waltet 
Der Natur geheime Kraft, 
‚ Die zerjtöret und geftaltet, . 
Immer neue Formen fchafft. 
Eigne, wie der Menfchen Werke 
Weiht fie der Vergänglichfeit, 
Taucht fie, fpottend ihrer Stärfe, 
Unter in den Strom der Zeit.. 
| Schwacher Menſch! was frommt dein Streben 
Inhr zu trotzen, der Natur! 
Aus dem Tode keimt das Leben, 
Alles iſt Verwandlung nur. - 


* * * 


Die Geſchichte der Grafſchaft Hohenſtein von J. ©. 
Hoche; Halle 1790. 8. Heidenreich's ſchwarzburgſche Gr 
ſchichte; Erfurt 1743. 4. Sickel's Beſchreibung des 
Bergſchloſſes Hohenſtein, 1753. 8. Zeitfuchs ſtolbergiſche 
Hiſtorie und Meliſſantes Bergſchloͤſſer, find bei der Aus 
arbeitung diefer Nachrichten benugt worden. 

Noch fehlt ed an.einer guten und. treuen Darftellung 
‚der Ruinen von Hohenſtein, fo fehr ſie es auch verdienten. 
Die Heinen Anſichten davon, welche in Horſtig's Han 
zeife und im ıflen Jahrgange des Journals der Neifen 
‚zu finden find, geben durchaus feinen Begriff von ihre 
Schönheit und Größe, fo wenig wie ein größeres illumi⸗ 
nirtes Blatt, deſſen Verfaſſer fich nicht genannt hat. 


III. 


bi vente in 
zwifchen-Kaffel und Marburg. 


* 


An ihren Trümmern weben 
Die Blüthen fich hinauf: 
So richtet frifches Leben 
Sih an Vernichtung auf. 
Ziedge. 


Lr 
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In dem ſogenannten Loͤwenſteiniſchen Grunde, einem 
fruchtbaren und anmuthigen Landesſtriche an der Schwalm, 
ragen auf einem ziemlich ſteilen Berge die maleriſch gele⸗ 
genen Ruinen des Loͤwenſteins hervor. Von dieſer einſt be⸗ 
ruͤhmten, unweit dem niederheſſiſchen Dorfe Ober⸗-Urff lie⸗ 
genden, von Tilly's Schaaren vergebens belagerten Berg⸗ 
veſte, hat die alles zerſtoͤrende Zeit nur. noch einige Teint 
mer, eine hohe ftattliche Warte, Nefte der- alten geräumigen. 
Ringmauer und einige regellofe Steinhaufen, - übrig‘ ges! 
laffen, die gleichfam trauernd aus fernen Tagen’ herübere ⸗ 
bliken, und uns ein febhaftes Bild von dem Seifte, den‘ 
Sitten und Bedärfniffen unferer, mit fich feloft in: be⸗ 
ftändigen Fehden verwicelten, Vorfahren darbieten. : Eine‘ 
längit im Zeitenftrudel verſunkene Vorwelt tritt Elagend 
und zürnend vor die Seele des Schauenden, und die: 
heitere Gegenwart, mit ihren wechfelnden Bildern, weicht” 
eine Zeitlang zurücd vor dem fchwermüthigen Zauber, wo⸗ 
mit der Anblick diefer Ruinen das Gemuͤth ergreift.“ 
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Der vor dem hohen Kellergebirge gelegene Heragipft, 
worauf die Trümmer des Lömwenfteins hervorragen, ba, 
wie der unweit Marburg liegende Frauenberg, die Geftal: 
eines abgeftumpften Kegeld. Die eigentliche Bauart diefir 
aus dem Mittelalter ſtammenden Nitterburg läßt ſich, aus 
den wenigen, noch vorhandenen ‚ Neften nicht mehr dv 
flimmen; denn was die alles zerftörende Zeit noch verſchort 
hat, das hat der Geiſt der Spatfamteit und die gemähr: 
lihe Nichtachtung alter Denkmäler in neuern Zeiten ver 
nichtet, um die noch vorhandenen Steine zu anderweirigen 
Behufe zu gebrauchen, Nur die hohe Warte, dere 
Mauer beim Eingange eine Dicke von 7 bis 8 rheinländ: 
fhen Fuß, und. eine Hoͤhe von etwa 30 Fuß hat, un) 
einige wenige noch vorhandene Trümmer, fcheinen der Ver: 
gänglichkeit zu trogen. Auf der füdlichen Seite des Schlef 

ſes ſteht noch ein ſehr maſſiver viereckiger Pfeiler. Mehr 

herunterwaͤrts bemerkt man auf einer Seite einen Ein 

ſchnitt in dem Felfengrunde, mie den Meft einer rings umher 

laufenden, und auf einer Seite verſchuͤtteten Mauer; bie 

- Eingänge zu den in den Felfengrund eingehauenen Gewoͤl— 

ben, die vielleicht noch merkwürdige Geraͤthe und Waffen 

der ritterlichen Vorzeit, vielleicht auc) Kleinodien und Ur 
tunden verbergen, find verſchuͤttet *). 

Der Berg, worauf die Veſte ruht, ift öde, und nur 
mit fparfam zerfiveuten Bäumen, Haidekraut und dürftir 





:,®) Erft vor Kurzem grub man in der Nähe der alten 
Burg einen fehr alten, vergoldeten Ritterſporn auf. 


* 
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gem Geſtraͤuch bewachſen; dagegen iſt die Ausſicht in bie 


ganze umliegende Gegend groß und mannigfaltig, wenn 
gleich nicht ſo anziehend, wie die von den Ruinen des 


Srauenbergs herab. Noch führt eine altadelige Familie 
den Namen diefer. Burg, welche einft der Stammſitz ihrer 


Vorfahren war, und wovon die ganze Gegend von der 


Stadt Treyß, längs der Schwalm, bis an diefe :Burg 
und die waldedifche Graͤnze, die Benennung des Time 
feinifchen Grundes erhalten hat. 

Zuverläfiig. ift das Hohe Alterthum des Sihioffes 24 
wenſtein. Nicht unmwahrfcheinlich fest man feinen Urfprung 
gegen das Ende des elften, oder in den Anfang des zwoͤlf⸗ 
ten Jahrhunderts; alſo in eine Periode, worin rohe 
Kampfluſt und innerliche Kriege Deutſchland zerruͤtteten, 


und bald darauf bie Politik des roͤmiſchen Hofes die Kreuze 


züge aufbrachte und beförderte. Der hefiifhe Chronift 
Wilhelm Scheffer, genannt Dilich, berichtet, „daß ein Graf 
Werner von Greiningen Graͤningen) vom Kaiſer Hein⸗ 
rich v, den er nach Heſſen begleitet habe, im Jahre 1115 
mit der Gegend zwifhen Homberg und Kaffel belehnt wor⸗ 
den ſey, daſelbſt die Waͤlder um die Fulda und Eder 
herum ausgerottet, und. an einem Berge ein Schloß, das 
er Haltauff oder Haldorff genannt, errichtet ‚ Inder Folge 


⸗ 


das Kloſter Breitenau erbaut habe, und daß mehrere, mit 


dem Grafen nach Heſſen gekommene Edelleute, nach ſeinem 
Beiſpiele, ſich daſelbſt niedergelaſſen, und Schloͤſſer und 
Dörfer gegruͤndet härtten”, von welchen er unter andern die 
Griffte, Elben, die Hunde, Wehrn, Falkenberg, die 
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Wolffe von Gudensberg und Feldberg anführt *). Nah 
Engelfhall’s Behauptung fol Ditih das Jahr 1117, 
als das Jahr der Ankunft Kaifer Heinrichs. V in. Heſſen, 
angeben. Damals aber war der Kaifer in Italien, und 
tonnte mithin nicht in Heſſen feyn, weshalb Engelfchall 
vermuthet, „Dilich möge fih in der Zeitbeftimmung und 
in:den Namen der Perfonen geirrt haben, und die Schen: 
kung nicht, von Heintich-V, fondern von deſſen unglüdii 
chem Barer, Heinrich IV, herrühren.”**) Allein in der vor 
mir liegenden Ausgabe von Dilich's heſſiſcher Chronik, wird 
ganz befiimmt das Jahr 1115 angegeben, und. Damals 
konnte Heinrich V allerdings in Heſſen feyn , denn erft nad) 
dem Tode feiner Gemahlin Mathitde, ging er im Jahre 
1116 nach Italien, und kam 1119 von daher zuruͤck. 
Unter den von Dilich angefuͤhrten, damals erbaueten 
Schloͤſſern, wird zwar des Wwenſteins nicht ausdraͤcklich 
erwaͤhnt, doch iſt es ſehr wahrſcheinlich, daß auch dieſes 
Bergſchloß bei dieſer oder einer aͤhnlichen Gelegenheit ſein 





*) Heſſiſche Chronica. IL Theil, S. 122. (Dritte Auflage 
von 602.) „Der Graf Werner, von Griningen’ fand 
feine Ruheftätte in der Kirche zu Breitenau. | 

”) ©. Engelihall’s Aufſatz über den Loͤwenſtein, in 
deſſen trefflichen Kleinen Schriften. Goͤttingen 1805. 

>, Theil. ©. 144. Vergl. den Aufſatz über das Klo— 
 sfter Breitenau, in den Heſſiſchen Beiträgen zur Ge⸗ 
lehrſamkeit und Kunſt, Frankf. a. M. 1785. ıftes Et. 
— „Se: 11 8. en —A 
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Dafeyn erhalten” habe. Daß: von den mitgefommenen 
Edelleuten, die wohl.nicht alle in der abgemeſſenen Gegend 
zwifchen Kafiel und Homberg Dias. fanden, einer oder der: 
andere fi mehr fübwärts gewandt und dafeldft angebaut: 
haben werde, liegt imder Matur.der Sache, -Aud werden 
wirklich unter den Edelleuten, die fich dort niederließen, die 
von Hund genannt, deren Burg, die Hundsburg, unfern 
Kerfienhaufen, am Ausgange des Loͤwenſteiniſchen Grun⸗ 
des, und kaum zwei Stunden von dem ſelot 
Ing: *). 

Von dem Urfprunge — — —— 
Familie von Hund beſteht noch eine uralte mündliche Sage, 
die, ihrer Seltſamkeit wegen; hier eine Stelle finden mag, 
und dieich mich, in. irgend: einer Schrift geiefen zu Haben, 
nicht erinnere. „In alten Zeiten, (fo erzählt. man,) begeg⸗ 
nete. einft. einem Edelmanne, der fein: Hauptgeſchaͤft aus 
der Jagd mächte, eine Frau mit einem großen. verdeckten 
Korbe. Der Edelmann fragte fie: „was fie in dem Korbe 
träge?” Sie antwortete: . „zwei Hunde, welche erſaͤuft 
werden'follen?” Der Edelmann, fagte ihr, „daß er die 
Hunde ſehen, und da er ein großer Freund von Hunden fey, 
behalten wolle.” Die Frau weigerte ſich jedoch hartnädig, 
ihren Korb aufzudecken, weil es ihr bei harter Strafe unter⸗ 
ſagt fey. Endlich wollte der Edelmann Gewalt gebrauchen. 
Da deckte die Fran zitternd ihren Korb auf, und — was 
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fand man” darin? Zwei neugeborne ſchoͤne Knaben, die 
wahrfcheinfiche Frucht heimlicher, unerlaubter Liebe, die 
nun einer falſchen Schaam geopfert werden follten. Der 
. Edelmann ließ die beiden Knaben fogleich- in feine Burg 
‚tragen, forgte für ihre Erhaltung und Pflege, und nahm 
fie, da er finderlos- war, an Kindes Statt an. Ob « 
feine weitern Spuren ihres Urſprungs gehabt Habe, dar: 
über fchweigt die Sage. Genug, er ſchickte zu einem be 
nachbarten Geäftlichen, und Hep-ikn bitten, „zwei junge 
Hunde auf feiner Burg zu taufen.” Diefer lehnte ben 
Antrag mit Unwillen und Heftigkeit ab. Ein anderer 
Geiſtlicher machte es eben fo. Als er zu einem dritten *) 
ſchickte, vermuthete diefer ſogleich eine andere-und eigen 
Bewandtniß der Sache, Er: verſprach zu fommen, fand 
fih wirklich auf dem Schloſſe des Edelmanns ein, und 
taufte die zwei fhönen Knaben, die der Edelmann an Kin 
des Statt annahm, und welchen er den Mamen „der 
Hunde” beilegte. Won dieſen beiden: Knaben, die fich ſpaͤ 
teerhin in allen ritterlichen Uebungen sauszeichneten, und 
eine eigene Burg erbauten‘, ſtammt die noch. bluͤhende alt⸗ 

adelige Familie derer „von a r = weit die altı 
Sage! | 4 

Sf der Schluß, den wir auf. die -Dilich’fche Erzaͤh⸗ 
lung gründeten, — ſo war das — Loͤwenſtein 
— —— 52 

Dies ſoll der — zu — in Riederhefen ge⸗ 
weſen ſeyn, bei deſſen Stelle ſich noch eine beſondere, 
wie mau ſagt, daher ruͤhrende Stiftung befindet. 
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ſchon :längft vorhanden, Als Sophie, Herzogin von Bras 
bant und: Landgräfie von Heſſen, die Mutter Heinrichs 
des Kindes, das nach ihr benannte Schloß, den Frauen⸗ 
berg; erbaute; welches bald nach dem Jahre 1248 gefchah, 
Gleichwohl find vom letztern Schloſſe nur noch einige Webers 
reſte von. Mauern zu’ fehen;' da hingegen vom Löwenftein 
die (große Warte: faft: noch unverfehrt vorhanden iſt, und 
erft in neuern Zeiten der Geiſt einer Heinlihen Sparfams 
keit andere ehrwuͤrdige Reſte dieſer alten Ritterburg zer⸗ 
truͤmmert hat.:. Der gaͤnzliche Verfall des Loͤwenſteins 
ſcheint mehr das Werk der alles. auflöfenden Zeit, und eine 
Folge. der Gleichguͤltigkeit feiner. Inhaber, weiche. große 
Koften ! der. Wiederherftellung. ſcheuten, der Verfall des 
Frauenbergs hingegen mehr das Werk einer zerſtoͤrenden 
Gewalt geweſen zu ſeyn. Nachdem bereits manche heſſiſche 
Ritterburgen, als Naubſchloͤſſer, laͤngſt zerſtoͤrt waren, 
ſtand die Burg ER noch in ihrer alten Kraft und 
Wuͤrde da. 

Die — Samitie, — Stammſitz einſt der Loͤ⸗ 
wenſtein war, iſt eine der aͤlteſten in Heſſen. Humbracht, 
in ſeinen genealogiſchen Tabellen, faͤngt die Stammreihe 
dieſes Geſchlechts, deſſen erſter Urſprung unbekannt iſt, 
mit dem Anfange des dreizehnten Jahrhunderts an. Es 
iſt aber weit älter; denn es findet ſich ſchon ein Gott 
fried ‚von: Löwenftein im Anfange des elften Jahrhunderts 
(im Jahre 1015) im Stiftungsbriefe des Stifts Kaur 
fungen, und nad) Georg Rürner’s ITurnierbuche vom 
Jahre 1532, kommt ſchon „im Sahre 1ogo.auff dem 
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„achtet: "Tournier , der. Ju“ Augſpurg gehaͤlten wurdt 
„einer von Loͤwenſtein vor, der an der Schau’ mit ausgt 
„ftellt ; dennoch aber, nach gehoͤrter Urſach empfangen, 
„zu dieſem Dournier zugelaſſen, und womit tournirt wurde.” 
Im Jahre 1311 kommt, nach eben dieſem Turnierbucht 
ein Conz von Lowenſtein zu Ravensburg; im Jahre 1374, 
auf dem -zoften Turnier. zu: Eßlingen, ein Peter von fi 
wenftein; int. Jahre. 1408‘,': auf: dem. z4ften: Turnier jı 
Heilbronn ,. ein Ritter Wolff von Löwenftein und ein-sPete 
non Lömenften vor. Im Jahre 1436 ward auf dem Tur 
nier zu Stuttgart, „alß Graff Ulrich von Würtemberg ber; 
ſchlieff mit Herzog ‚Heinrichs: Tochter von Beyern, Mi 
xhael von Loͤwenſtein als Turnierpogt: zu Plag getragen”. 
Auf den in, den Jahren 1439, 1479, 1481, 1486. un) 
24x37 zu Landshut, Würzburg, Heidelberg, Bamberg und 
Worms, (mo das zaſte und Tote Turnier gehalten: wurde) 
angeftellten: Turnieren finden ſich ebenfalls Ritter von & 
wenftein. Sm Sahre 1426 hat Johann von Loͤwenſtein 
dem Erzbifchofe von Mainz, Konrad TIL, gegen Landgraf 
Ludwig von Heften, nebſt mehreren heſſiſchen Edelleuten 
beigeftanden. Ein Keinrich- von Loͤwenſtein hielt ſich im 
Sahre 145% sehr tasſet in einem — gegen die Weſt 
phaͤlinger. | 

Schannat, in — Fuldiſchen Lehnhofe, gedenkt 
eines Werners von Loͤwenſtein, welchen der Abt Heinrich 
im Jahre 1311 zum Erbburgmann in Hufen (Haufen) 
angenommen, und ihm alljährlid) 10 Pfund Keller auf fo 
lange Zeit angewieſen, bis er die Summe von 100 Mark 
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oͤlniſcher Pferiige bezahlt erhalten — Ums Jahr 1450 
ebte ein Johann von Loͤwenſtein, welcher mit Landgraf 
Ludwig von‘ Heſſen, sund dem Erzbiſchofe Dietrich. von 
Koͤln, hernach auch mit dem Erzbiſchofe von Mainz, Krieg 
führte. .. Lessterer ſchickte demſelben, am 5. Februar, des .ges 
dachten Jahres‘, einen: Fchdebrief zu *). Das von.Löwens 
fteinifche Geſchlecht hat. fich frühzeitig in mehrere Aeſte vers 
breitet, 3. Be Loͤwenſtein, ‚genannt Schweinsburs, Lo⸗ 
wenſtein, genannt Randeck, und . i Schweine⸗ 
nn MWolkenburgifche Linie. 

Im Jahre a3 40 hat. ein. Löwenftein von —— 
zu Liwerten genannt; Ytel von Loͤwenſtein, Ritter, ‚mit 
Burkhard, "Bifchof zu Paderborn, ein Buͤndniß, „um 
Einige. zu bekriegen,“ errichtet. Im Jahre 1422 kommt 
ein Werner, von Löwenftein, als! Domfcholajier zu Sriglar, 
vor. Im Jahre 1490 wurde ein. Ritter Gottfried von Loͤ⸗ 
wenftein „.nad) Eroberung von. Stuhiweißenburg -in- Uns 
garn, „da er der erfie mit auf den Mauern geweien,. feis 
ner Tapferkeit wegen, vom Kaiſer Maximilian I zum 
Ritter gefchlagen.” Noch iſt ein merfwärdiger Originals 
Vertrag zwifchen Landgraf Philipp dem Großmüthigen und, 
zwiſchen Hermann, Heinrich, Chriftoph, Göberten, und 
Leo von Lömwenftein vom Jahre 1533, des Berggerichtg, 
und der Bergwerke halber aufgerichtet, in dem von Löwene 
feinifchen Archive vorhanden, welcher auf die anfehnlichen. 
Befigungen und“ großen Vorrechte diefer damilie — 





) Gudeni cod, diplom, T. w.p. 259. 
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laͤßt. Nach diefer Urkunde, wurde das Bergwerk, hir 
Ortsberg genannt, fuͤr die damals nicht unbedeutende 
Summe von 12000 Gulden an die von Loͤwenſteiniſche 
Familie verkauft. Sn eben dem Jahre 1533 ſtarb Piel 
von Loͤwenſtein, Vormundſchaftsrath Landgraf Philipps 
des Grofmärhigen; nach Ausfterben des Weſterburgiſchen 
Stammes, der erfie Stammältefte, de? an 100 adelig 
und bürgerliche Vaſallen des Stammes belehnt hat. 
—Die von Löwenjteinifche Familie führt im ‚Wappen 
einen halb weißen und rothen Loͤwen im rothen und weißen 
Felde, eine Krone auf dem. Haupte habend, auf dem 
Helme einen gekroͤnten weiß⸗ und rothen Federbuſch vor 
ſieben Federn. Nach alten, noch vorhandenen Dokumenten, 
ſtand dieſe Familie von Loͤwenſtein zu Loͤwenſtein, ſeit mehrern 
Sahrhunderten, mit noch zwei andern, naͤmlich, feit- x 400, | 
init Löwenftein, genannt Wefterburg, wovon der maͤnnlicht 
Stamm im Jahre 1492 erloſch, und weit fruͤher mit Li⸗ 
wehftein, genannt Schweinsburg, wovon der maͤnnliche 
Stamm im Hahre 1662 erloſch, auf ihrem. Bergfchleft 
und ihrer Wohnung Löwenftein, in einer Gan⸗ Erbfihaft 
and einem Burgfrieden ; und hatte, außer dem Schloft 
Loͤwenſtein, eine große. Strecke des umliegenden Landei, 
wozu an zwanzig Flecken und Dorfſchaften gehörten, die 
der Lowenſteiniſche Grund’ genannt wurden, mit vielen, 
nachher erlöfchenen Hohen: Rechten, inne: | 

Diefe Befigungen wurden immer von dem Meannt 
ü ſtamme ererbt, die Frauensperſonen hingegen waren, gegen 
Herausgabe eines gewifien Brautſchatzes, vonder Erf 

ſchaft 
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ſchaft —— ausgeſchloſſen: woruͤber jene drei Gan— Er 
ben befondere Vertraͤge, Burgfrieden und Vergleiche, die 
durch foͤrmliche Eide bekraͤftigt wurden, errichtet hatten, 
Noch jest üft ein folcher Familienvertrag vom Jahre 1466 
in den von Löwenfteinifchen Archive vorhanden, worin zu 
Sort und den Heiligen gefhworen wird, „daß 1) der für 
treulos, ehrlos, und meineidig ‚geachtet werden folle, der 
feinen Antheil am Schloß Löwenftein,. mit dem Zubehör, 
an fremde. Leute veräußern, - verfenen, oder verkaufen - 
würde; daß diefe Veräußerung, dieſer Verfag, oder Vers 
Fauf als ungültig betrachtet werden, und der, der ſich defr 
fen fhuldig gemacht, von der Familie Löwenftein ausges 
fchloffen feyn ſolle. 2). Soll nady diefem Burgfrieden, 
feiner dev Gan: Erben feiner Hausfrau ferner von dem -in _ 
dem Burgfrieden Gelegenen eine Morgengabe reihen; 
doch foll jede Hausfrau eines Gans Erben, nad) ihres 
Mannes Tode, ihren Sig im Haufe und Hofe, und Ans 
theil an ben Aedern, Wiefen, Gaͤrten und andern Be 
fisungen behalten, fo lange fie ihren Wittwenſtuhl Hält, 
fich nicht wieder verheirathet, und nichts gegen den Burg⸗ 
frieden unternimmt. 3) Sol ſich nur der diefes Burgs 
friedens bedienen, der fein 15tes Jahr zurückgelegt, der 
bei den Behörden fich gehörig gemeldet, und einen Eid zu 
Gott und den Heiligen abgelegt hat, daß er allen Obliegen⸗ 
heiten nachkommen wolle, mit Anhängung feines Siegels 
an den Burgfrieden.” | 

Diefen Burgfrieden haben auch die hefiifchen Fürften, - 
befonders Landgraf Philipp der Großmüchige, im Jahre 
Iy. , 23 
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1527, genehmigt, und verfptochen, „nach demſelben zu 
kennen, wenn ineinigfeiten unter den San» Erben entjiehe 
follten ,” und demfelben dadurch Hffentliches Anfehen un 
Gewicht gegeben. Diefe Erbverträge wurden nachher. aus 
in den heſſiſchen Landesordnungen befiätigt, und feftgeje, 
„daß die Güter bei dem männlichen Stamme bleiben, un 
die Toͤchter mis einer‘ erttäglichen und bilfigen Summ 
‚Geldes ausgeftattet und abgefunden werden -follten. Dis 
ift den Töchtern: auch,’ in dem 58. Artikel der heſſiſch 
| Landesordnung, vorbehalten worden, „daß ihnen, ehe de 
völlige Ablegung des Geldes gefchehen, unbenommen few 
folle, die Stammgüter in Händen zw behalten, und fü 
des Nechts der Zurückhehaltung fo lange zu bedienen, bi 
fie völlig bezahlt, oder genugſam gefichert wären.” 

Als nun im Jahre 1492 Werner von Wefterbur:. 
der letzte ſeines Stammes, mit Tode abging, vertheiltn 
deſſen San» Erben, die Löwenftein zu Löwenftein und di 
Löwenftein genannt Schweinsburg, den Antheil des aus 
geftorbenen Geſchlechts, zu gleichen Theilen,- unter fid, 
So ift die Sache geblieben bis zum Jahre 1700, wo ein 
Theilung zwifchen beiden Käufern vorgenommen. worden 
feyn ſoll. Die Löwenftein zu Löwenftein Haben ihr 
Stammguͤter, den Verträgen gemäß, bis zum Sahre 
1620 erhalten. Allein beim Abfterben des Sohnes von 
Otto Heinrih Kurt von -Löwenftein, nahmen deffen beit: 
histerlaffene Töchter, Anne Chriftine und Barbara, wo. 
von die erfte an Hans Kafpar von Gilſaͤ und_die ander: 
an Heinrich von Heßberg vermählt: war, “von all 
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Stammgütern ihres Waters und Bruders Befig, und 
festen fih darin feft *). Eben fo haben ſich im jahre 
1636 Chrifiine, Hartmanns von Löwenftein Tochter, 
welche den‘ Adolph Ernſt von Hanſtein geheirather, und 
Mechthild Marie, Leo's von Loͤwenſtein Tochter, welche 
ſich mit Johann von Breidenſtein vermaͤhlte, in den Beſitz 
aller väterlichen, Stammguͤter geſetzt, und ſich bis ind acht⸗ 
zehnte Jahrhundert, unter dem Namen der Lömwenjteins 
ſchen Allodial-Erben, in den erwähnten Stammgätern 
erhalten, wodurd natürlich die ehemals anfehnlichen Bes 
fisungen zerftückele ‚werden. mußten. Ob der noch beites 
hende von Löwenfteinifhe. Mannsftamm ſich dabei für 
immer beruhigen, oder, ‚gegen Erſtattung der Brautgabe, 
ſeine alten Gerechtſame wieder herzuſtellen ſuchen werde, 
iſt eine Frage, die in verſchiedenen Papieren des Familien⸗ 
archivs eroͤrtert worden iſt, deren Beantwortung aber | 
| außer den Graͤnzen diefes Auffages liegt, Jene Allodial- 
erben: werden in den wirflihen Belehnungen immer nur 
als Nutznießer behandelt, und koͤnnen felbft zur Belehnung 
nicht gelangen. Indeſſen ijt die, von Loͤwenſteiniſche Fami⸗ 
lie gegenwaͤrtig mit den meiſten der erwaͤhnten Familien ſo 
enge durch die Bande der Verwandtſchaft verbunden, daß 

*) Im Jahre 1613 erhielt Hans Kaſpar von Gilſaͤ vom 
Landgrafen Morik von Heflen einen fürmlichen lehns— 
herrlichen Konſens, „daß. er feine Gemahlin, Kurts 
von Löwenftein Tochter, die er im Jahre 1609 gehei⸗ 
vathet, auf gewifle Lehnsguͤter bewittgumen dürfe. ”, 

23 * 
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jene früher aufgeworfene Frage, deren weitere Erörte 
rung nur weitläufige Rechtshaͤndel zur Folge haben würd, 
wohl ſchwerlich je beräctfichtigt werden dürfte. — 

Was die weireren Schickſale der einft von einer kl 
tigen und geachteten Familie bewohnten Burg Loͤwenſtein 
anlangt, fo ift es zu beklagen, daß uns nur Bruchſtuͤde 
in einzelnen, von dem Verfaſſer diefes Auffages muͤhſan 
zufammen gefuchten Urkunden übrig geblieben find. Dr 
Sefchichtfchreiber muß daher mehr beim Allgemeinen fichn 
bleiben. Ein treues und individuelles Gemälde der Ihr 
ten und Sitten der Bewohner diefer Burg würde nicht nr 
einen ſchaͤtzbaren Beitrag zur Kunde der ritterlichen Ver 
zeit, fondern auch zur Gefchichte der Denk- und Hand 
fungsweife des deutfchen Volks in einer gewiſſen Periok 
darbieten. Beim gänzlichen Schweigen der Gefchichte ok: 
werden auch diefe Bruchftüce dem Freunde des Alrerthumi 
nicht unwillfommen feyn, und der Kenner wird da man 
ches Brauchbare zu einem fünftigen Baue finden, wo dt 
fafelnde Schmwäger, der feine Geſchichtskunde nur aus No⸗ 
manen gefchöpft hat, mit vornehmer Miene von Trodı 
heit fpricht, und Über Bemühungen N dies 

nicht zu würdigen verſteht. — 
WMan hat nur-wenige gebruckte Urkunden von ben 
Schloſſe Lömwenftein, weiche Kopp und -Kuchenbecker mit 
getheilt Haben. Die meiften der Hier folgenden Nadırid 
ten find: aus ungedruckten Urkunden des von Löwenfteini 
schen Archivs entlehnt, deſſen freier Gebrauch der Verfal 
fer der zuuorfommenden Guͤte eines Sproͤplings dirk 
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Stammes verdankt *). Merkwuͤrdig ift es, daß das 
Schloß Loͤwenſtein von feiner Entftehung an bis zu feinem 
Untergange nur Einer adeligen Familie, den von Löwens 
ftein und ihren Gans und Allodial» Erben, zuftändig ges 
weſen ift. ‚Wie wecfelten dagegen die Inhaber anderer 
Nitterfchlöffer, des Frauenbergs, Blankenſteins u. a. m. 
Noch find drei Urkunden von den Sjahren 1253 und 
1254 vorhanden, welche auf dem Schloffe Löwenftein (oder, 
‚wie es damals geſchrieben wurde, Lewinſtein) unterzeichnet 
ſind. Die erſte betrifft eine von Konrad von Embrechts⸗ 
feld an das Kloſter Haina gethane Schenkung, welche Wern⸗ 
her von Biſchoffshauſen und Konrad von Elben beurkunden. 
In der zweiten werden einige Streitigkeiten zwiſchen dem 
Kloſter Haina und Dietrich von Linſingen guͤtlich beigelegt, 
und in der dritten vergleicht ſich der erwaͤhnte Wernher von 
Biſchoffshauſen mit dem Kloſter Haina, wegen verſchiedener 
Guͤter **). In einer Urkunde vom Jahre 1262 wird das 
Schloß „Lewenfteyn” geſchrieben *nSx). Im Jahre 1309, 
den 16. April willigte, Heinrich von Loͤwenſtein, genannt 
von Schweinsberg, in den Verkauf eines ihm lehnbaren 


Es iſt dieſes der kurheſſiſche Herr Hauptmann und 
Ritter, Joſias Wilhelm Karl Ludwig Arnold von 
Loͤwenſtein, Inhaber des adeligen Gutes Wickersdorf, 
in Nieder-Heſſen. | 

— ##) Kopp, von der Verfaffung der Gerichte in. — 

uſter Theil. Kaſſel 1769. 

a**) Kuchenbeckers Analeota Half. Coll. XI. p. 150. 
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Zehnten an das Klofter Haina *). "Im Sabre 1310, in 
‚25. April, trugen die Brüder Stegfried und Emid von 
Löwenftein dem Grafen Eberhard von Kagenelindogn 
‚einige Guͤter zu Rande auf, und empfingen foldye wide 


von ihm zu Burgiehn auf fein Schloß Stadeck **). 


, Nach einer noch vorhandenen Urkunde, abertragt im 
Jahre 1322 Landgraf Otto von Heffen den von Dalwigk 
die Burg Schaumburg‘ zu Lehn, unter der Bedingum, 
„daß diefe Burg gedachten. Landgrafen gegen alle fein 
Feinde, ausgenommen das Stift Mainz und die von 8 
wenſtein, ſtets offen ſeyn und dienen ſolle,“ welches die 
‘von Dawwigk auch beſchworen haben. Daß das Scie 
| Lowenſtein nicht, wie Einige vermuthen wollen, ſchon 
fruͤh, ‚gleich andern heſſiſchen Schloͤſſern, zerſtoͤrt worden fr, 
fondern im funfjehnten, fechzehnten und felbft im fiebzehnten 
Sahrhunderte noch in feiner Kraft beftanden habe, un 
bewohnt gewefen fey, dies geht aus mehreren, im Löwen 
ſteiniſchen Archive aufbewahrten Urkunden, wovon ich 
zuerſt einige in den von mir herausgegebenen heſſiſchen 
Dentwärdigfeiten mitgetheilt, die andern aber hier zum 
erſtenmale auszugsweiſe gegeben habe, unbezweifelt hervor. 
Daß dieſe Buͤrg noch im Jahre 1466 geſtanden habe, er 
hellt aus einem, uͤber das Schloß und Thal Loͤwenſtein 


— 





Käuchenbecker, a. a. O. pag. 175. 
= Ba von den hefliihen Eröhofämtern 
"Beil. ©. ı8. ER 
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zwiſchen Schieber, Johann, Werner und Ludwig von 
Weſterburg, Gerlach und Voͤpel von Schweinsburg, und 
Heinrich von Loͤwenſtein errichteten, bereits von Kopp, mit—⸗ 
getheiltem Burgfrieden.: Hier heißt es unter andern: „Und 
diefer unfer Burgfriede fol angehen :.im :und um unſer 
Schloß, und Thal, als. dag mit: Rundelen und. RAN 
umbariffen hat; w ſ. w.“ *). | 

Eine bisher ungedruckte Ättere: Urtkunde vom Jahre 
1423, wornach jeglicher Pfarrherr zu Urff, den: Gans 
Erben’ zu Lömenffein in ihrer. Kapelle: alle. Mochen drei 
Meilen, und den dritten Sonntag Eine zu. haften, vers 
pflichtet gewefen ift, habe ich in den bereite erwähnten heſſi⸗ 
ſchen Denkwuͤrdigkeiten mitgetheilt **). Nach einer andern; 
noch ungedruckten Urkunde vom Jahre 1494, verkaufen 
die Gebruͤder Johann und Kaſpar von Loͤwenſtein eine 
Wieſe für 22 rheinl. Gulden, mit Vorbehalt der Wieder⸗ 
einlöfung, und im Jahre 1530 loͤſet fie ein Herr von Loͤ⸗ 
wenſtein zu Loͤwenſtein wieder ein, und ſtiftet ſi ſie zu einer 
ewigen Seelmeſſe zu Loͤwenſtein, ‚feiner Seele zu Heile.“ 
Merkwürdig iſt auch ‚der Originalvertrag der abeligen 
Stänme von Loͤwenſtein zu Lömwenftein und von Löwen; 
ftein genannt Schweinsburg vom Jahre 1528, den Zehns 
ten für Löwenftein und Hber : Urff, einen Prediger quf der. 
Burg zu beftellen, betreffend; denn aus diefer Urkunde 





) Kopp, a. a. D. in den. Beitt. ©. 205 fg. 
+) ©. den Aufjag: Zur Gefchichte des Schloffes Loͤwen⸗ 
fein, in Niederheflen, Th. I. ©. 172. 1785. 
Js: N J 
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erſieht man, daß das Schloß Loͤwenſtein auch noch im Ar 
fange des fechzehnten Jahrhunderts beſtand. Nach da 
erſten Urkunde von 1423, ausgeſtellt von Br. Nicole: 
Hofungen, Ordens des heiligen Herrn Johannis, mar 
jeglicher. Pfarrer zu: Urff *) verpflichtet, den San Erbe 
die erwähnten Meffen zu lefen; die den adeligen Herren in 
diefer Urkunde gegebenen Titulaturen find ganz dem Geile 

der. damaligen Zeit angemeffen; fo fommt-darin ein Ru 
ner von Löwenftein, Schulmeifter, modo Thumb: Schw 
lajter zu Friglar, vor. In der zweiten Urkunde von 15: 
heißt es unter andern, „daß der ‚durchlauchtige und hoch— 
geborne Fürft und Herr Philips Landgraff zu Keflen...., 
nad) hriftlicher Weiſe und Ordnung, alle Mefien, wir 
eine Zeitlang und bis dahin geftattet worden feyen, Hinten 
— und niedergelegt ‚hätten. ” In eben dieſer Urkundt, 
worin 





*) Diefes it NiedersUrfl. In diefem Dorfe wohnen 
gegenwaͤrtig zwei Prediger. Den erften von dieſen 
präfentiren , feit Jahrhunderten, die von Loͤwenſtein, 

welche diefes Recht von dem hefien-Eaffeliichen Hauſe 
- zur Lehn tragen; den andern hingegen, welcher den 
Namen des Frühpfarrers , führt, _ die von 
Urff. (©. Ledderhoſens Kirhenftaat, ©. 97 fg.) Im 
Sahre 1508 fommt ‚‚ein Herr Johann von Urff al 
Priefter ... an der Pfarrkirche zu Urffe” > in einer 
noch ungedrudten Urkunde, vor, welche die Einfünfte 
der Fruͤhpfarrei zw Nieders Urt enthält. Noch if 
auch die lateinifhe Fundationsurfunde der Fruͤhpfarrei 
zu Nieder sUrft vom. Jahre 2444 vorhanden. 
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worin die katholiſchen Meſſen abgefchafft merden, verpflich- 
ten fid) die von Loͤwenſteiniſchen Gan + Erben’ unter. andern: 
„gute Prediger vorzufchlagen. ”. Auch diefe Urkunde wurde 
zuerſt, nebſt einem dazu gehörigen. Anhange von fpäterer 
Hand, in den heſſiſchen Dentwärbigfeiten von mir mits 
getheilt *). ; 


In einer noch ‚ungedruckten Urkunde von 1529 über, 
laſſen Kafpar Heinrich Gobbert, Hans Chrifioph und 
Leo von Lebenftein ‚(Löwenftein), Gebrüder und Vettern, 
dem heffiihen Kanzler Johann Feygh von Lichtenau, und 
Annen, feiner ehelichen Hausfrau, „aus fonderlicher Freunds 
ſchaft und angenehmen Dienftes willen”, ihren Theil und 
Gerechtigkeit an allen ihren Gütern zu Dorf: Sitter-in der 
Herrſchaft Itter, „daß fie ſoiche Zeit ihres Lebens beſitzen 
und benutzen follen.” Aus mehreren noch vorhandenen 
alten Urkunden erfieht man, daß die von Löwenftein einen 
ſehr beträchtlichen Theil an der Herrſchaft Sitter gehabt 
Haben, Noch ift in dem von Loͤwenſteiniſchen Archive ein 
Kaufbrief uͤber etliche Staͤtten auf dem Hauſe Loͤwenſtein 
vom Jahre 1602 vorhanden, worin zuerſt von der alten 
und verfallenen Behauſung auf dem Loͤwenſtein, und von 


* 


N: 1 ©. 173 — 178. In dieſer fpätern Nach 

richt, worin Motizen von 1623 und 1645 in den zivei 
Anmerkungen vorfommen, findet fih hob: unſer 
Schloß Löwenftein”, und "des Eee Böwen- 
ftein Burgireiheit, 
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Hieronymi von göwenftein heher Sefanfüng, im Schi 
gelegen die Rede — 

"Die gem fchen ——7 welche die im. Sahrı 
— von dem baieriſchen Generale von Bruͤninghauſen in 
dem Loͤwenſteiniſchen Grunde veruͤbten Grauſamkeiten auf 
gezeichnet haben, gedenken des Schloſſes Lowenſtein nicht 
ausdruͤcklich ob ſie gleich der nahe gelegenen, mit Feutt 
und Schwert verwuͤſteten Orte Zweften, — eine halbe 
Stunde vpn dem Schloffe Löwenftein entfernt, — Ober— 
ur, Nieder-Urff, Gilſaͤ u. a. erwähnen. Schwerlich 
"würden die verwüftenden Baiern des nahegelegenen Schlof 
ſes Loͤwenſtein gefhont haben, worauf fie Beute vermus 
then konnten, wenn fie ſich deffen bemächtigt gehabt Hätten, 
Eine alte muͤndliche Sage aber berichtet, „daß es wohl be— 
ſetzt geweſen, und der Feind es nicht habe einnehmen Ein, 
nen”, was wir billig dahingeftellt feyn laffen. Uebrigens 
fpricht ſelbſt ein vornehmer fatholifcher Seiftliher, der Bü 
ſchof Karl Carafa von Averſa im Neapolitaniſchen, mit 
Abſcheu von den Grauſamkeiten und Schandthaten, wovon 
der Bruͤninghauſiſche Einfall in das Heſſiſche und Wal: 
deckiſche begleitet geweſen, wobei er beſonders des Loͤwen⸗ 
ſteiniſchen Thals (Loͤwenſteiniſchen ia namentlich 
erwähnt *). 





*) Carafae Germania facra reſtaurata, p. M. 497. 
Marburger Beiträge, dritter Theil, ©. 181. 
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Noch findet fih in. dem von Löwenficinifchen Fami⸗ 
lienarchive eine handſchriftliche, von Johann Ludwig von 
Loͤwenſtein zu Rinteln im Jahre 1701 verfaßte lateiniſche 
Tabula genealogica familiae.a,Loewenftein in Hafla 
de anno Chrifti 1200. ° Hier heißt e8 unter andern im 
Eingange fehr fchön von diefer, alten Familie: — „Satis 
antiqua, li polteri cları ſint virtutibus et bonitate 
morum. Dle enim apud Deum praeeft potior, non 
quem nobilitas feculi, ſed quem devotio fidei et [an- 
ota vita commendat.”_ Sm Sahre 1248 wurde: die 
Familie von Löwenftein mit einem Lehn zu Frankenau von 
der Landgräfin Sophie, der Tochter der heiligen Elifaberh, 
begabt. Um das Jahr 1290 wurde ein Nitter: von Loͤ⸗ 
wenftein zu Löwenftein vom Landgrafen Heinrich I, dem \ 
Kinde, mit dem Dorfe Kerftenhaufen belehnt. Im Jahre 
1639 (ig. Febr.) belehnte Graf Wolradt von Waldeck 
den Johann Kafpar von Lömwenftein, zum Mitbehuf feines: 
Bruders Wilm und feine namentlich angeführten Vettern, 
„mit dem Dorfe Nieder-Urff, nebft hergebrachter Gerech⸗ 
tigkeit zu Obern⸗Urff, dazu mit Nömersberg, und der 
Wuͤſtung Wickersdorf — aller — Herrlichteit und 
ara e | N, np 


Nicht unmerkwuͤrdig ift eine, in dem Löwenfteinifchen 
Archive nody vorhandene, gejtrenge, und in einem wahr, 
haft herrlichen Tone abgefaßte, Verordnung von Hart 
mann, Arnold Ludwig und Wilhelm von Löwenftein, an 
ihre Hinterfaffen zu Zweften, Ober⸗Urff, Nieder Arff 
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und Roͤmersberg, vom Jahre 1616; desgleichen eine, aus 
jener Zeit herrührende, „Ordnung, wie folhe den Loͤwen⸗ 
fteinifhen Unterthanen jährlid bei den Nügegerichten vor, 
geleſen wird.” Nach der letztern, follen unter andern 
„diejenigen nicht gelitten werden, die einer aberglaubifchen, 
unchriftlichen Religion zugethan find, oder mit Zauberei, 
Segenfprehen und andern undriftlichen Teufelsweiten um 
gehen, fondern in offene Rüge gebracht und ernftlich be 
ſtraft werden.” „Alle, die mit Ehebrud) und andern um 
züchtigen Haͤndeln berächtigt find, follen bei ro Pf. gerügt 
werden.” ben diefe Strafe erhielt aber auch derjenige, 
„der etwas verfäuft Hat, — ohne ſolches vorher durch den 
Pfarrherr drei Sonntage proflamiren zu laſſen!“ Eine 
fonderbare Schägung der Vergehungen! 


In neuern Zeiten kommen noch mehrere von Loͤwenſtein 
vor, welche wichtige Militaͤr⸗ und Civilſtellen bekleideten, und 
zu bedeutenden Geſchaͤften, Landtagsverhandlungen u. f. m. 

gebraucht wurden. Unter andern finden ſich von Chriſtoph 
Dietrich von Loͤwenſtein, geboren 1664, der anfangs 
Heſſen⸗Homburgiſcher Rath und Hofmarfhall, und nad; 
her freiherrlich Oettingiſcher geheimer Rath und Oberamt- 
mann war, und im Jahre 1730 ſtarb, mande fchägbare 
Papiere in dem Familienarchive; auch war er es, der eine, 
freilich nicht ganz volltändige, gedruckte Stammtafel fei 
ner. Familie veranftaftete. ine noch vorhandene Sn 
ſtruction, von mehreren adeligen Samilienhäufern unter 
zeichnet, für Johann Ludwig von. Löwenftein und Bernt 
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Gedrg 'von Lüdder, Datirt Ziegenhain, den 6. October 
- 1688, trägt beiden auf, auf dem zu haltenden Landtage 
„die große Ausnahme der Landmiliz, fonderkich deren neue . 
Vergrößerung, wie folhe dem Land und Unterthanen uns 
erträglich wäre, gehörig, der Nothdurft nach, vorzuftel 
fen, und darin fich mit den- es Mitgliedern zu kom 
—— »—— 


| Eine beftirmmte Zeit der Zerſtorung der alten Burg 
Loͤwenſtein laͤßt ſich nicht angeben. Wahrſcheinlich aber iſt 
es „ dag nicht ſowohl oͤftere Befehdungen und wiederholte 
kriegeriſche Einfaͤlle, auch nicht die Ausartung dieſer Burg 
in ein Raubſchloß, — was bei ſo vielen andern Burgen 
der Fall war, — ſondern vielmehr Zerſplitterung der 
Stamgmguͤter, Gleichguͤltigkeit der wirklichen Erben dieſes 
Schloſſes, die, mit ihren Gatten, wie es ſcheint, andere, 
dieſen zugehoͤrige, Wohnſitze bezogen, und den alten 
Stammſitz verfallen ließen, deſſen allmaͤhligen Untergang 
bereiteten, bis zuletzt, da die Koſten feiner Wiederherſtel⸗ 
lung zu groß waren, die alles auflöfende und zerſtoͤrende 
Zeit den Untergang der ftattlichen Ritterburg vollendete, 
In der legten Hälfte des ſiebzehnten Jahrhunderts findet 
man dieſe Burg, als beſtehend, nicht mehr erwaͤhnt. — 


So wie man die Zeit ihrer Erbauung nicht mit Bes 
flimmtheit angeben. kann, fo liegt auch die uräftefte Ges 
fchichte des Berggipfels, worauf ihre Trümmer ruhen, in 
Duntelheit gehälle, wiewohl der Anblick diefes Gipfels 
dem Naturforfcher Stoff zu manchen Betrachtungen darbies 
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tet... Fuͤr den vulfanifchen Urſprung des Berges fprict, 

‚nach der Muthmaßung eines fcharffinnigen Beobachters *), 

nicht nur feine abgeſtumpfte Kegelform, die: hier und da 

entdeckte Lava, die innere Befchaffenheit des Berges, fein 

Geſtein, die mit vegetabilifcher Erde oder Torf abwech—⸗ 

felnden Steinfchichten,, die Baſette, woraus das Schloß 

(wie man an feinen Neften fieht) erbaut war, und die, nad 

dem Urtheile unferer Mineralogen , nichts anders, als ein 

halbverglafere, fehr folide Lava find. Daß man auf dem 

Berge nur eine ſchwache Vegetation finder, das bemweifet 

nichts ‚gegen den vulfanifchen Urfprung dejielben; dent 

ohne Zweifel Haben Negengüffe die durch Beimiſchung vuk 
kaniſcher Theilchen fruchtbar gemachte Erde durch die 

Länge der Zeit herabgeſchwemmt, indeffen der nackte Fels 

allein ftehen blieb. Das umbherliegende Thal ift dagegen 

fruchtbar und anlockend. — — Die reijenden Umge— 
bungen des Loͤwenſteins haben in neuern Zeiten einen wuͤr⸗ 
digen Dichter zu einem fehr anmuthigen Geſange be; 
geiſtert **x)J. 
nr Dr. K. ®. Juſti. 

*) Engelſchall, in dem mehrerwähnten Aufſatze. 

*) ©. Gidonia, oder das realifirte Traumbild. Im 
Fowenfteinifchen Grunde, am ı3. September 17895 
von 3. Fr. Engelfchall. Gt. im zweiten Theile feiner 
Heinen Schriften, ©. 397 fg. Die oben erwähnte 
Befchreibung des Loͤwenſteins von eben dieſem Ver—⸗ 

faſſer ſtand zuerſt im Journal von und für Deutſch⸗ 
land ‚vom. Jahre 1790, ıfles Stuͤck, Geite 3 — 12. 
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Die diefem Stücke beigefügte Abbildung der Ruinen 
des Loͤwenſteins, nach einer fchonen Zeichnung von 
Engeljchall, läßt in Anfehung des Stiche manches zu 
wünfchen uͤbrig. Außer diefer Beſchreibung, und 
dem, den heſſiſchen Denkwuͤrdigkeiten von mir ein⸗ 
verleibten, Auffage, findet fich Feine befondere Bes 
fchreibung des Löwenfteins, und die meiſten der . 
hier mitgetheilten Nachrichten habe ich aus Urfuns 
den des von Löwenfteinifchen Archivs gefchöpft, 
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